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Die Gestalt Julians reizt immer aafa neue zur Vergegeawärtigung 
in zusammenfassender Darstellung, und erst kürzlicli hat das feine 
und durchdachte Buch Gaetano Negri's sie von aUeii Seiten zu be- 
leuchten unteinommen ; gerade Religion und Philosophie des Kaisera 
sind hei Negri verständnisvoller und nachempfindender Teilnahme 
begegnet. Aber der knappen Darstellung setzt die Form bestimmte 
Grenzen auch für den Inhalt und versagt weiterführende Einzel- 
forschung: eben dieser bedarf ea indessen im gegenwärtigen Momente. 
Es ist augenblicklich kaum die Zeit fiir ein neues Gesamtbild; ein 
solches wird vielmehr mit Erfolg erst dann entworfen werden dürfen, 
wenn die Einzeluntersuchung unsere Kenntnis wie der äußeren Ge- 
schichte der julianischen Regierung, so der religiösen und philosophi- 
schen Anschauungen des Kaisers vertieft und gefördert hat. Während 
Bidez und Cumont es unternehmen, für den Text der julianischen 
Reden und Briefe einen festen Grund zu legen, haben wertvolle 
Untersuchungen von Rudolf Asmus sich den inneren Problemen zu- 
gewandt und besonders Julians Abhängigkeit vom Kynismus auf- 
gehellt. Neuplatonismus und Kynismus bestimmen die Welt- und 
Lebensauffassung Julians, und in den großen Myaterienkulten, denen 
des Mithras und der Göttermutter, wurzelt seine Religion. In den 
Reden auf König Helios und die Magna Mater fiuden beide Elemente 
sich zur Religio nsphilosophie verbanden. 

Der Forschung sind damit zwei Aufgaben gestellt, deren Lösung 
hier versucht wird. 

Es ist neuplatonische Philosophie, die uns vorliegt, aber damit 
allein ist nicht allzuviel gesagt. Ein Verständnis der beiden Reden, 
die wohl zu den schwierigsten Stücken der griechischen Literatur 
gehören, ist nur durch genaues Studium der einzelnen philosophischen 
Termini Jnlians zu gewinnen, durch eiue Geschichte der neuplato- 
nischen Begriffe, die von Plotin ausgeht und über Porphyrios zu 
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Vorwort. 



Jamblichos und Julian hinführt, um, wo nötig, auf die Stoa, auf 
Aristoteles und Platon zurückzugreifen. Es bewährt sich hier durch- 
aus der Satz K. J. Neumanns, daß es ohne originale und genaue 
Kenntnis der plotinischen Philosophie kein volles Verständnis Julians 
gibt. Aber die Einreibung der philosophischen Termini Julians in 
die Geschichte der Begriffe läßt die Stellung Julians innerhalb des 
Neuplatonismus und zu Jamblichos im ganzen und im einzelnen be- 
bestimmen. Eine Sammlung der Jamblichosfragmente hoffe ich 
später geben zu können. 

Weiter aber sind Mysterienkult und Neuplatonismus bei Julian 
zur Einheit verbunden, und die großen Mjsterienkulte finden im 
Neuplatonismus ihre theoretische Begründung und Fundamentierung. 
Die Punkte aufzuweisen, an denen Julian Kult und Mythos des Helios 
und der Göttermutter in die neuplatoni sehen Begriffe einhakt, wai- 
die zweite Aufgabe dieser Schrift. Wie der Neuplatonismus dazu 
dienen konnte, die positive Religion des ausgehenden Heidentums zu 
stützen, zeigt sich hier in konkreter Fassung. 

Der Analyse habe ich eine Übersetzung der beiden Reden folgen 
lassen; ich hoffe, sie wird willkommen sein und das Verständnis der 
uns zunächst so seltsam anmutenden Stücke erleichtern. Wer es 
selber unternimmt, die Reden in deutscher Sprache wiederzugeben, 
wird selbst ermessen, inwieweit ein Übersetzer hoffen darf, sein Ziel 
erreicht zu haben, und wird zu billigem Urteil geneigt sein. 

Die Anregung zu dieser Arbeit verdanke ich Herrn Prof, Dr. 
Karl Johannes Neumann in Straßburg, der mir stets auf das 
bereitwilligste mit seinem bewährten Rate zur Seite gestanden hat, 
und dem auch an dieser Stelle meinen herzlichsten Dank auszusprechen 
mich ein aufrichtiges Gefühl der Dankbarkeit treibt. Auch i 
Kollegen Dr. Eichenberg bin ich zu Dank verpflichtet; er hat ( 
der Mühe unterzogen, fast alle Druckbogen mit mir zu lesen. 
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Erstes Kapitel. 

Die Rede anf den Konig Helios. 

Julian wendet sich an alle Menschen; für alles, was vernünftige 
Seele und Denken hat, ist seine Rede von Belang, vor allem aber 
für ihn selbst, weil er ein Diener des Königs Helios ist. Schon in 
seiner Jagend hat ihn das himmlische Licht in wunderbarer Weise 
ergriffen, und wenn er des Nachts in den Anblick des Sternhimmels 
versunken war, hörte er nichts und wußte nicht, was er tat. Mit 
Stemdeutung aber hatte er sich noch nie beschäftigt, so daß sein 
Interesse an dem Himmel hieraus nicht zu erklären war. Das himm- 
lische Licht hat ihn auch aus der Umnachtung seiner Jugend befreit. 
Das Ziel seines Strebens ist, die Schätze der Weisheit mit Hilfe der 
Gottheit sich zu öffnen, wie das ein Mensch kann, der aus prophe- 
tischem und heiligem Geschlechte stammt; er weiß aber auch das 
Glück zu schätzen, daß er ein Glied des weltbeherrschenden, mächtigen 
Kaiserhauses ist und somit zu Helios in besonderen Beziehungen 
steht; indessen Helios ist auch der gemeinsame Vater aller Menschen, 
denn er verleiht den Menschen die Seelen, die er von sich und den 
anderen Göttern auf die Erde kommen läßt. Das schönste Los nun 
ist es, durch die Tradition vieler Vorfahren schon von drei Genera- 
tionen fortlaufend dem Gotte zu dienen, schön aber auch, wenn man 
sich von Natur als den Diener des Gottes erkannt hat und allein von 
allen (Vorfahren) oder mit wenigen dem Dienste seines Herrn sich 
hingibt. 

Die Größe des unsichtbaren Helios ist schwer auszudenken, wenn 
man von dem sichtbaren schließt; Julian will zufrieden sein, wenn er 
in seiner Rede auch nur einigermaßen die richtige Größe erfaßt. 
Als Helfer fleht er den Hermes Logios, die Musen und den Muse- 
geten Apollon an. 

Auf diesen Eingang folgt eine kurze Skizzierung des Themas^ 
die Disposition der R^de. Julian will behandeln^) die Substanz^) 

1) 132 B. 2) 0{)cicc. 
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des Oott>es und seine Herkunft^); seine Fähigkeiten und Kräfte^, 
siditbaxe sowohl wie unsichtbare, und seine Gahe der Guter in 
allen Welten*). 

Nach dieser Dispoeition gliedert sich die Rede so, daß der erste 
Teil, von der Substanz und Herkunft dea Helios, Ton p. 132 C bis 142 B 
reicht. Dann*) wendet er sich im zweiten Teile, 142 B — 152 A, den 
Fähigkeiten uud Kräften des Gottes zu. Endlich preist der dritte^ 
Teil, 152 A — 157 B, die Güter, die Helios allen Menschen verliehen 
hat. Der Schluß, 157 B — 158 C, wendet sich in unmittelbarer Anrede 
an Sallust. 

Diese Disposition wird im ganzen eingehalten; daß Einzel- 
hemerkungen sie gelegentlich durchbrechen, entschuldigt Julian selber 
150 D, 151 A u. o. 

Der erste und der zweite Hauptteil sind aber noch weiter in 
sich gegliedert, und zwar wird im ersten Hauptteil zunächst, 
132C— 137C, -von der Herkunft, sodann, 137C— 142B, von der 
Substanz des Helios geredet. Im zweiten Hauptteile geht die Be- 
handlung seiner Fähigkeiten und Kräfte in der unsichtbaren Uher- 
und Vorwelt^), 143 C — 145 C, der seiner Wirkungen in der sichtbaren ') 
Welt, 14ÖD — ^152 A, voraus, in der sichtbaren Welt, des Himmels'*), 
145D— 150D, und der Erde"), 150D-152A. 

Die ganze Rede gliedert sich demnach in folgender Weise: 

Einleitung 130 A— 132 B. 

1. Hauptteil: Substanz und Herkunft des Helios 132B— 142B. 
I 1: Herkunft des Helios 132 C -137 C. 
12: Substanz des Helios 137 C— 142 ß. 



1) T3*«' npofll**. 

2) JuvajiEif xal ivieyuai. Die Svvd^ei? sind die Fähigkeiten der Anlage, 
vgl. 146 B, die ivi^yciai die Wirkungskräfte, aua deoen die Werke, die i^ya, 
herrorgehen; vgl. 146 C rfwäftfig te aiitoi xul iq-fa. 

5) 'H tötv &ya%ä>v S6ets. Waa für verachiedene Welten Julian im Sinne 
hat, findet weiter unten Erörterung. 

i) HS B a fiiv oip a^ql tijs oiaiag il^ff ll'Uili' Tai? ^toi rovSl . . ., 
<f|^TiEi . . .■ iael 3i t6 läi! ävvfifieaiv aitav nl^fros x«! lö täiir ivegyeiäv xkIIoj 
toeovt6y ieriv ntI. 

G) 162 A i^6v lai. zb iti^ag (den Schluß) l}Sij ßaSiiitiv, iiiit^aavra jii/6tsqov 
(in dem nunmehr folgenden dritten Teile) oou SSaxev Äv^gäiaoig "HXios äya^ii. 

6) 143 B jiepl Täv ineeKoaiiioiv Svväjiiiav aitov xal fptpieimv; vgl, 144 C 
l^iv iiiiif zätv agoxoajilcov aiToU dvvaji^mv. 

7) 145 D & ipaivo^evos Koofiog. 

8) 150 D lä jiiv oiv jiigl ibv oigavbf l^ya roC »sov roiavtä l 

9) 150D oaa »i t^reo 11;!. Zelrii'tir igrä^lrci xrX 



Die H»dB anf den £6nig Helios. 5 

II. Hauptteil: Fähigkeiten und Kräfte dea Helios 142 B — 152 A. 
U 1: in der misiclitbaren Über- und Vorwelt 143 G — 145 0. 
IIa: Fähigkeiten 143D— 144C. 
I Ib: Kräfte und Werke 144D— 145D. 
n2: in der sichtbaren Welt 145 D— 152 A. 
U2a: am Himmel 145 D— 150 D. 
II 2b: unter dem Monde, auf der Erde 150D— 152A. 
m. Hauptteil: Gabe der Öüter durch HeKoa 152A— 1Ö7B. 
Schluß 157 B— 158 C. 
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Einleitung 130A — 132B. 

Die Einleitung ist in zwei Teile zu scheiden. Julian gibt zn- 
nächst eine allgemeine Begründung seines Vorhabens, er behandelt 
die Macht des Sonnenliehts und seine Bedeutung gleichsam einleitend 
und untersucht die Beziehungen des Hehos zu den Mensehen, wobei 
eine Stufenfolge der Werte zu erkennen ist. Am höchsten stellt er 
heilige und prophetische Abkunft, dann seine eigene aua dem herr- 
schenden Kaisergeschlechte, aber auch alle anderen Menschen haben 
teil an Helios, denn er ist aller Menschen gemeinsamer Vater. 

Der zweite Teil der Einleitung schildert die unendliche Größe des 
Helios und ruft Hermea, die Musen und ApoUoii an. 

Der Adressat unserer Rede ist Sallustius, der auch sonst noch 
bei Julian erscheint; die achte Bede'J ist eine Trostschrift, die Julian 
för sich selbst wegen der Abberufung SaUusta aus Gallien geschrieben 
hat, aus der hervoi^eht, in welch enger Freundschaft Julian mit ihm 
verbunden war; er erzählt uns selbst, daß er zu ihm im Verhältnis 
des Sohnes zum Vaier stand, daß er sein Schiller war; er vergleicht 
seine Beziehungen zu ihm mit denen des Scipio zum Laeliua*), dea 
Perikles zum Anasagoraa *) ; identisch mit diesem eng mit dem Kaiser 
befreundeten Sallust ist der im Brief an Senat und Volk von Athen 
erwähnte'), dessen Julian auch in einem Briefe an Oribasius^) gedenkt, 
und der auch sonst in der Geschichte hervortritt.") Unter dem Namen 
eines Salluatius besitzen wir eine von der neuplatonischen Philosophie 
beeinflußte Abhandlung 'über Götter und Welt"_), aber es ist strittig, 

1) Inl. or. Vm p. 240 A sqq. 2) lul. Cr. TIÜ p. 2« CD. 

3) loL or. vm p. 246 D. 4) lul. ep. ad Ätb. 281 D; 282 C. 5) p. 885 D. 

6) Vgl. W. Koch, Kaiier Julian, Fleckeisens Jahrbb. f, daaa. Phil. Snppl. XSV, 
1899, 8. 146 f., 460, bes. 4öl Ende. 

7) IIiqI ötü« xal v-öaiiov ed. Orclli Turiei 1831; bei Miülach, Fragm. 
philoB. Gr. m, 1881, p. 28 sqq. 
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Rede^l 



ob der Verfasser dieser Schrift mit dem AdresHateii unserer Rede, 
dem Freunde Juliana, identisch ist. Während von den meisten 
Forschern die Identität festgehalten wurde, schrieb 1889 U.v.Wilamo- 
witz-Moellendorff^) die Schrift über Götter und Welt einem Gramma- 
tiker SallustiuH zu. Cuniont^) dagegen ist mit Glück für die Identität 
eingetreten. Ich will hier sogleich einige Bemerkungen über die 
kleine Schrift hinzufügen; ihr Inhalt wird von Zeller') angegeben, 
der sie treffend so charakterisiert: 'Sie enthält eine übersichtliche Zu- 
sammenstellung derjenigen Lehren, in welchen ein Philosoph aus 
Jamblichs Schule die geeignete Grundlage für die Wiederherstellung 
nnd Verbesserung der hellenischen Religion sehen mochte, ein viel- 
leicht ausdrücklich im Dienste der Julianischen Restauration ge- 
schriebener gemeinverstUndlicher Abriß der neu platonischen Dogmatik, 
bei dem ea aber nicht auf eigene wisaenachafthche Untersnchung ab- 
gesehen ist.' Sehr fein bezeichnet auch Cumont*) dies Büchlein als 
catechisme officiel de l'empire pai'eu. Und 1905 schließt Wilamowitz^) 
sich ihm an: 'Das recht ansprechend und geschickt geschriebene Büch- 
lein des SallustiuH über die Götter (um 360) gibt schon dadurch seine 
Herkunft aus dem praktischen Kampfe Julians zu erkennen: es sollte ein 
positives Komplement zu der Schrift des Kaisers gegen die Christen sein.' 

Bei dieser bedeutsamen Stellung der Abhandlung des Salluat in 
der neuplatonischen Philosophie glaube auch ich, sie in meiner Arbeit 
verwerten zu sollen; ich werde ihre Zeugnisse besonders anführen, 
wobei sich mancher interessante Vergleich zwischen Sallust und Julian 
ziehen lassen wird. 

und nun zur Behandlung der Einleitung im einzelnen. 

Zu Julian p. 130 B. Was bedeutet loyixri liivx^"^ Es ist die 
die Begriffe habende, an der Vernunft teilhabende Seele, die offenbar im 
Gegensatz steht zu der unveruflnftigen Seele, der HXoyos l/'i'Z'j- Wem 
kommen nun diese verschiedenen Seelen zu? Über das Verhältnis 
der Menschenseele zu der der anderen Geschöpfe gibt Julian Or. VI 
p. 1940*) Aufschluß, wo es heißt: Uns ist eine Seele eingepflanzt, die 

1) Enripidea Herakles I S. 198, 

2) Revue do philol. XVI, 1892, p. 49 ac^q. 

3) Pliiloaophie der Griechen ID 2 ' 8. 793 A. 2. 4) A. a. 0. p. 55. 

5) WiJamowitz, Die griechische Literatur dea Altertums, in Hinneberga 
Einltur der Gegenwart Teil I Abteilung Vm 8. 204. 

6) Or. VI p. 194 C fi/tiv oiSev ii napcntlriela tirv^Ji TOis SHotg ivienoQtai 
II^Die, äXV efiE xat oiialav äiaifii/Qvaa , etri oiela jiiv ädidtpogog, ivigyel^ äi 

(llivjj XQslTTIal', mcTTIEe t6 XKÖ'KpOl' — XgvaloV TOÜ eWfiTietpVQllivOV rfj ifißftfiCO. 
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in keiner Beziehung der der anderen Geschöpfe ähnlich iat, mag sie 
sieh auch durch die Substanz scheiden oder nicht; jedenfallB steht sie 
der Wirkeamkeit, der Kraft nach höher als die der anderen Wesen, 
wie das reine Gold über dem mit Sand vermischten. Die Seele ist 
ein kleiner Teil des Einen und des Guten^), sie ist verwandt mit 
Helios und stammt aus ihm^), sie ist unsterblich*), göttlich.*) Die 
MenschenBeele selbst aber zerfällt in zwei Teile, den göttlicheren und 
höherstehenden, der sieh im Himmel befindet^), und den empfindungs- 
und leideuafdhigen.*) Wir haben demnach bei Juliau bei der Frage 
nach den Einzelseelen folgende Unteracheidung zu machen: Erstens 
die vernünftige Seele, den Menschen eigen, zerfallend in einen gött- 
lichen und einen empfindungs- und leide na fähigen Teil, und zweitens 
die unvernünftige Seele, den anderen Lebewesen, aber nicht den 
Pflanzen zukommend. 

In dieser Lehre von der Seele können wir bis auf Piaton 
zurückkommen. Dieaer scheidet einen göttlichen, unsterblichen, von 
einem sterbliehen Teil der Seele (z. B. Tim. 72 D. 69Csq,; andere 
Stellen noch bei Zeller, Phüoa. der Griechen II 1* S. 843 Ä. 3) und 
läßt letzteren bei der Einpflanzung der Seele in den Körper mit der 
ursprünglich rein göttlichen Seele verwachaen. Der unvernünftige, 
sterbliche Teil der Seele wird zwiefach geschieden, in den &vfi6g und 
die im&vfiiu'j der &Vfi6g kommt außer den Menschen auch den Tieren 
zu, die im&vfilu außer diesen beiden auch den Pflanzen (Stellen bei 
Zeller a. a. 0. 11 1* S. 844 A. 1). So sind also nach Piaton auch die 
Pflanzen lebendige Wesen, mit einer Seele, allerdings der niedrigsten, 
auBgeatattet. Noch einen Schritt weiter geht Aristoteles. Ab- 
gesehen davon, daß in seiner Lehre ebenso wie in der seines Meisters 
die Pflanzen eine Seele, die niedrigste, besitzen (Zeller II 2^ S. 509; 
vgl, S. 431), ist nach ihm die ganze ajiorganische Natur gewissermaßen 
beseelt. Dieselbe Auffassung, die auch in der stoischen Schule 
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1) Or. Vn p. 217 D aitrov ivbs xorl T&yu9ov jiolQd ns 6lijij. 

3] Or, vn p. 229 D 6 ßaatUii? "mioe Ti^rpQav^ri re Rodels r^ ßeh^t, aipiö- 
fisvov va&ogibv iv dixSi eiiiii&f)Qa jiiKQi>v i^ iavToti. 

8) Or. VII p. 2a4 C lUiivriao ovv, 3ii i^v i|hjzJJv &9(ivcnov txcit; fragmentum 
epiatulae p. 399 Ä rijs i9aväTov "^jifls- 

4) Or. IT p. 142 D i/jrj;i]ff xcl tttifioioe, lijs fiiv Situs, loS 
xal So<piiiSovi. 

5) Or. VT p. 183 BC tl rt iflj fniZ^S fv ^fii» ian xgdrtoi' xai ^eiÖTseov, 
Siteg , . , &cl6v Tl tlvai i'Oft/JofWt' xal loüro Ivläfive&itL TtiivTtg uvgavm »oiväs 
i'itoXaiißävontv. 

S) Or. VI p. 199 C tb Tta^THiatmbv t^g 'V^'is fiöpiov. 
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(s. Zeller lU 1" S. 196,, 197 A. 1) festgehalten wurde, tritt i 
auch im Neuplatonismus entgegen. 

Eine überraschende Ahulichkeit mit Julians Lehre zeigt zunächst 
die AuffasBung des dem Julian zeitlich am mcheten stehenden 
Sa,llust^), der dieselbe Scheidung zwischen vernünftiger, unaterhlicher 
und unTernünftiger, sterblicher Seele macht; letztere ist das Empfin- 
den, Vorstellungakraft besitzende Leben, erstere herrscht über Empfin- 
den und Vorstellungskraft und bedient sich des Begriifs. Hier kommt 
noch ein neues Moment hinzu: Bei Juhan war die Frage nicht ent- 
schieden, oh die unvernünftige Seele auch unsterblich sei, ea war nur 
durch die Äußerung „mag sie sich von der vernünftigen durch die 
Substanz unterscheiden oder nicht" angedeutet, daß Julian diese Frag© 
weder bejahen noch verneinen wolle; Sallust dagegen erklärt aus- 
drücklich die unvernünftige Seele für sterblich. Wie steht ee um 
diese Frage bei Plotin? Er scheidet vier Arten von Einnelseeien, 
die denkende, vorstellende, sinnlich wahrnehmende und zeugende''^, 
jedoch ist diese Scheidung wohl nicht für prinzipiell anzusehen, son- 
dern nur für graduell, die verschiedenen Stufen der Entwicklung zeigend. 
Bemerkenswert ist aber, claß sich die alte Platonische Anschauung 
von der Beseeltheit der Pflanzen bei ihm noch findet; die Mensehen- 
seele geht bis zu den Pflanzen'); die Seele in den Pflanzen ist gleich- 
sam einer von den Teilen der Seele, nur daß sie der geringste und 
törichtste aller ihrer Teile ist*}, die Seele geht in alle niedere Sub- 
stanzen, bis sie in irgend einer Weise zur Pflanze gelangt.^) Aus 
alledem geht hervor, daß die Scheidung der Seelen bei Plotin keine 
prinzipielle ist, es gibt eben nur eine Art von Einzelseelen, die aber 
in verschiedenen Entwicklungsformen sich im Menschen, Tiere und 
der Pflanze zeigt. Diese Seele ist nun aber nicht in ihrer ganzen 

1) Sallnst. cap. S t&v äh ^liviäv al itiv elat Zoj'iiuci f,ul &&dvaxai, cci 3i 
äXofoi xal &v7jzal .... taxiv &ita ipvxij äloyos liiv ^lolj ain^Tix^ iial ipav- 

2) Plotin. enn. V8, 8 p. 167, 7 Müller ei di zig iSvvaztl xi]v «erniTj» 
t%iiv (bo. i^v^^v) tJ]v xud'Qpäg vooiactv, So^umniijv Xapitai . . . sl äi iitiSi tovto, 
aHaO^eiv . . . el äi ßovlitcil rig, xataßalvtav xtcL ixi xijv yBvväiaav itio xil. 

3) V S, 1 p. 165, 7 Stb xal So-nel xhI i^ &v^Qäi7C0v '\^vxh p^%gi tfvxäiv ip&dviiv. 
i) Die Theologie dea ÄriatoteleH aus dem ÄrabiBchen übersetzt von Pr. 

Dieterici, Leipzig 1833, S. 140, 25 vgl. Plotin. Va, S p. 156, 14. In einer be- 
rühmten Rezension, welche diese Schrift erst benntzbar macht, in der Deatachen 
LiteratnizeituDg IV, 1883, S. 843 — 84(i hat Valentin Rose gezeigt, daß diese 
„Theologie des AriatoteleB" vielmehr eine Plotin paraphraee ist, 
b) Theol. des Arist. ,S. 139, 22 vgl. Plotin. V 2, 1 p. 165, 3, 
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Eigenart in das Werden eingetreten. Es herrscht hier ini Grunde die 
gleiche Auffasaimg wie bei Julian, daß die Seele zum Teil in der nur 
durch das abstrakte Denken zu erfassenden, der hüchsten Welt bleibt, 
zum Teil in den Körper hinabgebt'); sie sinkt nicht ganz in die 
Niederwelt, sondern es bleibt etwas in der Gfeisterwelt, das jene nicht 
verläßt.-) Ursprünglich befand sich die Seele in der höchsten Welt, 
es ist aber gegen ihi-e Natur in dieser zu bleiben'); sie neigt durch 
inneren Zwang dazu ins Werden bin abzusteigen, obwohl sie durch 
die Mischung mit der Materie schlecht wird.*) Bei Porphyrios 
findet sich zwar die Scheidung zwischen yemänftiger und unvernünf- 
tiger Seele^), er definiert die vernünftige Seele als die, die teil hat 
an der Empfindung und Erinnerung*); es kann aber diese Scheidung 
ebenfalls nur graduell sein, denn er weist den Tieren Vernunft zu, 
wenn auch den meisten keine vollkommene'); nach ihm besitzt alles, 
was Empfinden hat, auch Denken"), alle Menschen sind miteinander 
verwandt, mit ihnen aber auch alle Lebewesen"), und die Seele hat 
nicht allein in dem Menschen ihr Zelt aufgeschlagen, sondern so 
ziemlieh in allen Lebewesen ist dieselbe Seele.'") Aus allem 
folgt, daß auch Porphyrios nur eine Seele, die auf Erden herab- 
gekommen ist, annimmt. Darauf gründet sich ja auch seine ganze 
Lehre von der Enthaltung vom Beseelten, die ihre letzte Wurzel im 
Pythagoreischen System hat, dessen Grundsatz, daß man alles Werdende 
ajs beseelt und verwandt auffassen muß, uns Porphyrios selbst mit- 

1) Plotin. IV 1, 1 p. 3, lä oi yicQ (sc. t/'n^^') ÄnrtöTTj, &XV iari n nüij)f ovx. 

2} Theol. des Arist. S. 84, 16 vgl. Plotin. IV 8. 8 p. 132, 21. 

3) Plotin, VI T, 1 p. 370, 19 itagä ipveiv äga rb inb yeviatas xil iv r^ 
VOTJT^ etvai. 

i) Plotin, I 6, 5 p, 49, 26 ataiQiiv f^ ^v^i^v 7.iyovTts ftf|c( »li xQiiaii aal 
viimi t-^ itpis li Bfflfiff xal vXrjv iJpSräs av Hyoiftev. 

Ö) Porph. de antr. nymph, 30; i;™j;))s, .... ttjs fiiv loyixjjs, tf)s ä' &X6yov. 

6) Porph. de abst. ETI 1 Tiäaav t/hjzijv, J jtiteativ alaO-^jaEag kki (ij'iJ/itj«, 
loytKijv ImäfixvivtfS- 

7) Porph, de abst. III 18 äeUvvtai ioyiKÄ övta ra fcöa, loü }.6yov ir tolg 
Ttlclarois (iiv Arslofig önzog, ov (iqv Ttavreliös iatBgTiiiii/ov. 

8) Porph. de abst, m 21 üpäyni) Tc&aiv, olg t6 ala&ävM9ai, v-al tb voetv 

9) Porph. de ahnt. HI 26 loiis icävras äv^gamovs &li.riloig xl&t^Ev xai 
^vyyiviti, Kai (i^r <«ai^ ic&ai rots iiäois- 

10) Porph. de abst. IV 9 Anf, uü*i ■V-iij^ h ^v^ &v&em-ma ^iri y^g xaxi- 



JO Erstes Kapitel, 

teilt'); vielleicht betont auch er mit Pythagorae im Sinne der ewigen 
Fortentwicklung der Seele, der fortwährenden Seelen Wanderung in 
midere Wesen, ihre Unsterblichkeit.^) 

Wesentlich abweichend von Plotin und Porphyrios, mit der 
Julianis eh-Salln st i sehen Lehre übereinstimmend ist die Lehre des 
Jamblichos, bei dem wir offenbar eine tatsächliche Scheidung ver- 
schiedener Seelen annehmen müssen; wir erfahren nämlich aus seiner 
Äußerung bei Aeneas Gazaeus^), daß die Seelen nur wieder in den 
Körper wandern, der von derselben Art ist, wie der, den sie verlassen 
haben. Daneben hat Jamblichos gleichfalls die Teilung der mensch- 
lieben Seele in einen veruuuftloeen und vernunftbegabten Teil.*) Die 
Seele kann ein doppeltes Leben führen, das spezifische Seelenleben 
und das Leben zusammen mit dem Körper*), wobei letzteres natürlich 
als das niedrigere gilt, da in ihm die Seele in den Banden des Körpers 
gefesselt gedacht wird. An Plotin erinnert die Auffassung^), daß die 
Seele nicht ewig in der nur durch das abstrakte Denken zu erfassen- 
den Welt bleiben kann, sondern daß, wenn sie erst einmal auf Erden 
herabgekommen ist, es ihr Los wird, wieder herab zukommen. Die 
Schrift 'über die ägyptischen Mysterien', die ich gesondert von 
Jamblieha Schriften anführe, vertritt den Julian iseh-Jamblichi sehen 
Standpunkt, wenn sie nur dem menschliehen Körper, keinem anderen 
die Ehre gibt, je au dem Göttlichen teil gehabt zu haben ^), jedoch 
insofern verschärft, als sie die völlige Unaffizierbarkeit der in den 
Körper eintretenden Seele betont.^) 

1) Porph. vit, Pjth. Id Ende TCiivta jä yirdfiEvci ffn|iu;];c ifioyevfj Ssi vofd^eiv. 

2) Porph. vit. Pyth. 46 dfl'aj'aroe ^ ijiuz'i- 

3) Aeneae Gazaei Theophrastaa bei Migne, Patrol, Gr. 86 p. 832 sq. oix 
ttg ävo» ipaaiv, all' övmSri ävS'Qia^ov ävaßimvai tov «wt^earaov, oix tlgliovra, AXX' 
»lg itoviioSri äv&fbtitov Hier wird awar auch dem Porphjrioa diese Lehre zugeteilt, 
der aber wie wir aus aemen Schriften festatellen können, auf anderem Boden steht. 

4) lambl protrept 5 p. 34, 13 Pisteili t^s ipv%fjq Sl rö p.tv ^f t%<iv 
Xoyov 10 S oVK Ijop Ziteij xori xsl^av. 

6) Vgl Stob ecl I 874 p. 368, 3 Wachsmuth ^ ipvj^ S\ttitv J^taiiy £y, 
XB* avrtjv Tt x«i iiexa ro« ffoi(i«roff, nnd I 884 p. 371, 5 fmi; . . . Öirt^ (sc. rfjg 
ip^xf/s) 1 ff* xcoQieTr] roO aAjireros, ij di jtotvji jitr' aircoi. 

6) Olympiodon achol in Platonis Phaedonem ed. Finekh, Heilbronnae 1847, 
p 156 3 oint forip äei riva pivetv oCte ir rrä roijtöj räs 'frfft^lijoj- eUacf/ yög 
xrtTifl^c atipiKE xatiivai ^ori. 

7i Dp mjat I p 241, 16 Parthey räv 3h äXliov Jmuf öitxiTi ävisiov 
äitxie&ai «*) jjxortaf iicfiSTj oiS^ -neiiiOiviav^aai x^g 9tiotigag fo>?Js. 

8) De myst I 10 p 35, 7 oiä' Ötuv (so. ^ ipvzij) eis li oöfMi nors Kopa- 
yltjjzai oÜTf oitij jißti^it oiti oi Xoyoi, ovg Sl3met rrä eäfiati. 
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In diesem Pirnkte der Psychologie habeu wir also zwei iiinerliall) 
des Neuplatonismus sich gegenüberstehende Richtungen: 1) Plotin 
und Porphyrios nehmen eine und dieselbe Art von Einzelseele für 
Menschen, Tiere, Pflanzen an und scheiden nur nach Entwicklungs- 
stufen, habeu daher auch die alte Pythagoreische Anschauung von der 
Seelen Wanderungslehre. 2) Jamblich, die Schrift über die Mysterien, 
Julian, Sallust nehmen tatsächlich von einander geschiedene Seelen an, 
geben also den Menschen und Tieren prinzipiell verschiedene Seeleu, 
während ihnen die Pflanzen für unbeseelt gelten. Darin liegt es auch 
begründet, daß wir bei keinem Vertreter dieser Richtung eine Seelen- 
wandevung im Sinne des Pythagoras nachweisen können, sondern nur 
eine derart beschaffene, daß die Seele lediglich in einen Körper wieder 
und wiedergeht, der dem, den sie verlassen, gleichartig ist. 

Mit der loyty.ij tpvxij zusammen nennt Julian den vovg, das 
abstrakte Denken, die reine Vernunft. Diese ist zunächst scharf von 
der Seele zu scheiden, sie steht höher als diese^), sie ist uns von Gott 
gegeben^), sie ist der Gott in uns.^) Daß der Nus über der Seele 
steht, nimmt auch Salluet an; er steht unter der Substanz, von der 
er das Sein hat, und über der Seele, die er vollendet wie die Sonne 
die Erscheinungen*), außerdem ist er nicht in uns, sondern bedient 
sich unseres Körpers nur aia eines Organs. Seine eigentümliche Aus- 
gestaltung hat der Nus in der Plotinischen Lehre erfahren. Der 
Nus ist nicht das höchste Wesen, dies ist das jenseits von Denken 
and Sein Liegende, das Gute, wohl ist er aber das erste Wesen, dem 
das Sein zukommt, er ist völlig identisch mit dem Sein, er ist die 
Dinge^); er ist alle Dinge und somit erfaßt sein Wesen alle Dinge 
geistig*); in ihm sind alle Dinge, er und die Dinge sind eins.') So 
umfaßt er die Welt der seienden Dinge, der Ideen, als Ganzes in sich, 
er ist die Gesamtheit aller Ideen und keine Idee ist von ihm ver- 

1) Inl. or. VT p. 197 A tö jiiv iezi ri)s t;iu;[iJs ^(lüf &i:i6tsqov, o är, voiv 
Hai ipg6vriolv q^ufiei^ tal loyov thv aiyoififvov. 

3) lul, or. VI p, J94D Tiiilv Si . . in ^i6e & vo^s f36»ij. 

3) lul. or. VI p. laeD irä läyai xbI ifi iv V* ^e™. ^o^^' i*^' ^9 "?- 

i) Sallust. cap. 8 iati i^ xig (sc. 6 foSg) Sivaiug, oiaiag (liv äenziea, '^vxfls ' 
ih wpmiT], f^ovaa jikv Ix rfls ovaias li ilvai, releiofiBa äi tijr tpv^liv Sia-ittQ ^Uoi 
xke &iicig. 

h) Plotin. V4, 2 p. 180, 18 voig koI to Si' raiTov .... aitbs 6 vof/g xk 
■a(fäy\itti:tt. 

6) Theol, des Ariat. S. 19, 13 vgl. Plotin. IV 4, 2 p, 43, 4; Theol. S, 19, 19 
vgl, Plotin. IV 4, 2 p. 43, 7. 

7) Theol. des Ariat. S..S1, 11 vgl. Plotin. IV 4, 2 p. 43, 17. 
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Bchieden'); er ist daa Selbstbewußtsein, das sich Denkende*), er hat 
(las Denken in sich selbst und ist das Gedachte, d. h. er ist sein 
eigenes Denkobjekt*); auch ist er der wahre Schöpfer*), der alles 
Seiende mit sich schafft, die gesamte Schönheit der Ideen und alle 
nur durch das abstrakte Denken zu erfassenden Götter/') Der Nus 
ist es auch, der der Seele die Eegiiffe verleihf^J, er schafft überhaupt 
die Form der Seele'); Geist und Seele sind wie Vater und Sohn, der 
Vater zieht den Sohn groß und gibt ihm Vollendung, der Geist aber 
ist es, der die Seele vollendet, er ist ea ja, der sie zeugte*); er spendet 
der Seele die Tugenden.^) Bei Plotin nimmt also der Nus eine 
Mittelsteilung ein, er ist der Sohn des höchsten Gottes, zugleich Vater 
der Seele, in sich verkörpernd die Welt der realen Dinge, der wahr- 
haftig seienden Wesenheiten, der höchsten Ideen, deren wahrer 
Schöpfer er ist. Porphjrios weifht auch in diesem Punkte nicht 
Ton Plotin ab; auch er erklärt den Nus für höherstehend als die Seele, 
aber für niedriger als den Gott^**) Bei Jamblichos haben wir zu- 
nächst eine Übereinstimmung insofern, fils auch er die Einheit des 
Nus und der Welt der wahrhaft seienden Wesenheiten betont und 
ihn infolgedessen auch das Denkobjekt seiner selbst sein läßt, also 
die Identität des Denkens und des von ihm Gedachten annimmt"), 
doch hat er in seinen Schriften scheinbar in diesem Punkte keine 



1) Plotin. V 9, 8 p. 224, 1 oix Mgn xov vov iväeTti iSia, &IX' ixäertj voüf. 
xal alos fiiv ö vaSe rä advra ilärj, Sxainov äi ilSos vo^s Sxaaros; T 9, 9 p, 821, 
37 Iv v^ tb ägjftvxov Tt&v tlvai Kai itdaiiov votjibv Tovtov tbv vovv tlvai; 
V 3, 5 p. IBl, 11. n. 33 TÄr vovv rairbv llvai rm vor^Tä . . . itpMiDS voüs Ttt 
StTtt J;[oiv, ii6i,i,ov Se ö aiirbg rolg oiaiv . . , iv ä^a ßjuc xävta farai, vo^s, 
»rfljote, 10 vorizöv. 

2) Plotin. ni 9, 3 p. 2S0, 2b tb 6i aaQaTtolovfiovv iaviä xdI voo^v ain6. 
a) Plotin. 11 9, 1 p. 134, 38 otav 3i äij i voSg iv raig vo^ceiv ctöri* 

vo^ Kttl iiij l^ta9ev ij rb voTjTbv aizoü, &Xl' aitbs ^ zb vorizdv, . . iv z^ voetii 
l%si iavzbv nal äf^ iavtäv; vgl. II 9, 1 p. 131, 20 vaei & voäv Sti voei. 

i) Plotin. V 9, 3 p. 320, 8 vo^v ^otjitijv ümias xal Srifuoveyöv. 

6) Plotin. VI, 7 p. 149, 19 rä Svtis Tiavza avv aiizSi yivrijaiti, it&v jii» zh 
zB>v ISt&v v.äXkof, Ttävzug St Qiovg voriToig. 

6) Plotin. Vö, 3 p. 220, 10 xavx-y äh vovv xoenr^" ^™'' loycoj. ygyovivat.. 

7) Theol. des Ärist, S. 139, 28 vgl. Plotin. V2, i p. 154, 38 sqq. 

8) Theol, des Ariel. S. 107, 11 vgl. Plotin. V 1, 3 p. 144, 9. 

9) Theo!, des Ärist. S. 132, 9, Ausdeutung von Plotin. V 1, 11 p, 163, 6 aqq. 

10) Porph. ad Marcellara 18 i-ai<i9a rolwv ä fiiv vovg rä ^e^ . . . z^ Si 
v& i] '^XTl' Tji S' ai> tJ'I');^ imri^fzuLza zb »dlfior. 

11) Procius in Platonis Timaenm p. ISl C 'lä^t^Uios avvaitriav liai ivi^atv 
z^ STjjiioveym rb 7rcigdäeiYi"i Sia tijv Svaaiv zi/v tov vov npbg zb votit6v. 
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einheitliche Lehre vertreten.^) An Julian eriimert es, wenn er deu 
NuB als unseren Gott bezeichnet, nach dem wir nach Möglichkeit 
unser Leben richten sollen.*) Seine Priorität und herrschende Stellung 
der Seele gegenüber betont Jamblich mehrfach'), er nennt ihn den 
Führer der Seele, er vergleicht seine Stellung zu den Seelen mit der 
der Sonne zu den Gestirnen.*) Während Amelios^) einen dreifachen 
Nus annimmt, den seienden, den habenden und den sehenden, hat 
auch bei Jamblichoa der Nus in einer Triade seine Stellung: auf den 
einen Nns, das einfache unteilbare Gute, das mit dem von dem Nus 
Gedachten identisch ist, folgt in der Mitte das schöpferische Prinzip 
der Götter, der Erzeuger des göttlichen Lebens, und -als dritter der 
Schöpfer des Alls.^) Wieder anders scheidet die Schrift von den 
ägyptischen Mysterien') von dem reinen Nus der Überwelt zwei 
weitere, den einen ungeteilten im Weltall und einen andej-en, über 
alle Sphären hin verteilten. Die zwei nicht üb er weltlichen charakte- 
risiert die Mysterienschrift an anderer Stelle*), einmal den Führer nnd 

1) Damaecivis in Piatonis Parmenidem ed. Ruelle, Parisiia 1889, I p. 164, 11 
. . . ovxüi y&Q TtaUajoi) xitl 6 'Idjißlixog xnl ol jie-z a{)z6v ä^ioüaiv. oim &fl ü 
oijTms, äiU' iv aX^ois -xal rijv yvmBtv iv tm voijTm xal iti^l aizli xaraleiaovaiv, 
ibf iv zois XakäalKols dfioloyanfiii'ats 6 ' Idftßhxos. TgL Simplicius in Aiistot. 
de anima, Commentaria. iu Ariatot. 6r. XI p. 21T, 2b d avtbe voritöv te vutl 
vör\ais xal vovi. 

2) lambi. protr. 8 p. 48, 16. 24 Pistelli „d vovg y&f rsfiöiv 6 &föe" ■ ■ ■ ■ 
J^ii Sn luiliata zbv xat ijtiffT^jiijp xnl rtiv roö vov ßiov, 

3) lambl. protr. 4 p. 17, 13 Pist. röv vovv t^s i'vzvs ttvai liäexovTa; 
Procl. in Fiat. Tim. p. 236 F 'läiißlixog äi toii voiv loSroi/ xQeeßvrisov äxaiu 
i^e ifivx'iis, &vro&iv aiiijv avW;(ovaa xai teXiioSvTa, xitl SiaytovlSexai Ttgis roiis 
Jj £iiz6^i lä Ttavtelii vm eviiijrrovTas lijv tfivx^v xil. 

4) lambl. protr, 4 p. 16, 18 zoeoviov diaipieit eocpia iv n&ei Tors &v- 
&Qiimivaig nQÜyjiaiiiv , äaov . . . voog 3i ijiv^^&s, Slios Si Sarpiiiv, Zitat aue Pa. 
Äichytas as^l eoipias. 

5) Procl. in Tim. p. 93 D 'A(iHios *i retrcbv Ttoul zbv dTnuovgybn xkI Tpcfs ! 
vove, ßaailias ^perff, töi' Svra, rbv fj;oiTC, töi' ug&iiTa. 

6) Procl. in Tim. p. 94 CD roS iiiv Mg fo6, qjijoi (bc. 6 'läiißlixog) . . . lo 
äaclovv xöi ääiaipeTov xal &ya%ou8es x«! ^ivov Iv kavtm xbI avvTivtajtivav 
zoie fOiiiois . . ., loD 3i iiieov . . , rb ^«ivtfioi' imv S'eäv . . . x«! rb tijs ^slas 
Stoijs Y^wriiiKov . . ., ToS dt tqixov xul irjUiovQYoSvTO!! tÜ oIm. 

7) De mjst. S, 4 p. 267, 5 xa&aQ6v te viiiv {)itiQ tbv x6ojiov agozi&iaa 
Kai Iva Ap^ijioiQv iv olip TÖ x(io(toi, xai St^Qt^iiivov iitl adsag xä; aipalfas 
iregov; vgl. 1, 8 p. 26, 5 6 jioüj ö rs iiegcarbg — xttl ö jtdg. 

R) De myst. 1, 7 p. 21, 18 voHs rolvvv jjyciLatv xal ßaailivg zäiv Snav 
■rix^il rc StiiuovQYiKi] loü navibg und 1, 7 p. 22, 3 voi . . fitpioroö x«l aoXveiSois, 
tlg c^v TOv ölov — Tigoeraalav icvcaioßlittovros. 
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König des Alls, die Schöpferkunst des Alls, die vollkommen und 
bedürfnislos immer in gleicher Weise den Göttern gesellt ist, gemäß 
ihrer einheitlichen Kraft in sieh selber rein dastehend — und sodann 
den teilbaren Nus, den vielgestaltigen, der zur Spitze des Alls empor- 
schaut. Dieser teilbare Nus steht also in der Reihe der Nue an 
unterster Stelle.^) 

Zu Julian p. 130 BC. Wenn Julian sich einen Diener des 
Könige-) Helios nennt, so kann man diese Stellung doppelt auf- 
fassen, erstens weil die Herrseher in besonders engen Beziehungen 
zu diesem Gotte stehen, zweitens insofern er ein Anhänger des 
Helios-(Mithra9-)Eulte8 ist. An unserer Stelle enthalten die begründen- 
den Worte ToriTOU 6e *j;ci /ifv oixot Jttcp' ifiavT^ rag ^iszEiq kk^j- 
ßBOji^ctq • o Si jiot fl-f fiig ttmiv xai ävifiderjzov einen deutlichen Hin- 
weis auf die Mysterien des Mithras und Julians Teilnahme an diesen 
Mysterien. 

Zn Julian p. 13ÜD. aargöfircvri-g. Der ans den Sternen 
Deutende, ein Wort, das bei Julian sonst nicht vorkommt. Daß er 
gelbst aber die Sache öfters ausgeübt hat, beweisen mehrere Stellen 
aus seinen eigenen Schriften; er schildert uns^), wie er einmal die 
ganze Nacht die Götter um ein Zeichen anflehte und Zeus schließlich 
seinem Wunsche entgegen kam, ferner erzählt er uns, wie er die 
Götter um Rat fragte*), und daß sie ihm im entscheidenden Augen- 
blicke selbst den Rat gaben, den Bürgerkrieg gegen Constantius im 



beginnen,"! 

Zu Julian p. 131 A. atcörog. Diese Finsternis, die Julian ver- 
gessen will, und die so recht gegen das himmlische Sonnenlicht kon- 
trastiert, soll offenbar das Christentum sein; er versichert uns selbst^), 
daß er ihm bis zn seinem zwanzigsten Lebensjahre angehört hat, daß 
er dann aber 'auf den rechten Weg und znr Wahrheit gekommen aei'. 



1) Proel. in Tim. p. 71 C li äü ov Saasav ateieüritfe tjjv it^b xäv iiiv%Siv 
tpiaiv ihe voijriiv ihe votfar. äexOfiivTiv (i^v &7tli zoi ainoövros, riXevräeav di 
fig rjiii iiteixbv voSv. 

2) Helios als ßaaiUve bezeichnet 136 A, 1S5C, 138AC, 139AC, 140AB u.B.f. 
8) Inl. ep. ad Athen, p. 2840 i/rioiitv tiiv &eov Sovvca ttgas, itiTcte ö y' fmtv 

i) lul. ep, 39 p. 415ABCD i-!ivv»av6pi\v räiv 9£äiv . . , oi S'tol . . . 
TTtpitpav&e iä^lovv . , . Ifii «tlivovaiv iil 9ciii . , . xal nn&oitai; Inl. ep. 62 
p. 4SI C fiETu iiüv %f:Biv ßovXsveojiai. 

5) Inl. ep. 13 p. 382 B 'IlXiog, Zv iidliata juxitcof Ixhfvaa, avvdgaad-al /toi 
. . . oi ■fftol diapQTjSTiv i-xilevaav, 

6) lül. ep, 61 p. 434 D rm 7to(ifv9inL TKiMtii'i;)' tijv u6bv äxe^i hiöv il'uoeiv. 



i 



Die Rede auf den König Helios, 15 

Julian p. 131 BC kann m. E. nur so interpretiert werden; Julian 
strebt nach dem Glücke eines Mannes, dem Gott gewährt hat, die 
Schätze der Weisheit keimen zu lernen, indem der Gott ihm einen 
Körper aus heiligem und prophetischem Samen gegeben hat; d. h. 
das höchste Glück des Menschen ist, einem Priestergeschlecht anzu- 
gehören, denn so lernt man die wahre Weisheit. Nicht gering zn 
schätzen aber ist anch das Los, dessen ich von Helios gewürdigt bin, 
dem Herrschergeschlecht des Constantius anzugehören. Aber nicht 
nur Priester und weltliches Oberhaupt haben zu Helios Beziehungen, 
sondern dieser ist der gemeinsame Vater aller Menschen, denn er ver- 
leiht ihnen die Seele von sich und den anderen Gottern.') So haben 
wir es auch zu verstehen, wenn Julian sagt: Wir sind von Natiir 
Himmelasöhne und auf die Erde gebracht, und: wir sind alle vom 
Himmel gekommen und auf die Erde herabgefallen,*) Nach dem 
Tode des Menschen ist es dann wieder Helios, der die Seelen in die 
höchste Welt zurückgeleitet; ao ist er für die Menschen die Ursache 
des schließlichen Endwega^), und er führt die Seelen in die ihm be- 
nachbarten Gegenden, indem er sie vom Werden befreit,*) So erscheint 
er als der Seelenempfanger.^) Ob die Seele dann ewig oder nur zeit- 
weilig bei Helios in der höchsten Welt bleibt, das hängt von der 
Lebensfühmng des Menschen ab,") Wenn einmal Helios gepriesen 
wird, daß er durch die unsichtbare, körperlose, göttliche und reine 
Substanz seiner Strahlen die glücklichen Seelen zu sieh emporzieht '), 
und wenn weiter^) von der unsichtbaren Kraft gesprochen wird, durch 
die die Seelen nach oben geführt werden, so wird man das Seelen- 
geleit des Helios, wie es an diesen Stellen erscheint, nicht sowohl 
auf das Geleit der nach dem Tode des Menschen von dem Körper 

1) Vgl, anch Inl. fragm, ep, p. 202 D daö toö dijfiiDupjioü xics tj/v^as 
itaealBußävovziS (sc, oi 9toi) und i^ aiävo« und lal. or. IV p. 164 C i^ 'Hlioo 
xazijWev ij tpvxil roS öfoD Kvglvov. 

2) lul. or. V p, 169 B juiTv .... toCg qsiiff« f^i»■ ovfavioig, il; yijv Sk ive- 
j^eUiv und 189 C Soot «ori oigavö^bv iTt-crifiev fh ^V* 7^" *"!■ itcieo^Lfv. 

3) lul. ör, IV p. löl CD äiia tat zaii fttfinatq cpvat<siv oi t^s ilg xiXos 
aofBiae ovtöfi iativ i^lijüms ahioe; 

i) lul. or, IV p. 152 B linoltjoiii air&s (sc zäs i/m^ftF) toü OM/iniog, cZi« 
(utavayav i-nl ras xov fl'Eoü evyjfvelg ovifiae. 

5) Dieterich, Nefcyia S, 28. 

8) lul, or. IV p. 158 BC tSjioiJdv ti hi avx6v .... (itaini« jiti; &l8iay, 
ti ii zovTo iieC^ov ci"?; tüv Ifioi ßsßiaitivav, Ttoklag ndw . . ncgtöäovg. 

7) lul. or, V p. 172 B äiä zfjg dcipavavg . . . %al yta^agäg . . . oialag JIJ" 
xal &vä^H tag litv^ets ifi«j;cff. 

8) Inl, or. V p. 172 C lijs — iveftyiiag . . . itp* ^s TtßfwrljjO'irs ivqx^o«^ ifujor/. 
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getrennten Seele zu beziehen als vielmehr an den Kna&avKTiefiög, die 
Unsterblichmachung der Mysten, wie ihn uns die durch A. Dieterieh') 
veröffentÜchte Liturgie lehrt, zu denken haben. Verwandte An- 
schauungen finden wir bei Jamblichos, der von der Lösung der 
Seele von den Fesseln des Körpers, der Wandlung vom Schatten zum 
Licht und dem Aufstieg des Menschen zum König Helios und dem 
Guten spricht.^) Nach unserem Tode werden wir ein himmlisches 
Leben auf den uns verwandten Sternen führen und wahrhaft leben.*) 
Das hatte schon Piaton im Timaens*) gesagt, wo es heißt: Wer die 
ihm zukommende Zeit auf Erden wohl verlebt hat, wandert wieder 
nach dem Wohnsitz des ihm verwandten Sternes zurück. Und es ist 
dies auch eine der Hanptlehren der Stoa; vgl. Zeller III 1* S. 202 
A. 1. Nichts anderes sind auch die von Horaz in seiner dritten 
Eiömerode besungenen igneae arces und iucidae sedes, zn denen der 
Kaiser Äugustua emporsteigen wird. Hör, carm. IHS, 10. 33; vgl. 
auch HI 25, 6. Zu vergleichen ist femer die Äußerung des sterben- 
den Julian, bei Ammian. Marc. XXV 3, 22, an die Anwesenden, sie 
sollten nicht trauern um einen Kaiser, der mit dem Himmel und den 
Sternen verbunden würde, hnmile esse caelo sideribusque conciliatum 
lageri principam.^) Verwandt ist der Stern dem Menschen natürlich 
darum, weil seine Seele von ihm stammt. Die Seelen der Menschen 
kommen von den Sternen und gehen wieder zu ihnen empor. Sollte 
die gleiche Anschauung zugrunde liegen, wenn in der Liturgie der 
Myste eich den Eintritt in die Region der himmlischen Sphären da- 
durch veraehafft, daß er sich einen eiijtw/onos «ötjjp nennt?*) 



1) Dieterich, Mithrasliturgie 
Diese Liturgie wird allerdinga vi 
achen Baches in der Revue de 
nicht mithräisch, Bondem für ein 



S, TS, bes. 90. 91 mit Belegstellen aus Julian. 
n Cnmont in seiner Bezeusion dea Dieterich- 
rinatruction publique en Belgique 47, 1 für 
stark mit hermetischen Elementen durchaetztee 



Magierwerk erklärt. In diese DiakuBsion mit einer heiläufigen Bemerkung ein- 
zutreten kann meine Aufgabe nicht Bein. 

2) lambl. de commnni mathematica scieatia 6 p, 2g, 1 Feata i] yvtg 
liiatS äwb xötv dfenmv Kai uftcffrpoqj^ änii räv avuäiv M tä eMhIh khJ tb ipäe 
xal i» Toü xaTaysiov xeJ atadTiTOv eis liv "Hliov iadvoäoe ««1 xäyud'ov. 

8) lambl. protr. 13 p. SO, 18 Piatelli iäv dh ijjs oieavlas 6äov icifJi(t6»a 
Mal ijtl tö aiirvefiop ^etgov tijv ^oi^i' -c^f InuTfäv &j(Egtlaatiiev. 

4) Fiat. Tim. p. 4S B & jiiv ev ibv n^offTJHovTfc -[qÖvov ßiove-, naltv eis t^v 
loö' ivvvaiiov xoeeyfrfls oixi]«)' uergov, doch ist der Unterschied zwischen Fii- 
Btemen und Planeten liier bei Flaton zu beBchten, vgl. Zeller U 1* S. SIS. S20. 

6) Vgl. tt. AamuB, Julians Galiläerschrift, Freiburg i. B. 1004, 8. 39 A. l. 

8) Vgl. Dieterich, MithraHlitnrgie S. 65; ebenda 8. 183 über Sonne und 
Sterne ala Wobnungen der Seelen, 
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Zu Julian p, 131 D. Das erwälmte Fest zu Ehren des Helios, 
das Rom durch jährliche Opfer hegeht, sind die p. 156 C er- 
wähnten 'fIXüta, die imiaittelbar an die Satumalien anachließen, 
worüber spiiter. 

Zu Julian p, 132 A, Hier wird von dem sichtbaren ein noch 
unendlich viel höherer unsichtbarer Helios unterschieden. In welchem 
Verhältnis beide stehen, sagt Julian ims selbst. Der unsichtbare ist 
der Sprößling des höchsten Gottes, der Idee des Guten'); das Abbild 
des unsichtbaren ist die sichtbare Sonne. Der unsichtbare Hei Jos 
nimmt demnach eine mittlere Stellung ein zwischen dem höchsten 
Wesen und der sichtbaren Sonne, er ist das Abbild des ersteren und 
das Urbild der letzteren. 

Zu Julian p. 133A, Hermes wird als Helfer angerufen, denn 
er ist der Führer in aller Philosophie und Beredsamkeit, weswegen 
er auch den Beinamen Xöyios Öfters bekommt^); daher kann auch 
Libanius als 'Epufj tpCkos gepriesen werden.''') Außerdem aber ist 
Hermes der Mitherrscher des Helios.'') 

Auch Äpollon soll Julian bei seinem Hymnus unterstützen, 
weil auch ihn seine Worte angehen. Er ist nämlich mit Helios 
identisch.-') 

Zu Julian p. 133 B. Die Tcävxsi ot xde,uo(, die hier erwähnt 
werden, sind, wie sich im Laufe der Untersuchung ergeben wird, 
folgende drei: die nur durch das abstrakte Denken zu erfassende, die 
denkende und die sichtbare Welt. 



1) lul. or. IV p. 183 B xfi? läias rÄ}'H*oö j-jyoutljs {r-'/ovo^; tnl. Or. IV 
p. 144 D yv^aios hyovos Täya9ov, 

2) lul. or. VII p, 337 C zov Xoyiov — 'Eg(iov\ contra Galilaeoi p, -l^äB 
aiiv — '£efiB ioyio). 

3) lul. Misopogon p. 354 C. 

4) M. or. IV p. 150 D Hermes und Area aind 'HXlov itdQsSQoi. 

6) lul, ox. rV p. 144A e'ivitSTi . . oviog 'Hiloi *al ininoiviovei; lul. or. IV 
p. 149 C 'A-ic63.i.mvt irä voiuioiiivia fijjJiv 'Hliov Siufp^geiv. Vgl. auch Macrob. 
aat. I, 17, 7 ÄpoUlnia uomen moltiplici interpietatioue ad solem refertui; I IT, 33 
ÄpoUinem id est solem; I 17, 31 eundem e^ae Apollinem et aolem. Ge- 
naueres über Macrobiua spiiter. 




Erster Hauptteil 182B — 14-2B, Substani und Herkunft des Helios. 

Erster Hauptteil 132B — 142B. 

Substanz und Herkunft des Helios. 



II. Die Herkanfl dea Helios 132C— 137C. 
Echt neuplatonisch ist die Schilderung der sichtbaren Welt: 
sie ist durchaus schön, göttlich, von Ewigkeit existierend, imgeworden, 
in alle Zukunft ewig, Gajiz ähnliche Gedanken kehren auch sonst 
bei Julian wieder, wenn er die Welt von Ewigkeit^) her existierend, 
ewig^), ihren ewigen sehr glücklichen Weg zurücklegend"), ein Lebe- 
wesen, ganz voll Seele und Geist*), nennt. Auf gleichem Boden stellt 
Sallust, der die Welt als ungeworden^) und ewig hinstellt, als voll- 
endet, weil sie ans Vollendetem entstanden isf"), der auaführlich ihre 
Unver^Iinglichkeit beweisf) und lehrt, daß von Natur in der Welt 
nichts Böses ist.*) Auch diese Lehre ist über den Neupiatoni sniua 
hinaus zurück zu verfolgen bis auf Piaton und Aristoteles, zwischen 
welchen beiden jedoch eine Differenz besteht. Aristoteles rühmt sich 
De coelo 279b 12sqq., er sei der erste, der die Welt für ungeworden 
erkläre, seine Vorgänger lehrten alle, daß der KÖßfiog geworden sei; 
ebenso Piaton, bei dem sieh hier jedoch Widersprüche finden, während 
er die Unvergängliehkeit') und Schönheit '^*') der Welt deutlich betonte; 
vgl. ZeUer 119» S. 358, 432; III* S. 792ff. Die Stoiker wichen 
von Piaton und Aristoteles ab. Hatten beide übereinstimmend die 
Welt wenigstens für unvergänglich erklärt, so lehrte schon Zenon 

1) lul. or. IV p, 146 D ö qMivoftn'Of i^ alAvog -KodfiO?. 

2) Inl. c. Galil. p. 66 D t^g d^avaalas ahiov — rm ifaivonivip xöofta» . . 

3) lul. or. IT" p, 161 B tt^v xuitito Siaiavinv voetvETai fuila liSaljtova ^togilav. 
i) lul. or. IV p. 139 B d avtijras xoenog Sv iati fräoii Zlav SC 31ou ^"ififf 

XOrl VOV 7[I^(IE£. 

6) Salluat. cap. 7 aixhv i'k tüv ■Koa[iov &(p&aQt6v re nal ä-jirr^TOv slvai ivä^tcii. 
e) Sailust. eap. 30 tbv ät kooiiov i% teXeLov yevöjisvov tUciov elvai npooijiisi. 

7) Sallust, cap. 17 Srt Si vtal t{)v ipvaiv aif^agrov f];£t (sc. & Kcidfios) 
liysiv äxäXov^ov. 

S) Sallust. cap. 12 3zi iiiv oiv oiätv Iv xä *6e^ ifieei Kinov, ix tovTtmr 
ietlv ISflv. 

B) Plat, Tim, p. ao Ä Tcäv Saov ^v Agatiiv ■ , . elg Ta^iv — ^jy^V^^ ^ '^^S 

ita^iag . . . ■ ^ifiig äh oCt' ^v ovt' lett xä igiexa Sgäv ÄiZo jiliiv xö xälhaxov^ 

10) Plat. Tim, p. 37 CD xa&änef oiv aixb xvyj[dv£i ffioii äiSiov Sv, kotI 

tiät xb Ti&v oCrids tlg Sivap,tv hti%ti^ei xoiovxov ünox^Xilv^ vgl. Tim. p. 33 B 

1 tva x6S' äg (nunixcnov ^ xSi telfiip xal vorjTiÖ J^ Jtgbg xijv T^g äiauovlas 



^^ 
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einen allgemeinen Weltbrand am Schinase der Dinge, in dem das 
Urfeuer, die Gottheit, die Welt aufzehrt und in ihrer ursprünglichen 
Reinheit allein zurückbleibt. Nach Ablauf der großen Weltjahre 
jedoch nahm Zenon die Neuentstehung einer der untergegangenen 
völlig gleichenden Welt an, vgl. Zeller III 1« S. 152—155. In ge- 
wissem Sinne wird man also auch hier von einer Ewigkeit der Welt 
Bprechen können. Nach Plotin ist die Welt durch den Willen Gottes 
ewig^}j ohne Anfang und Ende^), durchaus schön*); die ganze Welt 
ist wie ein Ding, in dem kein Zwiespalt ist; jeder Teü steht in Be- 
ziehung auf das Ganze*); die Dinge kommen durch einen Zwang von 
der Hochwelt zu der Niederwelt, und durch diesen Zwang ist die Welt 
schön. ^) Die ganze Welt ist ein Gott, weil sie beseelt ist.*) Die 
Auffassung des Porphyrios von der sichtbaren Welt ist nicht ein- 
heitlich, einmal nennt er sie zusammen mit den Gestirnen als Gott'), 
stellt sie dar als nicht zufällig entstanden, sondern als vollendetes 
Abbild der Vernunft Gottes und der denkenden Natur, als von der 
denkenden Natur verwaltet, in ewiger Vernunft sich drehend^), an- 
dererseits bezeichnet er sie als finster und nebelig.^) Jedoch ist leicht 
nachzuweisen, wie dieser scheinbare Widerspruch entstanden ist: Die 
Erde als Ganzes, als Sphäre, ist ein Gott und ewig wie auch die an- 
deren Gestirne; weü sie aber zugleich aus der Materie besteht, ist sie 
finster und zu fliehen, oder anders ausgedrückt, um Porphyrs eigenen 
Worten") zu folgen: Weil die Welt aus der Materie ist, ist sie finster 






■äfi Xiyovzts xal Ttgda&iv 



> ote 



1) Plotin. II 1, 1 p. 
lata^ai amlia ^luvra. 

2) Plolnii. n 9, 7 p. 140. 30 ■3ri fiiv < 
iatlv äcl a&£ d xocfiog, . . . ei^giizai. 

3) Plotin. 16, 3 p. 45, 31 aäg äij xnlü x&neiva Kcil tq^o:; f^ETOj^jj tISovs 
^aiiiv raürci; 119, i p. 137, 14 ris Sv ^y^vtco &lXij xciXlioir ixtivov. 

i) Theol. des Axiat, 8. 62, 36; 63, 2 vgl. Plotin. VI 7, 2 p. 372, 32 sqq. 
6) Theol. des Ariat. S. 66, 21. 25 ; S. 88, aä vgl. Plotin. VI 7. 12 p. 383, 33 sqq. 

6) Plotin. Vi, 2 p, 143, 18 »tos . - . o Kd(f(io? oie. Vgl. Kleist, Plotin- 
stadien S. 81. 96. 

7) Porph. de ftbatin. U 37 loig Sh Xoixois *fofs, lä ti xöejim Kai ToTg 
d[nX(tviei Mtti Trluvaiiivoie «i^. 

8) Porph. de antro njmpb. 32 6 väeiiog o^x tix^ oiä' ms hvje yiyovev, 
iciX' lOTi qigovi^oitas Sioü Kai voe^äg ipietag dbloT^lEOfta ; 33 Sioixtltai ii xal 
6 Tiiafios ^fi votßSg tpvatias q^povtidti iiSim xal äei^aXit &y6jitvos. 

9) Porph. de antro nymph. 12 6 x(Jff(*os . . . axoxetvig mv tpvaii xal TjegostS^s. 
10) Porph, de antro njmph. 6 *io; (liv oZv riiv vXijv ^egotiÖiig xffl mioxiivlig 

6 uäafiof, äiä Je ii^v toü eCäovg avimloKTjv xal Siaii6e(fiiiiiv, d^' oii xal x6aiiog 
i*i^9ii, xaXis ri iexi xnl inigaexos. 
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und nebelig, weil aie aber mit dem Schmucke der Form, der Idee. 
aiisge stattet ist, woher sie auch den Namen xööiios hat, schön. 
JamblichoB nennt die Welt ein Lebewesen infolge der Sympathie, 
beseelt infolge der ewigen Bewegung, mit Vernunft ausgestattet in- 
folge der schönen Ordnung in ihr^), ein Wesen, in dem Harmonie 
und Ordnaag herrscht.^) Auch die Schrift über die Mysterien betont 
die Einheit und die Ordnung des ÄUs.*) 

Zn Julian p.l32C. &^ls ovqui'ov^j Die beiden Endptuikte der 
großen Achse der Bahn, welche die Sonne scheinbar um die Erde 
beschreibt, heißen Apsiden; in dem einen derselben hat die Erde die 
größte Entfernung von der Sonne.*) 

Zu Julian p. 132 0. ngövota. Die Vorsehung des Gottes er- 
scheint nur hier bei Julian; sonst erwähnt er noch die für das Sterb- 
liche sorgende Vorsehiing, Prometheus, der durch die Verteilung des 
Feuers, das aus der Sonne stammt, allem teilgegeben hat an dem 
körperlosen Begriff.^) In diesem Sinne wird wohl auch bei Jam- 
blichos') Prometheus als der Schöpfer des lebeudigen Prinzips er- 
wähnt. Die Lehre von einer Vorsehung ist echt neuplatonisch, und 
auch in diesem Punkte, wie in so vielen anderen, ist die Stoa die 
echte Vorlänferin des Neu piaton ismua. Vermöge ihres streng durch- 
geführten Determinismus ging die Stoa bei dieser Lehre vom Stand- 
punkt des Weltganzen aus; die Vorsehung existiert nur von diesem 
Standpunkt aus, nicht von dem des Menschen (Zeller III 1* S. 163 f."), 
der nur als unselbständiger Teil des Ganzen in Betracht kommen 
kann. Es folgt in der Welt alles im unabänderlichen Zusammenhange 
von Ursache und Wirkung, und diese ausnahmslose Notwendigkeit 
des Seins und Geschehens wird in dem Begriffe der tCfiaQitsvrj aus- 
gedrückt (ZeUer a. a. 0. S. 157). So fällt der Begriff des Schicksals 
mit dem der Vorsehung zusammen. Die Annahme eines Zufalls ist 
in diesem in sich geschlossenen System selbstverständlich ausgeschlossen 

1) lambl. bei Procl. in Plat. Tim. p. 135 E öii ftiv ^äov iativ 6 xdtffioj, 
itt ifie avjinafyilag, oti 6i Ijiijivxov, iit rfß ccltvivritsie/s, oT^ äi Ivvovv, i% rf)s 

2) lambl. de comm. matb. sc. 6 p. 3!), 9 Feata xara äh t^v roü nXij9oos 
adlm Idiav — xal hivoiav rj xe avvta^ii mhJ tftemicfiTjöis xol äQy.ovia toS itavtbt 
inivoQlx' äv xil. 

3) De myat. 3, 16 p. 188, l i\ fvcauts xcl ^ aiiiiitäStua roi) jioipids. 

4) EbenBO p. 1J9D. 5) Wialicenaa, ABtroDom. Chronol. S. VA. 

6) Inl. or. VI p. 182 C npoiiijQcig , -f) Ttiivta ixiz^mieiavea ta öttiib 

7) lambl. theol. arithmet. p. 5, 24 Ast ÜfiOjiTid'ia . . . dijfiiorpj'öii JojoiTjroe. 
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[Zeller a. a. 0. S. 164). Plotin definiert die VorBeiiuDg so: Sie be- 
steht für das AU darin, daß es vernimftgeiriäß eiogerichtet ist'); in- 
iblgedessen gibt es auch keinen Zufall, aondern alles steht im Einklang 
mit den höheien Prinzipien und der Verkettung der Dinge. ^} unsere 
Welt geht nicht durch Ungefähr und Zufall ihren Gang, sondern 
durch eine Seelen- Geistkraft mit höchster Absicht und Anordnung.*) 
Keineswegs aber wird hierdurch der freie Wille des Menschen aus- 
geschlossen, sondern dieser ist vorhanden, ist aber in der allgemeinen 
Ordnung der Diuge mit einbegriffen*); er liegt aber nicht in der Tat, 
sondern in der vor allem Handeln freien Vernunft,") Auch Jam- 
blichos leugnet den Zufall, da, man bei der Annahme eines solchen 
die Ordnung in der Welt aufheben müßte, während man doch sieht, 
daß alles im All wohlgeordnet ist und seinen guten Zweck hat,^) Es 
gibt ein Schicksal io der Welt, das aber nicht blind waltet, sondern 
an die Vorsehung gebunden ist; Schicksal und Vorsehung sind eng 
miteinander verknüpft.') Ebenso existiert die Willensfreiheit des 
Menschen, sie ist schon von Pythagoras nachgewiesen.^) 

Zu Julian p. 1 33 C Die sichtbare Welt wird in erster Linie von 
dem fünften Körper umgeben, dessen Gipfel der Sonnenstrahl ist. Das 
hier erwähnte jti^nrov eräjtc erscheint bei Julian mehrfach.^) Zwar 

1) Plotin. III 2, 1 p. 171, 4 xriv it^ovaiav ÄpÖöff av »«l dxoiov&ois liyoilitv 
rro navrl clvat zb xßiK vovv airb slvai. 

2) Plotin. HI 3, 2 p. 193, 28 al Si avvtvj^lai oi K4Qiai tov il, &xo}.ov9oiai 
Si hkI avtai evitifmvms tots «gb avtätv K«l fKOif dxolou&i« ifatlaxiCaai. 

3) Theol. des Ariat. S, 129, 18. 

4) Plotin. III 3, 3 p. 194, 14 kqI yap ti iyä ttiQtog ruü %ääs ilia&ai ^ icrft, 
äJUa ulgiasi awrircfUTcci , Sri fifj iaBiaäätov tb obv tu TiavTi, All' ijgi9jirieai 

5) Plotin, VI8, 5 p. 421, 11 oix Iv n^din rb i^' ^iiEi», all' iv irä ^öi!j;oj 
tAv Tifd^eiav; Tgl. auch VIS, e p, 421, 30. 

m Bei Stob. ed. HlOO p. 176, 2 Wachsmuth el Si ris taizotixtxov xul 
lljf TV^Tiv iTtsiaüymv &fatQSiv ottrai rijv xd^iv, na^izio tüg ovöiv iativ iv xä 
navtl {sc. xöo(ioj) dzayixov oiä' ijcrieoäiäiSss oidh ävsv alxiag . , ovih dit^; 
doch vgl, auch lambl. protr, 9 p, 49, 22 Pistelli li iiivtoi. äiä Tiipiv oi ylverai 
&Exä rot,. 

7) Iftmlil. bei Stob, ecl, II 398 p, 174, 3 Wacbsmuth itdvxa — xä tljf ei/icp- 
niliris ui'J'^reTßi jrpoj xi]v XQO^yovji^vTjV a(f6votav, xcr' n^ji' xi^v oialav &ea 
IxiTtXiKexai 1] tijta^jiivjj t^ aQOvaia. 

8) lambl. vit. Pyth, 218 p. 153, 9 Nauck stspi xs lijs iv tfj ijivxy avxiiovniov 
ivvd(i,ftag &vatiifießijx^ag infäei^f (ac, 6 üv&if/ö^as)- 

0) Inl. or. IV p, 139C toö jciincTov ornjinros oinla; or, V p, 165C jii'yvva9ai 
xb 7iB9jizbv a&jia npfts xjjv ctna&ij toij Ti^fijtTou xvxi.oipogiav ^ or. V p, 16öD xb 
jlf'piiov öÄfior; or. T p. 167 D AvaXXoiaxov Maxa a&oav diloiioon' i6 Tii/taxov 
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können wir aus seinen eigenen Worten die Deutung dieses EegrifFes 
nicht geben, wohl aber aus einer Bemerkung aus der GegenBchrift 
Cyrills gegen die Galiläerschrift des Kaisers. Der Ansicht Piatons 
stellt Cyrill. Alex. c. lul. II p. 48 A die des Ai-istoteles entgegen: 
ov yäQ Toi (pt^aiv (sc. 6 AQiOTOTiXrjg) evrztO-ei-ä&ai rbv ovQctvöv, oör« 
(li^v ix reasÜQmv clvai. exoi%Elav (wie Piaton wolle), imvoel 6^ 
%BfiitT6v Tt fföftß Tön rasedpav aiiizoxov xal o loTQÖntag fjftotgtixös- 
CyriU setzt also das ittftmov aä(ia, das Aristoteles zuerst eingeführt 
habe, den vier Elementen, aus denen Piaton den Kosmos gebildet sein 
ließ, entgegen. Sehen wir, ob wir sonst noch bei Aristoteles dem 
Begriffe des jie'/urrov aßi(ia begegnen. 

Zunächst ist davon auszugehen, daß bei Aristoteles an zahlreichen 
Stellen') die am Himmel sichtbaren Gestirne mit ßmfiara bezeichnet 
werden. Bei Julian selbst findet man öfters die Gestirne «cäftaTa 
genannt;^ te ir öftrer ov ff rä^ce ließe also zunächst einfach au ein fünftes 
Gestirn denken. Weiter kommen wir aber durch die Berücksichtigung 
der Lehre von den Elementen in der griechischen Philosophie. Die 
bekannten vier Elemente erscheinen zuerst bei Empedokles als die 
vier pi^tä/tKrtc Täv xdvtav, das Wort axot%Biov in der Bedeutung des 
Elements kennt Empedokles noch nicht. ^) Bei Piaton ist die Lehre 
von einer bestimmten Anzahl von Elementen überhaupt nicht aus- 
gebildet, bald nahm er die üblichen vier an, bald wie Herakiifc 
und Ion von Chios drei, oder er stieg auch wohl wie Aristo- 
teles zu der Fünfzahl auf*), denn Aristoteles ist es, der den vier 
Elementen noch ein fünftes hinzufügt, das den Namen tö ag&Tov 
fftot^Eiov, To Hvo StoixsIov erhält.") Es ist dies der Äther, die 
Substanz der Gestirne, infolgedessen mit göttlicher Kraft aus- 

^eihficms (Taft«; or. V p. 16TD i evv£%äs /tyvtSfUFcSg te Mui äTfolXviitvoe väaiutg 
jrEnvtü CCD a4[i.xTta emji.ati; ot. T p. ITOC KaravOTJacivtee &xgi toD nifinTov vAiuxvoe 
ob TO voTiiiv (HW'OV, lillÄ xal «rl. 

1) Bonitz. Index Amtotelicns p. 742. 

a) lul. or. IV p. 186 B räv caiuxTioy äiaxöeitjjaiVi or. IV p. 140 rit xiixlai 
<Piq6(i^vov umficE und AjiQävzov »c! Saiiiovlov eäiitaros; or. IV p. 142 B zäiv &iilav 
«mfLävcov; Ot. IV p, 143 C D ial Tijf a^b xäiv eapAxtav ahlas KEjfopiofi^i^^j or. IV 
p. 14SD rag Sxgag ahias «e%aste(iivag itdvrij z&v «ofKtratv; or. IV p. 14lB wpö 
räv emfidraiv; or. IV p. 150A z&v KvxXmäv — awfiffirmir; or. IV p. 157A ^x roi) 
xvxiUxoü aäijiarog; or, V p. 170C xä ipaivAneva tavra amfiarc:. 

3) Diels, Elementum S. 15. 

4) Dielfl S. 21 , auch Ajmi. 2, Über den Ätber bei Ptaton iilä fünftea 
Element auch Zeller II 1< S. 800 Ä. 6. 

6) Diela S. 26. 
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gestattet und über den irdischen Elementen stehend.') Die Stoiker 
übernahmen die Lehre von den vier Elementen, allerdings schieden 
sie von dem irdischen Feuer das himmlische, indem sie die Bewegung 
des irdischen Feuers geradlinig, die des himmlischen kreisförmig 
nannten. Das himmlische Feuer war ihnen geradezu die Gottheit.*) 
77öp imd aid^Q werden von Chrysippoa promiscue gebraucht (Zeller 
lU 1^ S. 182 A. 5). Wie der Neuplatonismus zu der Elementenlehre 
stand, wird sich sogleich zeigen. Vorläufig wollen wir nur sehen, ob 
man aus der Elementenlehre heraus das sif'/tjtroi' eäua Juliaus deuten 
kann. In der Tat kommt denn auch uöftor in der Bedeutung 'Ele- 
ment' nicht nur in der angeführten Cyrillstelle, sondern bei Aristoteles 
selber vor: IIsq] i,äiav yivtaemg 736b 29 wird ein ete^ov xai 
&{i6tsqov 6ä(ia den vier anderen GToi%Bia entgegengesetzt, Mbibn^oI. 
341b 17 das bis zur Selene reichende und über ihr befindliche e&fia, 
das aus Twp x«l «ijp bestehe, und das sich im Kreise drehe, genannt, 
und der Äther sonst noch als rb jrpörov eäfia, tb d'tiov eäfta be- 
zeichnet (BelegsteUen bei Zellor II 1* S. 437 A. 7; 439 Ä. 1; 594 A. 4). 
Die Richtigkeit der Deutung des itifLitTov fföftK Julians auf den Äther 
kann nach alledem nicht bezweifelt werden. Die Lehre von fünf 
Elementeu geht bei Julian durch, er nennt den Äther mit größerer 
schöpferischer Kraft ausgestattet als die vier irdischen Elemente, weil 
er den GÖttem näher ist*); er ist von jeglicher Veränderung aus- 
geschlosseu*), er bewegt sich in leidenschaftsloser Kreisdrehung ^) (im 
Gegensatz zu dem irdischen Feuer, das eine geradlinige Bewegung 
hat). Er wird mit KvxXixbv uSfice, das die Ursachen der in der 
Materie befindlichen Formen zusammenfaßt, bezeichnet.^) Die vier 
irdischen Elemente werden so beschrieben: Feuer und Erde bilden die 
äußersten fiegensatze, dazwischen stehen als Bindemittel dieser Gegen- 
sätze Luft und Wasser,') Ist diese Annahme den Neuplatonikera 

1) Über den Äther bei Äriatotelea hta. ZeUer n2' S. 436 A. 2; 437 A. 7. 
Äther als 9Toix£tiiv agiajov auch Orph. Hymn, V 4. Dieterioh, Äbraiaa S. 60. 

2) Zeller Uli' S. 185 f.; 142 A. 2. 

3) Toi. or. V p. I66D ri) n^fiirrov eüijia rovria ärijiiovQyixäxieöv ^oci r&v 



4) Inl. oc. V p. 167 D cmojisi ovv 


Avamiiatov » 


jxvä Ttäeav &noU<,iv t6 


TtiliTITOV oüfio:. 






6) lal. or. V p. 165C r^v äaaO-ij 


toC n^finrov (sc 




6) Inl. or. V p. 162D -neis tÖ 


>ivxXiy.iiv aStjUC 




(Xttv ahlas r&v ivvltov flS&v. 






7) lul. ot. IV p. 143 C Äupis «o 


yijg dliifmivov 


iigu Kai väag iv iliaio. 


xäv äxQiav avväiaiiiir. 







24 Erster Hauptteil I32B^142B. Substanz und Herkunft des Helios. 

eigentümlich? Plotin lehrt uns ilie vier Elemente des Empedoklea, 
unter denen aber nach dem Beispiel der Stoiker das Feuer eine be- 
sondere Stellung einnimmt; es ist höher als die anderen drei, denn 
aus ihm sind die Gestirne, und ihm wohnt Seele inne'); das Feuer in 
der Hochwelt ist Leben.^) In der Lehre des Porphjrios ist hier 
eine eigeutüm liehe Vermischung eingetreten. Er nimmt auch nur 
vier Elemente aa, doch einmal nennt er den Äther als das oberste, 
die ätherischen Wesen mit Vernunft ausgestattet, ihm unmittelbar 
nahe die Luft, dann folgt das Wasser und schließlich die Erde"), der 
Äther ist ihm der dünnste Teil der Luft*); in seinen ^ijrijftai;« 'OftTj- 
pLxii bemerkt er zu Ilias 77 3l>ö, daß bei Homer eine Verwechslung 
des Äthers und der Luft vorliegen müsse, denn im Äther befinden 
sich keine Wolken.") Das Feuer fehlt also in dieser Aufzählung. 
Andererseits nimmt er die vier Empedokleischen Elemente an, 
wo dann das Feuer eine bevorzugte Stellung hat, es ist den 
Göttern verwandt*) und daher unsterblich'), es besitzt eine reinigende 
Kraft. ^) So finden wir, daß Porphyrios nur vier Elemente^) an- 
nimmt, daß aber Feuer und Äther bei ihm promiacue gebraucht 
werden. Scharf ausgebildet ist dagegen die Lehre von fünf Ele- 
menten bei Jamblichos, der sie ihrem Werte nach so aufzählt: 
Äther, Feuer, Luft, Wasser, Erde.") Die vier irdischen Elemente 
sind Prinzipien der Lebewesen und des unter dem Monde be- 

1) Plotin. ü 1, 6 p. 81, 81 xttl 3tC(i di i<p' iavrov Siä ti ipvxijg TraQOvajjg 

S) Theol. des Allst 8. 87, 80 vgl. Plotin. VI 7, II p. 383, ß. 
3) Porph. de abstin. III 14 räcr yccQ tcc Mtrit rbv al^iga oi*oivzä ieti 
Hoyixd, (racra fael tic zu fiet' ixtlvov ti&dag niTidiäSov ofxoSi^o, äaoCa tÜ Iv 

A^QL . . . 

i) Porpb. bei Buseb. praep. ev. ID 11, 1 p. lOäb fsri yäg 6 al^ijg &ijg oXtJt- 
TOimtieraToe. 

5) Porph. quaest. Hom. ad Hiadein ed. Schrader I p. 214 sq. 

6) Porph. de abst. 11 36 9fols ys fiiji' rolg fvibe oieavoi alav<oii,ivois xt 
xoi äiilaviaiv . . . nvQ te lißrj ai'jyevis &vditToi(iev äv xrX. ' 

7) Porph. de abst. H 6 lOiiiotE 70? noi t4 iröe ä&ävarov ifvlättopiSV 
iv tet$ UqoIs ms ov (wÜicicf ttiroig önoiöztcrov, 

8) Porph. de antro nymph. 15 xn^agTixoS livtos to6 :tvi>ös- 

9) So auch Porph. quaest. Hora. ad II, I p. 204, ä Schrader xal 6 oie""^« 
zipi fivfeiv ix zäti reaüägati' K^xit]Tai aroij^iiav — ; I p. 241, 2 n&ei eroixiiois, 
li &v zb Tiäv evv^mriKtv. 

10) lamhl. theol. atithm. p. 25, 23 Ast -nivti oiv xal zk xa&öiov azoixtla 
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findlichen Alla'), der Äther, als das hinimlisehe Eiemeot, reicht 
bis aa den Mond, unter dem das Werden beginnt. *) Aus dem Ge- 
samtäther, der die zeugende Kraft besitzt, kommen auch die Seelen- 
wagen'), von denen weiter unten zu handeln ist. Ebenso finden sich 
in der Schrift über die Mysterien fünf Elemente, unter denen der 
Äther als das himmlische Element der immateriellen Substanz der 
Götter nahe verwandt ist.*) Wir können unser Urteil dahin zu- 
sammenfassen: Neuplatonisch ist zunächst die Lehre von den vier 
Elementen, unter denen jedoch das Feuer nach stoischem Vorbild eine 
besondere Stellung einnimmt; sie findet sich bei Plotin und Porphyrios; 
eine Weiterbildung oder vielmehr Übernahme der aristotelischen Lehre 
von dem fünften Elemente, dem Äther, findet sich bei Jamblichos und 
dessen Schule, einschließlich Julians. 

Za Jnlian p. 133 C. Das Höchste, tu xstpäkaiov des Äthem 
ist der Sonnenstrahl, ebenso sagt uns Macrobiua, daß bei dem äußer- 
sten Gipfel des Äthers die Substanz der Sonne beginne.*) Die 
Welt des Äthers, der Gestirne, umgibt also die Erde zunächst; in 
zweiter Linie folgt die nur durch das abstrakte Denken zu er- 
fassende Welt, der xösfiog vojjtög, der an zahlreichen Stellen 
bei Julian erscheint.") Sie ist die Welt der seienden Dinge'), dnrch- 
ans eins, ewig, alles mit sich umfassend*!, sie ist voU fleckenloser 
reiner, stoffloser Substanz*), voll stoffloser, reiner Formen. Das 



1) Damasc. in Pl&t. Pami. ed. Kuelle It p. 386, 21 rä xteeapa «Totjeta, 

2) lamb!. theol. arittmet. p. 36, 33 Aat tö rt^fijrrov xal xor' uixit 
zexayiUvov azoi^eiuv i al9iiQ xazä raira xal ayeavzfag ijotv äiaziXit, vtlxovg xal 

3) lambl. bei Procl. in Plat. Tim. p. 321A äjti toü Ttavrli? alfHqos yoK/fWii- 
Ixovtoi ävvcifuv TTjv zäv d^'K"*^''"' ""■' '/™'];"[üp &noyevvii)p^vTiv averaaiv. 

4) De mjst. I IT p. 51, 10 tö oiigaväiv aüfia a<f6e airijv rijv äemjuerov 
oiialav tmii d'iäiv iati ovyyEviaTctTov. 

b) Macrob. aat. 1 IT, 68 aetheria Hnminam, unde Bolia cieditur esse Bub- 
stantia; Porphjt. bei Macrob. I 17, TO de suraina aetberis parte — , unde origo 
solis Bat 

6) Inl, or. IT p. l.'i2D ri i'07]rii' ivp.7tav; p. 136B lor roijrii' xönflor; 
p, 13BB iv — tft votit6v; p. lasB iv tm voijtä; p. 140B iv role voTj-cotg, 
ebenso 139D zweimal, auch llUC; p. HID äip' ivog loö voijtoü xdojiou; Inl. 
ep. ad Themist. p. SöGC iv toE; äaro/idtoig xal voijiiiff. 

T) M. or. IV p. 132 C xwv Svraiv, 3 äij <pnni t6 »OTjtiv gVifiirav. 

8) lul, or. IV p. 189 B iv TlavrA&g rb vOTjxbv &eI jtgovaÜQXBV, laürc 3h 
Tiäirta AfLov üvviiXri'pbg iv irö ivi. 

9) lul. or. rV p. HOC «lijpjj Sh oiitiag &%iidvtov üafl-apdtjjros. 
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lebenerzeugende Moment ist in ihr in Menge und Überfülle vorhanden'), 
sie Beibat glänzt in ewiger Schönheit, denn was auf unserer Welt manch- 
mal schön ist, das ist in jener Welt ewig schön.') Daß etwas, was in 
der höchsten Welt ewig ist, in unserer Welt, dem Abbilde jener, zeitlich 
sein muß, ist eiue wohlbegründete Theorie. Die Auffassung der Zeit 
als Abbild der Ewigkeit begegnet uns nämlich sehr oft, z. B. bei 
Plotin^) und JamblichoB.*) In der höchsten Welt gibt es auch Götter, 
&£ol voi^ToC.'') Julian denkt sich diese Welt demnach folgendermaßen: 
In ihr bestehen nur die reinen Formen, Ideen, ^nzlich frei von 
Materie, ewig, und zwar sind diese Formen die wahrhaft seienden 
Dinge; anch Götter gibt es in dieser, wie in der sichtbaren Welt. 
Es ist dies eine echt platonische Auffassung, die im ganzen Neu- 
platonismus sich dauernd erhalten hat. Diese Welt ist nichts anderes 
als die Ideenwelt Piatons, in der jedes Ding unserer Welt seine reale 
Idee, sein reales Vorbild hat. Doch läßt sich eine Fortbildung dieser 
Lehre in der neu platonischen Schule, vor allem, was das Verhältnis 
des Nus zu dieser Welt betrifft, nicht verkennen. Wir sehen, daß 
bei Plotin das abstrakte Denken, der Nus, sein Denkobjekt, das ist 
das roi^TCiv, das vom Nus Gedachte, in sich selbst hat, daß also die 
Gesamtheit der realen Ideenwelt von dem Nus und in ihm umfaßt 
wird. Und doch fanden wir schon insofern eine Weiterbildung bei 
Plotin, als er in den xdffftos votjTtig das Erste, den Nus und die Seele 
setzt ^); der Nus ist hiernach zwai" noch völlig in dieser Welt, um- 
faßt sie aber nicht mehr allein. Wie sich dieser Gedanke bei Plotins 
Nachfolgern entwickelte, wird später ersichtlich werden. Die höchste 
Welt wird von Plotin geschiidei-t als das Reich des Seienden, in dem 
die Schönheit^), als die Welt, in der alles der Wirklichkeit nach be- 



1) lul, or. IV p. 140 Ä tÖ y&vi^v t^s f(d?)s TtoXv (le* xnl ÜJT^pjiiijpsg iv t5 vorität. 

5) lul. or. IV p. 115A iv irä votjT^ xtfUci . . . oaa foe ^vra{i>&i£ aore xaH, 
TttCtn fv TOle VOTltoti Ati. 

3) Plotin. III 7, 11 p. 268, 4 al&vos elx6vix tbv xfövov. 

i) Ptool, in Plat. Tim. p. 248B n&g av 6 rotoüros (sc. x9Övog) e/Kcb» S« 
efij io5 aiävoi; vgl p. 245DB. 

6) lul. or. IV p. 138D täv aillmi/ W voiirätv (so. &eäiv); p. 141B eöv — 
voTjTäv . . . 9eäy; p. IKQC iv tu vo>jirä zäv ^fäv x^ffjtfii lul. c. Galil. p. B5B 
d ipaivöfifvos roTs ätf&aljiolg ijfiMV iji.ios toi' voi)toC kuI (i^ qiaivoiiivov (ec. iatlv 

8) Plotin. II 9, 1 p. 138, 21 eha vovv (lec' airb (sc. ro iv) «al tu i-ooCp 
afäiTioe, e7td! '\j}vx'iiv fifra voCv . . . fiifre aXtlia tovtiov ti&ea&ai iv rni voif- 
trä (i^e iXdira,. 

7) Plotia. I tf, 6 p, 60, 34 rü Sj-tb ^ xkHowJ imtv. 
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steht, alles Wirklichkeit ist und Lebeu^); sie ist allein Geist und 
Begriff, während iiueere Welt nur am Geist uud Begriff teilhat.'} 
Die Geistdinge sind geheime Wesenheiten, denn sie gehen von der 
Tlrwesenheit ohne Yermittlung hervor, die Siuneadinge sind 
dagegen verfängliche Wesenheiten, da sie nur Gleichnisse der ver- 
borgenen Wesenheiten sind.^) Jedes -Ding in der Hoehwelt ist Geist 
und Wesenheit, und ihr Ganzes ist ebenfalls Geist und Wesenheit*); 
die wahrhaften ewigen erhabenen Wesenheiten werden zeitlos ins Sein 
gerufen.^) Die ganze Geisteswelt da oben bezeichnen wir mit Geist, 
da sie ganz und gar Geist ist und in ihr alles Geistige sich befindet, 
auch alles Geistige insgesamt von ihr ausgeht.*} In jener Welt hat 
jedes Einzelwesen seinen Begriff, denn die Dinge in ihr sind unbe- 
grenzt'}, sie ruft die Sinnenwelt zeitlich hervor.") Sie ist ganz und 
gar ein Licht*), es muß auch Gestirne und sonst einen Himmel in 
ihr geben^"), und wir müssen ein Licht vor unserer Sonne annehmen, 
das dort ewig leuchtet.'^} Oder wie Plotin es auch schildert: Hinter 
unserer Welt gibt es einen anderen Himmel, Erde, Meer, Tiere, 
Pflanzen, nämlich himmlische.'*) Der Gmnd und die Substanz dieser 
Wesen ist nur eine, die Dinge dort sind lichtfarben und leuchtend, 
Strahl in Strahl"), sie sind ganz und gar Strahlen.'*) Die Hochwelt 



1) Flotin. 11 fi, 3 p. ISl, 9 ivcifyala &i>cc xal ivi^-ftia ik advra xal £taal 
li nävta xal ä iotios fi ixtl ifeoä ii^l foj^s xo! &ex^ '"■"'^ nijyi) &Xrfiwe iivx^s 
w uirl vov, 

2) Plotin. in 2, 2 p. 172, 27 ?orr j'ßp ro jrffi' zödf ovx iZexeg fxsi voüs nal 
liyog, &ii.ä fietfjov vov «al Xoyov. 

3) Theol. deB Ariat. S. 80, 32 vgl. Plotin. IV 8, 6 p. 131, IG sqq.: Theol. 
8. 88, S2 Tgl. Plotin, VIT, 12 p. 803, 32; Theol. S. 108, 10 vgl Plotin. Vi, i 
p. 144, 24. 

i) Theol, des Ariat. S. 109, 31 vgl. Plotin. Vi, 4 p. 146, 16. 

6) Theol, dea Ariat. 8. 113, 17 vgl. Plotin. V 1, 6 p. 147, 11. 
ü) Theol. des Ariät. S. 15i, 7. 

7) Plotin. VT, 1 p. 200, 27 i^v iv tä voijräi äjieiflav oiti ieSiirai. 

8) Theol. dea Ariat. S 45, 20. 

9) Plotin. V3, 12 p. 171, 15 ipäs n oiv Ö/iffoftcfra Koi jrötfav tijv voririjv 
ipvaiv, aiTov 3i in' Äxpoj tS> iiojjiö iffTi]Kiiro ßaailcviiv 4a' airov. 

10) Plotin. VI 7, 12 p. 388, 33; 384, 1 ätl xal oveavöv iij iyiH £äov elvat 
*al oix (fTijiov tolvvv aaieiov. 

11) Plotin. V3, 13 p. 171, 17 äXlo qjös isö tpartis noi^'öo.utr, iaüdfaietv 6i 
iel iidvov ial tov voritov, 

12) Theol. dea Ariat. S. 54, 3 vgl. Plotin. V 8, 3 p. 206, 13. 

13) Theol. dea Ariat, S, 54, 11—18 vgl. Plotiu. V8, i p. 206, 20aqq, 

14) Theol. des Ariat. 8. 169, Ö vgl. S. 54, II sqq. 
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ist nur Liebe allein.') Kann mnn denn diese Welt sehen? Da sagt 
Plotinr Was in der Hochweit ist, ist ein wunderbarer Anblick, ihn 
sehen nur die glückseligen und abstrakten Denker^); jene Welt zu 
betrachten vermag nur der Mann, deaaen Geist sieh der Sonne ent- 
ledigte; das war Piaton, der Erhabene, Göttliche; er erkannte die Dinge, 
insofern er selbst Geist und nur Geist war, er war ja gewohnt, die 
Dinge durch den Blick des Geistes, nicht durch Logik und Schluß 
zu erkennen.^) Bei Porphyrios erscheint diese Welt gleichfalls*); 
die Götter in ihr sind die Sprößlinge des obersten Gottes.^) Eine 
Abweichung von der plotiniachen Lehre findet sieh nicht. Eine 
interessante Fortentwicklung können wir aber bei Janiblichos fest- 
stellen, bei ihm wird die bereits bei Plotin sich anbahnende, wenn 
auch realiter noch nicht vollzogene Trennung des Nus von seinem 
Denkobjekt, dem voritöv, zur Wirkhchkeit. Wir erinnern uns, oben 
gesehen zu haben, daß er eine dreifache Teilung des Nus lehrte*); 
der erste Nus war das unteilbare Gute, das mit dem von dem Nus 
Gedachten identisch ist. Hier liegt der Kernpunkt; dieser erste Nus 
ist das nur durch das abstrakte Denken zu Erfassende, die höchste 
Welt, geworden, gleichsam verkörpert in dem Guten, dem höchsten 
Gott. Gehen wir zunächst von zwei Äußerungen des Damaacius über 
JambKchos aus. Nach Damascius bezieht Jamblichos das nur durch 
das abstrakte Denken zu Erfassende auf den Nus und füllt diesen mit 
dem Denken seiner selbst an'), ferner sagen nach Damascius Jamblieh 
und seine Schule, das nur durch das abstrakte Denken zu Erfassende 
sei für den Nus nicht sowohl etwas Erkanntes, als vielmehr etwas 
Erstrebtes.*) Wie denkt sich nun Jambhchos diese nur mit dem ab- 
gtrakten Denken zu erfassende Welt? Sie ist das wahrhaft Seiende*), 



1) Theol. des Ärist. S 35, ö vgl. Plotin. VI 7, 13 p. 887, 7. 
a) Theol. des Arist. S. 161, 21 vgl. Plotin. V 8, 4 p. 207, aw. 

3) Theol- des Arist. S. 163, ti tf, vgl. Plotin. V8, 4 p. 308, Seqq. 

4) Porph. de antro njmph. 9 t?)s i'ojjr^s oiaias . . . tdC S'av vojjtoü; 
10 rjjs vOTizfis (ac. oidiii^) . . . lijg voiji^e vTiotttiiBeiae. 

6) Porph. de alistin. II 34 rofs Sh aitov lxy6voig, voijiols 3f ^sols- 

6) lambl. bei Procl. in Plat. Tim. 94 CD. 

7) Damaac. in Plat. Parm. ed. Ruelle I p. 187, 8 to voijiüv 6 'läjißXuos 
^xtf^jfTttt Ttpöe zbv vovv, ijTOi law voüv iavTofi ^iirlijQmxcv i^b vo'^enog. 

8) Datnasc. 1. 1. I p. 154, 9 ri votitiii' ^Qoxlla9^al tm vä — ovji Sg yvaittz6ii, 
All' &s iiperiv, Mol &7io roi'Tav üiijpoCo&Ki loi vovv — oii yvömeiae, &13.' oitiag 
xal li)s SljjS hhI voTiti/s rdHOTfjros. 

9) Vgl. Procl. in Plat. theol. HI 11, ed. PortuB, Hamburgi 1618, p. 140, 10 
foiiii» £gu Kai iirras Öi' iOTi. 
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nicht einig und eingeboren, sondern bunt und vielgestaltig sind die 
Dinge in ihr^) wie in nuaerer Welt. Es herrecht gi-oße i'ülle iu 
dieser Welt, die ein Lebeweaen ist'); trotzdem aber erfreut sie sich 
der Stabilität und Identität der Formen und ist Ursache des Mona* 
dischen und Ewigen, während die Dinge in der sichtbaren Welt der 
Bewegung und dem Anderssein unterworfen sind.') Jene Welt ist 
besonders durch drei Eigenschaften ausgezeichnet, durch Symmetrie, 
Wahrheit und Schönheit.*) Die Mannigfaltigkeit der nur durch das 
abstrakte Denken zu erfassenden Welt, die gegenübersteht der Einig- 
keit des Einen, die Proclos betont*) als Lehre Jamblichs, wird auch 
von Syrian hervorgehoben, der uns erzählt, daß Plotin, Porphyrios 
und Jamblichos zeigen, wie aus dem Einen, das überhaupt keine 
Menge in sich schließt und kein Anderssein, die gesamten Dinge her- 
vorkommen können.^) Außerdem sind die Zeugnisse der jamblichischen 
Schrift de communi mathematiea scientia zu beachten. Die nur durch 
das abstrakte Denken zu erfassende Welt zerfallt in zwei Teile: 
a) in das eigentümlich nur durch das Denken Erkennbare und mit 
wissenschaftlicher Erkenntnis zu Erfassende, das einfach und nicht 
zusammengesetzt ist, zu allererst denkt und gedacht wird; b) in das 
durch reflektierendes Denken zu Erfassende, Geringere, das viel- 
gestaltig und zusammengesetzt ist.'') Hier werden von den votjtiJ 
also TÄ Siavorixä geschieden. Auf die Triadenlehre des Jamblich wiE 

1) lambl. Vit. Pjth. 29 p. 117, 10 Nauck oi jidr« oiSi jiovoYiv^ oiSi 
ÜjiM vTtäQzfi tä ävta, noixiXa Si ijtfi] «al itolveiS^ d'EfflpEiTfft, tk re roijtei xal 
ÄoAfiarH, mr tii 5via ^ xXi^aig, «ul rä ffofiaTtxä «ai — ra iijt' aftföija«' jiijttojxiSiii 

8) lambl. bei PtocI. in Plat. Tim. p. 129F lofi «iijB-ous iv zots vorttolg - . ■ 
rb foijTDV ^äov ndvtrov iatl cmv /ler' ocbrii TCCpiXijinixöv, orj ö>S B'MimXijfov- 
fisvtiv &x' ttwtÖV xil. 

3) lambl bei Procl. in Plat. Tim, p. 134B Uif.i yc:? ohv urt tu ^\v imv 
ilä&v TUVTimjTt %aiett xal OTfcSEi, rk äi Kiv^aii xul ixsQÖz-qti,, tal mg xa \tlv 
^ovccSi'x&v lariv ahuc xal &iSUav xtl. 

i) Vgl Procl in Plat. theol HI 11 p. 140, 16 tks Tßtls tov Svtos attlas 
tcal 6 &Bios 'Iä(i.ßli.%og KaztSüv . . . ärpo^i^eiv rb voi^rbv av(ijiETQia xal Hji^bIoi 
»ol xtill«; vgl mi.^ p. 142, 46. 

5) Procl. in Plat. theol I 11 p. Üö, 7 rä yivii toü Üvxoi iv totg »oijtois. 

6) Syrianns in metaphys. p. 1001a 29, Comment. in Arietot. Gr. VI 1 
p, 4fl, 22. 

7) lambl de comm. matb. sc. 8 p. 33, 13 Peata ih 3i] foijrii tcävzu eis ävo 
Ji^eljTQi, tig re ra ISttas foijia «aloviiivce nal iniaijjrä , xal eis xcc Jikvojjtcc, 
*al :tpräTo: fiiv lati tä rojjiK, Sevrsga 3i «al vjcoSetazega tä iiuvorixä; femer B 
p. 3fi, 10 xk (ihv {bc. vovi x«J iioijTo) kniXä tlvcct xori &evv9Exix, xä Si (ic. iSibvotjui) 
•aoXvrtä^ Kill oivSixa, , . tu jiiv agmxaig voil xal »ociTut, xa ii ätvxifag 
Kai itog' ixelvaiv laiißdvavxit xijv ravriav ivtfY^^"*- 

l d 
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ich hier nicht eingehen, aondem nur bemerken, daß eine Scheidung 
von liÄKplig, övvKfiig und ivipytta^) für Julian von Belang ist; man 
erinnere sich der Scheidung von oioCa, äwiifitig und evi'^yetai in 
der Disposition der Rede auf König Helios bei Julian p. 132 B. — 
Wenn Sallust von den wahrhaft seienden Dingen, die sich der 
Ähnlichkeit erfreuen und die Unähnlichkeit von sich fem b alten, 
redet'), so wird er damit ebenfalls die nur durch das abstrakte Denken 
zn erfassende Welt bezeichnen. 

Zn Julinn p. 133C. rbv nnvxmv ßKöikia. Über der höch- 
sten Welt, als letztes GKed, von uns aus betrachtet, steht der König 
aller Dinge^), um den herum alles ist, dessen Eigenschaften im 
folgenden sogleich aufgezählt werden: Er ist das jenseits des Denkens 
Liegende, die Idee der seienden Dinge, das Eine, die einfache 
Ursache aller Dinge, das Gute (mit letzterem Namen am häufigsten 
bezeichnet*)), allem Seienden der Führer in Schönheit, Vollendung, 
Einheit, Kraft^), das Erste der nur durch das abstrakte Denken zu 
erfassenden Welt, das aus sich selbst Bestehende^), Zentrum und Zweck 
aller Dinge'), der oberste Gott, der die übrigen Götter schafft*), Vater 
des Königs Helios.^) Das Wesentliche jedenfalls ist, daß dies oberste 
Wesen als die Idee der seienden Dinge, sozusagen als die Idee der 
realen Ideenwelt, offenbar aber als das jenseits der wirklichen Ideen 

1) Damaec. in Fiat. Farm. ed. Ruelle I p. 310, 1 ei 81 ö ^Iv Ttati]Q xmciQ^ie, 
i} ii ävvaiug rb /idaov, n&s oijl xul ro rgJiov Ivigyeid t( Sv eüj} ■xai Xijoito 
aol ii) roCio Seaptt Jtßi & iliyag 'läji^Xixof. 

a) Sallust. cap. 3 Hönn i« Svra ditoi6tijtt (liji zaleii-, ävofioiörrira &i 

3) lal. or. rV p. 132C röv jidvrav ßarnUa, ÄEpl &v jrana iativi Tgl. lal. 
c. Galil. 62 C Tojp ßaeMa — räv oXtov. 

i) lul. or. lY p. 193 BC zaita Sij xal totg vosfoit "HXios Siiaiaiv, a^^etv 
xßl paatXtiitiv ainätv vurd tüya&ov xiray^Uvos; or. IV p. 139A xS)v &i)tiav *ul 
voTftSiv {sc. ftEräf), o! ^repl taya^6v ilmv; tyr. rV p. 144 D yv^xsiog i*yovQg x&ya^o^. 

6) lul. or. IV p. 132 CD oiros xoiwv, ihh zb i-ximeiva tov vaÜ xalelv aiixbv 
ffifug eitt idiav xSiv Svnav . . . füzi iv . . . tüte 6 IlXätoiv ei'ai9sv drofui^tiv iäyic96v, 
«6t»j äi} oir ^ (Wi'oeiö^g täv Shov aixla, jifim toi« oveiv ^Stjj-ovjWuj ■näXi.ovs m 
xal TiXciörritoe ivAaeäg ze xal äwänstag diiij%ävov. 

6) lul. ot. IV p. 139 D li ai&vnätzarov agä^ov fiiv iv zotg vojirolg intäf-^av. 

7) lul. or. rV p. 136D itspl a» Tttivza mhI o5 Ivma ^avza iariv. 

8) Inl. e. Galil. p. 65C voiviig ii äjitpozigaiv ärauovgyiis ovtös iertv 6 
TE;jt^(fa(itiios' ovQttvbv xkI yijv xal 9dlaeaav xcl äarga ««l yevv^aag iv zoig rojj- 
rotg zd xoiziov &ex^xv7ta. 

9) lul. or. IV p. 132D "HXiov &tbv pdyiezov Avftp'tivsv i^ tauroi); or. IV 
p. I33B ro« mpibtoii xal itiylazov xi/g Idiag liyaö'oa ysyoväig Hnyavos; ox. IV 
p. 144D yv/jeiog fvyovog x&ycc&oi. 
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Liegende bezeichnet wird, und daß es als der Vater und Schöpfer 
des Königs Helios gilt. Eclit platonisch übrigens ist es, wenn es die 
Idee des Guten heißt. ^) Das höchste Prinzip nun ist von Julian echt 
neuplatonisch aufgefaßt. Zur richtigen Würdigung dieser Frage haben 
wir auf Piaton zurückzugreifen. Xach ihm hat die sichtbare Welt 
ihr Vorbild in der Ideenwelt, die nicht abstrakte BegriEFe, sondern 
reale Wesenheiten enthält; die höchste dieser realen Ideen ist die des 
Guten, mit der Gottheit selbst identisch. Auch Plotin nennt sehr 
oft das oberste Prinzip das Gute^), auch das Unreine und Urgute*), 
das Eine, Gute und Vortreffliche.^) Auch bei ihm steht es auf der 
höchsten Spitze der nur durch das abstrakte Denken zu erfassenden 
Welt, nla ihr König.'') Neben dieser Auffassung Plotins von dem 
Guten als dem höchsten der seienden Dinge, die durchaus platonisch 
ist, steht die andere, in der ganzen neu platonischen Schule festgehal- 
tene Lehre von der schlechth innigen Erhabenheit des obersten Prinzips 
über das Sein und das mit ihm identische Denken. 'Nichts bat es 
als sich selbst', s^t Plotin, 'du darfst es nur das Gute nennen, wenn 
du ihm irgend eine Eigenschaft zulegst, so wirst du es nur geringer 
machen.'*) Das Gute ist unaussprechlich'), es denkt weder sich selbst 
noch hat es das Denken überhaupt^), es ist über allem stehend, 
allein gut, sonst ohne jedes Attribut, ungemischt, der alleinige Grund 
aller Dinge^); so sind alle Dinge in ihm^"), und es rief ohne Betrach- 
tung ujid Nachdenken die Hochwelt und alle Formen in ihr vollendet 
herror^'^}; ea ist das vollkommenste Leben ^^), es ist das Einfachste und 

1) lul. or, IV p. 132 C; 133 A B. 

2) Plotin, I 8, 1 p. 20, 3 räya96v xal rijv Agiijv liji' ^giÖTtiv; Vgl. I 7 nnil 
Bonat oft. S) Theo], des Arist. 8. SH, 1. 4) Theo!, des Arist. S. 112, 33. 

5) Plotin. V3, 13 p. 171, IS airbv dJ ix' iSxpoj rm vor/tä katnxira ßaei- 
Uveiv l,t' ffiüraS. 

6) Plotin. I 7, 1 p. 66, 11 xßi yag 3t( iititEiva oveiag . . . xal ininEiva roö 
Jtnl vo^astag; Hl fi, 11 p. 276, S5 oidiv iarai a^ip fi a^irtö- rfd-sy^äpfvog oiv ri 
iya&ltv jii]3iv fzi neoavoit' läv yäp tt n^oa^gs, Sota sponiAYjxae, irioiv ivifis 

xoi^aiig: III 9, 3 p. 280, 6. 18 »cbg rh a^wtov iTiixsiva livrog iitiMiva 

üpu foijoeojs Täya^6v, 7) Plotin. V 3, 13 p. 171, SS iepj]TOP. 

8) Plotin. V3, 13 p. 172, 83 oür' ovv aitb vofl oCi« iatl vöriaig cfbroS. 

9) Plotin. V6, 13 p. 194, 39 ib dipa wpAroiE »or! aya9l>v iicdf ti itdvtatk 
6vza ävaTcitfavtai ■ijittv xal iiovov &ya9bv kuI oi&iv fxov iv iaviä, AlXit ■ ■ . 
i>}!i(i advra Tutl akiov täm mfixiav. 

10) Theol. des Ariat. S. 137, 6 vgl. Plotin. V 2, I p, 154, 11 sqq, 

11) Theol. dea Arist. ß. 151, 27. 31 vgl. Plotin. TI 7, 9. 

12) Plotin. I 4, 3 p. 28, 9 ävdyKii ri^v 6Q^i}v t^ jzqoiti^v Soj^v xaJ i^i" 
zei^iozäiriv tlvai. 
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Belbstgenugsam^), eine unermeßliche Kraft ^), es ist reines Tiui, denn 
es schafft sein Werk, indem ea allein auf sein Wesen blickt. '_) Von 
ihm geht iiUea aus*), zn ihm atrebt alles infolge der Notwendig- 
keit.^) Wie die Sonne Ursache ist des Sehens, so ist auch das Gute 
der Grund für das Denken und Sein, denn auch das Gute ist ein 
Licht; man kann es mit dem Liebte vergleichen und den Nus nach 
ihm mit der Sonne.*) Das Eine erscheint den Menschen auch als 
Lichtgianz, es ist möglich das Eine zu schauen^ nur dai-f man nicht 
stürmisch danach verlangen, sondern muß ruhig bleiben und sich 
würdig auf sein Erscheinen vorbereiten.'') Das Gute ist die ürschön- 
heit, die höchste Schönheit, denn diese ist mit dem Gfuten identisch.^) 
Wie aber ist das Gute entstanden? Es hat sich durch seine Hypo- 
stase, den Willen, selbst geschaffen.') Durch Hinneigung zu sich 
selbst aber sieht es, und dieses Sehen ist der Nus ^"3, der Geist ist 
seine erste Tat'^); er verrichtet seine Tat aber allein dadurch, daß er 
ist, ohne dabei eine Eigenschaft zu vemchten^^); er schafft die Dinge 
durch seine bloße Wesenheit, durch sein bloßes 'Daß er'.'*) Der erste 
Hervorrufer rief den Geist dadurch hervor, daß er selbst ein Licht 
ist. Solange dies Licht über dem Geiste weilt, bleibt er und wahrt 
er und schwindet er nicht.") Porphyrios nennt als höchstes Wesen 

1) Plotin. ns. 1 p. 183, 16 ti, ^iiäzov . . ., Sri cnilovazaTOV, xal rü a^TctoxB?. 
3) Plotin. VS, 16 p. 175, 2 Äfi^^oros äiva/iie. 

3) Theo!, des Arist. S. 40, lü. 

4) Plotin. m 3, 1 p. 193, 9 in yojp hö^ tivos äßini&ivta Tiävza üs iv mvi^- 

5) Plotin. Vö, 12 p. 192, 13 stccj'Tff . . . ^q:lliIa^ avTov ipveeias ävdjxji. 

6) Plotin. YI 7, 16 p. 3S9, 1 ras:!!« äi i ^liot .... attiig ^lag kciI ii)c Sipsme 
liFttv . . ., ovtia xal ij roG &ja&oS g/vaig aitla oieiuf xui vov oSeo: xal tpäs; V 6, 4 
p. 197, 86 iati-Kantiov t6 (liv quoll, rb di iipt^^s ^li«; vgl. Theol. des Arist. 
S. 120, 2 Das erste Wesen ist . . , das Licht des Lichtes . . , aiminer schwindend; 
8. 78, 24 wahrhaft Licht. 

7) Plotin. V5, 8 p. 183, 30 X9V ■ ■ ^""Zß f^"*»*! Siog av rpav^ jrofaOTitiid- 
aavxa icmtov Qsatijv elvat. 

8) Plotin. I«, 6 p, 50, 28 xb nQöiTOV »Sriov xal yiaHovriv, OTliij TUtl x&ya^ov; 
I 6, 9 p. Ö4, 14 iv T^ aizä) z&ya&bv xal ■xalbv ti^&tov difasTut. 

9) Plotin. VI 8, 13, p. 431, 20 sl yäe ij jSo^lijate stap' aitoi) (sc. toO 
äyadoii) Kai olof Ipyov aiiroi, aSnj Si raitbv r^ vaoeTdatt aitov, aitbs av 
oBioJS inoüT^aae «v £&j iaviäv, 

10) Plotin. V 1, 7 p. 148, 21 Ttms oiv vovv yti>iiöi ^ ort rg iniHTgotp^ Ttpös 
aiib JtbpiE' ri ii SgcaSLg avrri voig. 11) Theol, des Axist. S. 91, 13. 

12) TheoL des Aiiat. S. 68, 18. 

13) Theol. des Arist. S. 168, 24 vgl. Plotin. V 8, 7, 

14) Theol. des Arist. S. 119, 29 vgl, Plotiu V 8, 12 p. 216, 26. 
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den Gott fiber alleu'), den obersten Gott, er faßt es also über allen 
Dingen, auch den reinen Ideen stehend, wie Plotin an den meisten 
. Stelleu, als überseiend auf. Bei Jttmblichos können wir noch die 
beiden Auffassungen Plotins von dem Einen nebeneinander bergebeu 
sehen. Einmal wird das Eine als das Höchste des Seienden be- 
zeichnet, als das Letzte der nur durch das abstrakte Denken zu er- 
fassenden Welt, kaum zn erkennen, die Ursache für die Dinge, welche 
recht und gut sind, Schöpfer des Lichtä und des Schöpfers dieses 
Lichts, Herrscher in der nur durch das abstrakte Denken zu erfassen- 
den Welt, Weisheit und reine Vernunft gewährend.^j Das oberste 
Prinzip ist das höchste von den seienden Dingen, daher ist es auch 
mit dem Guten vereinigt.') Ebenso berichtet uns Damascius an zwei 
Stellen, Jamblich verkünde bei mehreren Gelegenheiten, daß in dem 
Einen und um das Eine das nur durch das abstrakte Denken zu Er- 
fassende Bubstanziiert ist^^, und daß das nur durch das abstrakte 
Denken zu Erfassende in dem Einen verharre.^) In der Schrift de 
communi mathematica scientia sagt Jamblicb dagegen: Das Eine darf 
man nicht das Seiende nennen, weil es gerade Prinzip des Seienden 
ist, und weil das Prinzip niemals dieselbe Eigenschaft haben kann 
wie das, dessen Prinzip es eben ist^); und weiter: Das Eine darf man 
weder schön noch gut nennen, weil ea über das Schöne und Gute 
«rhaben ist.'} Auf die weitere Frage nach dem, was für Jamblichos 
nocb jenseits der durch das abstrakte Denken zu erkennenden Welt 
liegt, und nach den zwei äpjjat dieser übernoetischen Welt will ich 
hier nicht eingehen; eine sichere Beantwortung dieser Fragen wird 
arst auf Grund einer Sammlung der Jam blicbfragmente möglich 
werden. 

1) Potph. de abat. IlJll öerä (liv ^Tti Tt&eir; II 4« toS f'jtl n&atv &(ov. 

S) lambl. protr, 15 p. Sl, '26 FiBteUi tfaivitai, iv lä yptaatä tilevTulu q 
*oD ßyafroö läia mkI fiöyig äpQOiJ'ori .... 5[ä(It Tcävirnv «vtTj dpöräv le xal KoXäv 
aitia, . . . iv — vojjTti airi] xvijltt älrfieiav hkI vovv na^t%o^ivi^. 

3) Vgl, Procl, i^ Plat. theol. IE 11 p. 140, li &%fÖTaTOv 6i iattv iv loie 
oüatj' iulTvO' Si6ti rm äyaS^^ evvijviotai. 

i) Damasc. in Plat. Panu. I p. 127, 12 Euelle on äi iv rm ivl «ci wsei ro 
iv TÖ voiftbv oveiaiicct, 7to}.Xa%ov Kri^vTtii xul 6 'Idf^ßXixos. 

5) Damaac. 1. 1. I p. 147, 32 xal u 'läiißlij^os iv löi ivi i^iviiv ro wotjiuv 
djieip^vaTO, 

6) lambl. de comm. matb. ac. 4 p, 15, 7 Feata lO ?* {OTccf rfi( oiäi ofijiu 
ßit xuIfiv, Stä lö &n3.ovv ilrai xkI äiä ro &QXV''' 1^^'' vxäi/xf'- tiöv Snoj*, i^v äe 
^exh" ^ti^i^ia tlvai TOißiiijjv ola ixelva, Siv iattv AqzV)- 

7) lambl. de comm. matb. sc. 4 p. 16, 10 Feata to ü iv oitt xaXov oj»e 
&yti.fH>v ä|toii xclffv, Sib xh xol zov xalofi Kai xov dyöfroS ^igäva tlvai. 
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Zu Jullau p. 132D. Das oberste Prinzip ist allem Seienden, 
dem nur durch das abstrakte Denken zu Erfassenden, der Führer der 
Schönheitj Vollenduug, Einheit, Kraft. Das Wort reXeiörTjg er- 
Bcheint bei Julian ungemein oft'), ebenso x^Aftog^J und Te^siovv}) 
Schon aus der Anführung dieser wenigen Stellen von vielen ergibt 
sieh, welch ein wichtiger Begriff dies für Julian war; wir können 
seine wahre Bedeutung bei Julian aber erst erkennen, wenn wir 
JambliehoB ah Kommentar heranziehen; dieser sagt uns: Tsltiog ist 
die Mitte zwiaehen den Gegensätzen zu viel und zu wenig.*) So er- 
klärt sieh bei Julian die fisöj; ttlsiÖTrjg^) des Königs Helios. 

öleichfalls häufig gebraucht wird ^vrafftg, die Einigung zu dem 
Einen hin.^) Dieterich') macht darauf aufmerksam, da£ „die Neu- 
platoniker immer und immer wieder in zahlreichen Wendungen von 
der tvaeig Gottes und des Menschen geredet" haben. 

dvvKfiis, im Gegensatz zu ivBQyuu, hat verschiedene Bedeu- 
tungen, Stof^ im Gegensatz zur Kraft; Möglichkeit, im Gegensatz zur 
Wirklichkeit; Fähigkeit der Ajilage, im Gegensätze zur wirkenden 
Kraft, der ivi^ytia. Um die Fähigkeit der Anlagen handelt es sieh 
in der Disposition unserer Rede. 

Bei Julian p. 1331) wird die zuerst wirkende Substanz des Guten, 
die reproroup j'ög ovela erwähnt. Wie schon die in der Einleitung 
gegebene Diaposition zeigt, steht die oieia der dvvafus nnd IviQyeia 
gegenüber. Bevor wir auf ihre Bedeutung bei Julian eingehen, wollen 
wir auf den Philosophen zurückgreifen, der in dieser Beziehutig das 
Vorbild so vieler Späteren geworden ist. Daß bei Aristoteles der 
Begriff der ovtsCct nicht einheitlich gebraucht wird, li^t in seinem 
ganzen System begründet. Wenn na«h Platonischer Lehre die wirk- 

1) lol. or. IV p. 132B; 133B; 139B frosuSoGg rEiUtomjroe; 139C ^ Tofi 
^KttiXiiais 'HXiov ftioTj TtlfidTTjK ivoeiä^s itnivi 142A; or. V p. I80B iv »eovQyla 

2) Inl. or. IV p. 13IIÄ telUa . . . oiaia; 139C ^'&aiv tflrlav; 141D ■tiltlav 
. . . iiolfav, TtXslav . , . 060/011; 146A leXriottirri äiavoii^i 146B riXfiov vofiv; 
149D reXtlav vönaiv; 153D Wliio*; 156D TtXtiov voS; und souBt. 

3) luL or. IV p. 134D, 135C, I40B rfXeiol; 149 A xtletioaiinfvog, reXtiov- 
i«i; 15lB zti,ttovji.eva äya^di u. a. f. 

4) lambl. in Nie. at. iiitrod, p. 32, 30 PisteUi riXtidv ieriv, S roitav 
yÄaov (swiecIieQ dem itittfzili^ und IXXtxk^) d'EiupEliai xai ojkc iiXiova äs v6 
«atprEl^Si, oÜM iXdaaova mg tii iXXmhs lä iUqtj iavcoii llvvte9^hta Ijrf- 

5) Inl, or. rV p. 139C; vgl. 139A ms fiiv oiv Iüti (Wo?) Tis, ■ . ■ zflcla di . . . 
■Il TOv ßaaiUB>g 'HXlov . . . o*a/a; Tgl. 140C. 

6) Inl, or. IV p. 133B ivihaeiae, ebenso 139C; 142A dg ?viaaiv, ebenBO 
D; I6OB qjilia x«i fraoie. 7) Mithraslitnrgie S, 108. 
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liehe Wesenheit, dae allein Seiende und Wirkliche, in dem AUgemeinen, 
der Idee liegt, so ist nach Aristoteles nicht mehr dies das allein 
Wirkliche, auch die Materie nicht, sondern das aus Materie und Form 
ZusBjnmen gesetzte, das Einzelwesen; dies allein ist das Substantielle 
(Zeller II 2^ S, 344). Es lag zwar nahe, die Materie als Grundlage 
der Einzelwesen, als Substanz zu fassen, und doch ist dies nicht mög- 
lich, denn nur der Form kommt ja volle und ursprüngliche Wirk- 
lichkeit zu. Ganz besonders schwankt der Begriff der ov0ia in der 
Metaphysik; wer diese gelesen hat, weiß, daß ovffia oft mit X6yog 
promiscue gebraucht wird, oft das Wesentliche eines Dinges im Gegen- 
satz zu seinen sekundären Eigenschaften, den evfißtßtjxoTa, bezeichnen 
soll, oft = ffToi;i;ftc gesetzt wird, u. dgl. m. Überhaupt leidet ja die 
Metaphysik daran, daß die philosophischen termini, z. B. auch siÖog 
»ind vlij. nicht fest begrenzt sind. Welche Stellung die Stoa, die 
anch hierin in gewisser Weise Vorlänferin des Neuplatonismua ist, 
in der Substanzfrage einnimmt, wird im Schlußkapitel behandelt 
werden; sehen wir jetzt, ob wir der Bedeutung des Begriffs bei Julian 
tiefer auf den Grund kommen können. Da ist ausschlaggebend, daß 
es nicht nur eine ovdia gibt, aus der alles entsteht, sondern ovßiat 
der verschiedensten Art, des Guten, die an unserer Stelle den Bei- 
namen XQiOTOVQyög hat, anderswo') yövi/ios heißt, weiter eine Sub- 
stanz des nur durch das abstrakte Denken zu Erfassenden^), die gött- 
lich, unbefleckt, rein und immateriell ist, eine Substanz des Helios*), 
die sich besonders oft findet und folgende Epitheta erhält: unbefleckt, 
glänzend und fleckenlos, ungeteilt, aus sich selbst schaffend und von 
selbst existierend; einmal wird ihm sogar eine xtQiovaia, eine Über- 
ttdle der Substanz, die yövifiog ist, zugeteilt*); seine Substanz ist zu-' 
gleich die Substanz der denkenden Götter, (daher ist sie denkend und 
durchaus schön) denen er die durchaus vollendete und Gutes wirkende 
Substanz verleiht^); auch sonst werden dem Helios verwandte Sub- 

1) lul. Ol. IV p. 156 C; jipojrouej'iis anch 140 A ointtt irptaioipp/ös des HeiioB. 
3) lul. or. IV p. 139A voijT^ff jtal freies oUlag; 139D ovaiav . . . iv tois 
vO7i%0lf; 140BC iv roig votiroig £'[Quvtov . . . oiaiav. 

3) M. or. TV p. laaB r^s aveiag oiioö; ebenso 142C; vgl. 143A; 1485 
rijv &%eavTov oielav zov frioü; 151A niql i^ir tov freoC — o«oi«s; 151Ä «tpl 
rijv äfUgietov oialccv des Helios; 140Ä tijv toi ^aatlias o-baiav av9v7i6etatov 
'Hllov, cicp' fig xÖTUmv oveiag TC^mrov^jov xtl,; 1400 T^ ToB ßaedicos ' Hllov 
lapsteäv nai &x>j<fatov oielav; vgl. 141ABCD; 14SfiC; 144A; 168A. 

4) Inl. or. IV p. löCC rijti täja&oi yoviiiov oialav. 

5) IqI. or. IV p. ia9A votf/ä aal jiäyvaXog oiela; 143C rijv voegciv oveiav; 
144D iya^otojin xal TeXiiav . . . t^v oiaiav. 
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Btanzea genannt^), eine Substanz des fünften Körpers, also des Äthers ^1, 
der Sonnenengel. ^) Wie denkt sich Julian nun diese Substanzen, 
■worin sieht er ihr Wesen und ihre Eigenart? Auf den richtigen Weg 
werden wir du, meine ich, gewiesen, wenn wir in Betracht ziehen, 
daß der Äther, wie wir schon oben sahen, als Substanz bezeichnet 
wird; also die Substanz zunächst dei" sichtbaren Götter, der Gestirne, 
ist der Äther. Wie hei den sinnlich wahrnehmbaren Dingen die 
Materie zur Form, so verhält sich bei den Gestirnen die ovaCa zum 
xvxXos (auch so werden die Sterne genannt); oder aber: Die Sub- 
stanz der sichtbaren Götter ist ihre Materie (im Gegensatz 
zur Form). Es gerät hier nicht etwa die oilitftß mit der vir} in Kon- 
flikt, wie man wohl annehnieu möchte, indem beide promiscue ge- 
braucht werden; im Gegenteil r beide sind wohl voneinander geschieden, 
es gibt nämlich keine — und das ist wohl zu beachten — aZö^ijr*; 
oiela, keine Substanz der sinnlich wahrnehmbaren Dinge, trotzdem 
uns Substanzen verschiedenster Art bei Julian begegnen; das was in 
der sinnlich wahrnehmbaren Welt die vXi^ ist, das ist nümhch in der 
Welt der Gestirne die oveCa; die Substanz bei Julian ist, kurz 
gesagt, der Äther, die Materie der Gestirne. Und nun einen 
Schritt weiter: Da die Welten der Ideen die Urbilder der sinnlich 
wahrnehmbaren Welt enthalten, so muß es auch in ihnen Urbilder 
der Sterne geben, deren o^fffe dann gleichsam die ins Geistige über- 
tragene oveia der Gestirne ist; und nur so ist es zu erklären, wie 
Julian zu der Annahme einer denkenden, nur durch das abstrakte 
Denken zu erfassenden, einer Substanz des Guten u.s.w. kommt. Diese ins 
Geistige übertragene oi}6Ca bleibt freilich unvorstellbar, wie so vieles 
andere in der Philosophie Juhans, die mehr die logisch konsequente Durch- 
führung der Gedanken gibt, als daß sie den Anspruch erheben könnte, 
auch bei der größten Abstraktion mit dem Verstände erfaßt zu werden. 

Zu Jallau p. 133 D. Das oberste Prinzip hat vermöge seiner 
Bubstanz den gewaltigen Gott Helios aus der Mitte der denkenden 
Götter hervorgehen lassen, ihm selbst durchaus ähnlich. Das Wort 
vospdg, das hier zuerst erscheint, spielt bei Julian eine große Rolle; 
er nennt denkende Götter*}, eine denkende Substanz*), eine denkende 

1) lul. or. IV p. 152B TOS io6 &10V evyyevitg oiaiag. 

a) lul. or. IV p. 189C lOS sti/mrav oAjWBtos ovaia. 

3) lul. or. IV p. 14äA r^t oiiaiav t&v ^iiaxäi' ciyyiXtav. 

i) Tolv voeeolg etotg lal. or. IV p. 1.^3B drei Mal; vgl. p. i95A; 135B; 
136C; 136Ai laSB; i:i8C; 139D; 144D; 1466; i61Ä; 156C; 14lD. lul. or. IV 
p. 13BÄ .Söeaittr rftv läidij rfijlOKtiri xoi votif6v. 

5) lul. or. IV p. 139A voegä xol nay^aXog ovala; I43C r^r vofi)av avciav. 
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Mischung'), ein denkendes Urbild'), eine denkende Schönheit*}, 
denkende Formen*), denkende Güter^); achon aus dieser Aufzählung 
ersieht man, welch bedeutende Rolle das vobqöv im System Julians 
spielt. Wie steht es hiermit bei den anderen Neuplatonikeni? 
Während es hei Plotin und Porphyrios eine denkende Welt und 
denkende Götter noch nicht si'^^ erscheinen sie bei Jamhliehos. 
Proklos teilt uns mit, daß nach der Lehre Jamblichs der oberste 
Himmel die Grenze zwischen den nur durch das abstrakte Denken 
zu erfassenden \md den denkenden Göttern bildet, während unser 
Himmel die das Werden schaffenden, d. h, die sichtbaren Götter, von 
den denkenden trennt,^) Ebenso sagt uns Jamblichos bei Stobäus'j, 
daß der sichtbare Kosmos sein Vorbild im denkenden, dieser aber das 
seinige in dem nur durch das abstrakte Denken zu erfassenden Koamoa 
hat. Danach nimmt die denkende Welt die mittlere Ordnimg ein 
zwischen der höchsten und der sichtbaren, das Abbild jener^ das Urbild 
dieser. Wir haben uns aber nicht mit der TatsHche zn begnügen, 
daß dieser votQÖg xöejiog plötzlich bei Jamblich erscheint, sondern 
haben nach der Ursache seiner Entstehung zu fragen. Wir haben 
schon gesehen, daß sich bereits im Plotinischen System ein innerer 
Widerspruch insofern nachweisen ließ, als zwar in der überwiegenden 
Mehrzahl der Zeugnisse der Nus und die nur durch das abstrakte 
Denken zu erfassende Welt noch eine Einheit bilden, aber doch der 
Keim zur Trennung des Nus von der höchsten Welt schon bei ihm 
zu finden ist. Den entscheidenden Schr-itt hat dann Jamblichos voll- 
zogen, die völlige Trennung des Nus von dem vo'rjtöv, seine Unter- 
ordnung unter dieses und die Anfüllung des Nus mit dem voepöv. 
Damit ist zugleich die Schöpfung der denkenden Welt vollzogen, denn 
nichts lag näher, als jetzt, wo man die höchste Welt, das vorjzöv, 
und die sinnlich wahrnehmbare, das alad-rjzöv, dazwischen aber den 

1) lul. or. IV p. IHB Tijs KorÄliffrijs; voeg&g avyxgduEtos; li4C rijg . . . 
voBQ&t y,Qäac<ag. 

8) Inl. ot. rV p, 146 B tav rotpoS aaeaSfiytiaros- 

3) lul. or. IV p. 145B fr rä voegm xtfl ätaiavla xäUft. 

i) Inl. ot, IV p. 14öA ^i' Tolg voE^ots yial &aiäiidi.oig i£^cet; 140D; 141A 
ri votgbv Tmv «tßl xhv fiiyctv llhov di&i/. 

6) lul, or. IV p, 149 A rois voegote üya^olg. 

6) Proci. in Fiat. Tim. p. 29S £ x«d'anf(> & vfattiatos oigavbe t&v voffäv &tibv 
Zgos io^i ■ -1 ^l>'' oitör iQOTtov xal d^to; & oigaviis ÖQOg ^ml tmv yireaiovQy&v Otöiv. 

7) lambl, bei Stob. ed. n 397 sq. p. 173, 36 Wachemuth «i iiiv ^vi^me 
al Tttgl löv jtöanov t^s xc^iftoiiiviis ^<jl>g zicg äilovg xal voeficg ivteytlai . . 
A^ojioiovvTBt, ij äi Ta|ie a-ör^s »poe ifj» foiji^v %al äxfavtov tixuilttv äxcLuaatta, 
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Nus hatte, auch diesen zum Mittelpunkt eiiier Welt zu machen, die 
naturgemäß den Namen des vosQog xöeftos erhielt, denn sie war ja 
die denkende Welt, die in ihrer Ganzheit von dem Nus, dem Denken, 
nmt'aßt waj-. Diesen entscheidenden Schritt, die Erschaffung des 
vofpög xiifl/iog, hat Jamblichoa vollzogen, der deswegen auch in seiner 
Schule als der Mann gefeiert wird, der sich besonders mit dem voeqöv 
befaßt habe. Nun wollen wir aber zn Julian zurückkehren. Auch 
bei ilim zeigen sich die denkende Welt und denkende Götter; aber 
der Mittelpunkt dieser Welt und Götter ist nicht^ wie bei Jamblichos, 
der NuH, sondern der gewaltige König Helios, der Sproß des obersten 
Gottes. Sind der Nus und der König Helios aber identisch? Es ist 
klar, daß, wenn dies bejaht werden kann, auch das Verhältnis Julians 
zu JamblichoB in diesem Punkte entschieden ist. Die Lösung dieser 
Frage wollen wir nicht vorwegnehmen, denn sie wird sich im Laufe 
der Erläuterung unserer Rede von selbst ergeben. 

Zu Julian p. 132 D und 133Ä. Helios ist aus der Mitte der 
mittleren, denkenden Götter hervorgegangen, wie es mehrfach 
heißt'); auch wird Hehos kurz als der zwischen den nur durch das 
abstrakte Denken zu erfassenden und den sichtbaren Göttern in der 
Mitte Stehende bezeichnet.*) Daher beißt auch seine Substanz die 
mittlere*), nnd ebenso seine Schöpfiing.*) Warum die denkenden 
Götter die mittleren genannt werden, folgt unmittelbar aus den obigen 
Erörterungen. Sie stehen in der Mitte zwischen den nur durch das 
abstrakte Denken zu erfassenden und den sichtbaren Göttern, Wie 
Helios aber als der .u^öos der denkenden Götter angesehen werden 
kann, folgt daraus, daß in der Astronomie seit Ptolemaeus lüe Sonne 
als die Mitte der sieben Planeten galt, deren Reihenfolge Kronos, 
Zeus, Ares, Helios, Aphrodite, Hermes, Selene war; auch bei Julian 
selbst wird die Sonne zweimal als fidsog ovqrvov bezeichnet,^) (wobei 

1) lui ot. IV p. 138C fi^ooii — iv fiieois . . Tois lotpois 9soZb, ebenso 
1&6C; 141D T&v roEgäv &Etöv fiidos iv jiiaoig Tftayfidvos- 

2) lul. or, IV p. 1-^8D fiiaos , . , tcöv te inipaviiv xßl mfpixoefii'ej» &eSiv 
Mtl -cAv &vhav v-ctl voijTräv; 141 B aieos levl riiv le voiir&v kqI täv iyxoofitoiv &ti>v. 

3) lul, or, IV p. 189A oialag- ü>g niv ovv tezi ^ian ttj; p. lasA avxov . . . 
li lUeov E^e oiaiag; p. ISflD (liaijv — rijv tov ^aüilims oieiav — 'Hliov; p, 140C 
zifli xov ßaeiXitas'H3.lov . . , oiaiav — pfativ; vgl, 142A. 

4) Insofern die Stuiiovgyla der dijfuovpytxoL i^Foi auf Helios zurückgeführt 
wird, Inl, or, IV p. 140 A oi xor' oiQccvov «(pMtoioövriis äripjoveyixoi &eol. fiietiv 
&ga x«l Tovrav t^v c;cp' 'Hllov xa&^voveav flg liv *6oiiov 9ijiiiovpjlav ^eriov. 

5) lul. or. IV p. 134B loö TTBiTÄ! ovQBVQv TÖ p4aov ia.T]zev\ 146C Axe- 
IQiaeaxo fiFC o'lov oltLsiorf^av SS fetr rb fiteov ovpavov. 
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ovQavög immer ala die Gestirne aufzufassen ist) ein anderes Mal wii-d 
Helios als König in der (icöij rä^ig kv toIs nkavmfiBvoig gepriesen. '^) 
Hodann alifr dentet Julian diese mittlere Stellung dea Königs Helioa 
noch m ganz besonderer Weise; er sagt selbst: wir verstehen unter 
dieser fiffforiis nicht die in den Gegensätzen wahrgenommene, von 
den äußersten Enden gleich weit entfernte, sondern die zur Einheit 
leitende und die Gegensätze zusammenführende, das was Empedokles 
unter Harmonie versteht, indem er von ibr jeglichen Widerstreit aus- 
schließt,^) Es ist interessant, zu dieser /iEffdrijs die Ausführungen 
Jamblichs zu vergleichen, der drei von diesen jueÖTtjTss unter- 
scheidet, die arithmetische, geometrische und harmonische*), deren 
letzte für Julian in Betracht kommt; über sie hat nach dem Scholion 
zu der betreffenden Jambiichstelle besonders Diophantos gehandelt*) 
Nun versteht man auch, wie Julian von Hehos sagen kann*), er sei 
fidaog f'l iavTOv fi^eov; es ist nämlich rii iavrov fiEQov die denkende 
Welt als die Mitte zwischen der höchsten und sichtbaren, deren Ganz- 
heit Helios ja in sich faßt, woraus zugleich folgt, daß Julian die 
völlige Einheit des Helios und der denkenden Götter lehrt; sieher ist 
auch in diesem Sinne zu deuten, wenn es an anderer Stelle heißt'): 
Helios faßt die denkende Substanz, d. i. die Substanz der denkenden 
Götter, ins eins zusammen und laßt sie als eine erscheinen. Wie 
Julian sich eigentlich das Zusammenfassen der sämtlichen denkenden 
Götter durch den einen König Helios vorstellt, darüber köimen wir 
vielleicht durch Plotin willkommenen Aufschluß erhalten; in der 
Theologie des Aristoteles heißt es: In dem Himmel, in der Hochwelt, 
sind die Gestirne; um- sind sie dort ein einziges Licht und nicht ist 
swischen zweien eine Trennung'); besonders hübsch aber ist folgende 

1) luL or. IV p, 136C Tijg iv toig TiXaviojiivoig fUajjt täisaig. 

2) lal. or. IV p. 138C fieeiiTjjTa (liv dj) cpauev oi rJiv iv roi^ ivavtiois 9ea)Q0v~ 
liiviiv, taov üqistifmeav täv axQmv, olov inl ^ptafiÖTav zb ^av9bv rj ipcniv, iixl 3i 
0-ieiuiv xo! i/iujieoü To j-ioeor , . äUiä Tr\v IvtaiiKiiv xkI avvdyovoav va ättaiäia, 
Öjtoiav tLvä iptiBiv 'EfinE^OM^; lijv agiiovicLV liogltav aitijg navTcläs lö vcl%os. 

3) lambl. in Nicora. arithin. intr. p. 108, 13 Pistelli cpfioviiot di xixXyizai 
Ti (i£«(«7js, oTi eitsejiarm&g Tolig iv ägfiovia löyov« iativ iviäctv air^; vgl. dazu 
Stob, ecl. I 864 p. 364, 19 Wachsmuth i^i' ägfioviav . . . y tls iozt (laöijfttmxi], 
lawTijv . . . T^v TU Siuifisovxu bTtaeovv aviififtga xori ii^oiFiiyoßa ä-niQfaZojüviiv. 

4) SchoJ. EU lanibl. in Nicom. p. 110, 7 bei PiatelH p. 132, 10. 
6) In), or. IV p. 135C TO äk ^iaov il fauroC ^itsav. 

6) lul. or. IV p. 143C r))c voi&äv oieiav ... Eig Iv xai rouro swdymv, 
ä^otpaivEi lUav, 

7) Theol. des Ariat. S. 88, 27. 3(J. 
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StfiUe: So ist denn die Sonne dort [in der Hoehwelt) alle 
Sterne, und jeder Stern davon ist auch eine Sonne, . . .jedes einzelne 
Gestirn von ihnen wird in seinem Genossen mit gesehen . . ., in un- 
Berer Welt aber ist jedes einzelne Gestirn nur ein Teil und nicht ein 
Ganzes wie die Dinge, die im Geiathimmel sind.^) 

Zu Jnliaii p. 133A. Helios ist durchaus ähnlich dem obersten 
Prinzip, aus dem er hervorgegangen ist, daher heißt er der echte 
Sproß des Guten.*) Zum Beweise führt Julian eine Äußerung Piatons 
an, der Helios den echten Sprößling des Guten nennt, den das Gute 
analog sich selbst gezeugt hat. Ebenso wie das Gute in der nur 
durch daa abstrakte Denken zu erfassenden Welt zu dem Nus und 
dem Gedachten sich verhält, so verhält eich Helios in der sichtbaren 
Welt zu dem Sehen und Gesehenen.^) Als Erklärung fügt Julian so- 
gleich hinan: Das Sonnenhcht verhält sich zu dem Gesehenen wie 
die Wahrheit zu dem voijrdi', d. h. die Wahrheit, als das oberste 
Prinzip, ist die Ursache des var^töv. 

Zu Jolian p. 133A. Das tpög des Helioa hat verschiedene 
Epitheta bei Julian; ea ist ätherisch^), da eben die Sonnensub stanz 
als ätherisch aufgefaßt wird, körperlos''), göttlich und rein.') Eine 
Wirkung dieses (päg, sein höchster Gipfel, sind die Sonnenstrahlen, 
die deshalb als xstpäXaiov''), auch als Blume des Lichtes*) bezeichnet 
werden, ebenso die Lichtmasse, die aiyrj, die aus dem Äther kommend"), 
ätherisch'*) und göttlich") heißt. So kann auch der wolkenlose 
Himmel als der, an dem der Äther, die Substanz der Gestirne, sich 
rein zeigt, «tö-pt«^^) genannt werden. 

Bei Julian p. 133 BC werden die Eigenschaften des Helios ge- 
nauer beschrieben: Er ist von Ewigkeit aus dem Guten hervorgegangen 

1) Theol. des Arist. S. 169, 12. 14. 33. 36 vgl. Plotin. 7 8, 4 p. 208, 28 sqq. 

2) Vgl. Inl. or. IV p. 183B tijs ISiag zäja&ov Y^oriog l*jovos; 144D ywijaiog 
tnyovos räya9ov. 

8) Piaton rep. VI 508BC tovtov zoivvv . , lör roS &ya»ov Hyovov. öv 
räyci&bv iyivvriaet' &XdXojov iavtä, SxiatQ avtb (v i^ voi)tm idnoi Tto&s '^^ voiiv 
Kul voavfievci, lofito zovtov iv irä äpttip nfOi xs ^tv xal ni ifafiiva. 

4) lul. or. IV p, 130C tb ^äs - - to ai&tQiov. 

Ö) Inl. or. IV p. 1S4X ToC tpartog Svrog Ltsta^rov; 1S4B xh tf&t &eai\Laxav. 
6) Inl. or. IV p. 134B »eiip val Axffävrat ifütxl. 

1) Inl, or. IV p. 183C lotl mtfiTOu aräftHTos, ov tö xtfilaiiv iettv äxtlg 
Atliov. 8) lul. or, IV p. I34A xov ipwrös .... äatcig qi'&os äxtlvts. 

9) Inl. or. IV p. 160C ^| alfUgog aiyice r/Siatas. 

10) lul. or. IV p. 145B i^e al9egUg aiyiji. 

11) InL or. rV p. 152B rflE »tias aiyiji. 12) lul. or. IV p. 18üC. 
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und tat von diesem die Herrschaft über die denkenden Götter be- 
kommeu, denen er dasselbe wie das trute deu nur durch daa abstrakte 
Denken zu erfassenden Göttern mitteilt, und die er alle nach dem 
Nus leiten soll. Der sichtbare Sonnenball') steht dann in demselben 
Verhältnis zu den sichtbaren, in dem Helios zu den denkenden 
Göttern steht. Wie sind bei Julian diese ifitpsivilq, bQarnC, cpavBfioi, 
Htff&jjrol Q-6oi aufzufassen'? Ich will das Resultat voraiisnehmen : Es 
sind die Gestirne.') Auch in dieser Lehre ist Julian echter Neo- 
platoniker, der Neuplatonismus aber der echte Erbe der Platonischen 
Philosophie. Wenn noch bei Anasagoras und Demokrit die Gestirne 
tote Massen sind, so werden sie bei Piaton zu lebendigen, göttlichen 
Wesen. Sie sind die von dem obersten Gott geachafi'enen, die ge- 
wordenen Götter. (Zeller III* S. 813 ff.) An zahlreichen SteUen er- 
scheinen bei Piaton diese üparo! und j'srijrot &coi}) Auch Aristo- 
teles nennt den Himmel und die Gestirne göttlich und ewig*), doch 
ist dabei wohl zu beachten, daß die Gestirne nie kurzweg mit &£oC 
bezeichnet werden, sondern stets mit aiäfiatK oder mit Umschreibungen, 
bei denen aäfiaTcc zu ergänzen ist. Diese Tatsache ist festzuhalten, 
sie wird sofort manches erklären helfen. Die Stoa nimmt in dieser 
Lehre eine eigentümliche Stellung ein. Da sie ein Urwesen, das gött- 
liche Feuer, annimmt, aus dem alles entsteht, und in das sich die 
ganze Welt nach einer bestimmten Zeit wieder auflöst, um von neuem 

1) Inl. or. IV p, 1S3C tpaivoiievos ovroel äiexog; iiexos aach liSA, ebenao 
Mithrftalitnrgie VI 12 Dieterich. 

2) Für die zahlreichen Belegstellen verweise ich auf den Index. 

H) Piaton. Tim. p. 40B oo' A7ii.avii lö»' äeTpiav £(öu 9iia Svta Kai äÜia; 
Tim. 40D jtefl &eiiv öpKrör xal yij/ijTiä»; Tiro. IIA nävzss, Sooi zs sieenroloöiii 
tpavtQws . , Ol 9iol yivseiv iaxov; Fhaedr. 246E iv ovQavm Zeiis . . . rä ä' 
hitzui erfaTiic &s&v te xul äatfLÖvaiv ; Cratjl. 397 C TOJif 9iovi . . . ijXiov xal 
ecl^vrjv xal yfjv «b! äerpa nal oi-^avöv; Rep. VI 508A r&v iv oigavA 9s&v\ 
Legg. X 88fiD ijAiow te koJ dsl^wj»' xal äetga xal j^v öig ^foiig xal &ela Svra; 
Legg. Xn 950D ^liov — xal loig ällovs »tovg; vgl. Legg. X S'JSaqq.; Epinomia 
985D tove 3i oiimi, iiiiii ipaveeoiig Öwtks 9eovs. Vgl. Äst, Lei. Piat. 8. v. 
«■toi; Zeller, Pbilos d Gr Hl' S. 8l8ff. 'J30ff. 

i) Aristol Ttegl oveavoi p 292'' 32 imi> eaiiidTav räv ^eüov; metaph. 1074*30 
Täv tpigoiiiviiiv ri 9iiav eca^dTtav xarä thv ovgavöv; jTfpi ^ifis 406' 32 xivitatat 
■fag xal xä 9sTa mkvxa avvfx&g &eI, esXrivriv^ ^liov, ro'iit Aetlgas xal rbv ovgavbv 
ilov; metaph. 10-J6* 16 toIs rpavegolg xäiv 9nmv; tpvmx. &Kitoäe 196* 33 läv 6' 
oigavbv xal t« fffiöicira xäv ipaveemv; metaph. 1073* 94 jj « yäg rö» Aergcov 
ifvaig MSios oiaic! ris oüoo; wspl oigapoi 2bli* 10 4-jtil J' d oi^avös toiotHog 
(aäfia yäg li ffftot}. Vgl. Bonitz, Iudex Arist. s. v, Ötiog, äargav, oi)gav6g, 
auch 9-tög. 
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ganz ebenso wie vorher zu entstehen, so konnte ihr auch nur dies 
eine Urwesen als ewig gelten, alles andere, auch die Gestirne, die im 
übrigen der Stoa so gut wie ihren Vorgängern für die sichtbaren 
Götter gelten (Belegstellen bei Zeller IUI' S. 190 bes. 707), mußte 
veigänglich sein. So lehrt. Chrysipp bei Plutarch De Stoic. repugu. 38 
p. 1052A: Helios und Selene und die anderen Götter, mit denen es 
ähnlich steht, sind geworden, Zeus aber (identisch mit dem TJrfeuer) 
ist ewig; jene sind vergänglich, die Teile des Zeus aber sind unver- 
gänglich: "HXtog ftiv yäg xal utAijvij xal ol ^AAot ^iol nccQecnX^etov 
iXOVT^S ilrfj'oi' YEvrjtoi ilffiv, 6 öt Zeig aidi6s iiittv . . . of ^ti/ 
ip&tcQTol eIiSl, tov Öi tä ft^pij ütp^KQra. Außerordentlich beachtens- 
wert ist aber, daß bereits der Schüler des Zenon, des Stifters der 
Stoa, Kteanthes, für den Sitz der weltbeherrschenden Eraft, die die 
Welt regiere, also des Urwesens, die Sonne ansah (Zeller 1111° 3.137 
A. 2; vgl. S. 328 f.). Auch hierin ist also, wie später deutlich werden 
wird, die Stoa Vorläuferin des Neuplatonismus. Plotin uennt die 
Gestirne die am Himmel sichtbaren Götter, die in Harmonie zu- 
einander stehen'), die aber nicht ewig sind, wenigstens nicht als 
solche, sondern nur der Form nach, da kein Ding, das ein Teil eines 
Ganzen ist, seiner ludividualitiit nach, sondern nui- seiner Form nach 
ewig ist.*) Auch Porphyrios erwähnt sichtbare himmlische Götter*), 
am Himmel befindliche Götter, nämlich Fixsterne und Planeten*); 
ebenso sagt Jamblichos, daß die sichtbaren Götter des Himmels 
einige Göttlichkeit bilden*); und die Schrift über die Mysterien redet 
von sichtbaren Göttern und sichtbaren Götterbildnisaen.*) Endlich 
erscheinen auch bei Sallust in der Welt befindliehe (Eyxdff^tot) 

1) Plotin. n 9, 8 p. 143, 3 iSorpK . . . iiä ii oi &eol iv Ta|ti tpf^öfieva xal 
K<ia(i93 jtspKtJfttt; HI 6, 6 p. 213, 20 zovs fix^t aeliivijff fftoijg roie ögaxovs ^toiig 
ievtißovg jiez' iviivotisi V I, 4 p. 144, 2& S'iovg iv airä (sc. »iffffiia ala9i]zti\ 
Tohe (lif Agmuirovs xil. 

2) Flotiu. n 1, 1 p. 75, 16 tu fikv SHu xai tu xccfrl ääeoiiEv . . . rb jitj 
Itv ^l&af^l'al, & 3i ^lios iip^lv xul räv äiUtiiv Saigav ij oivla , . . oi'x ^ei ttjv 
Ttiaiiv . . . Sn tis Saavta ji^ret tbv %q6vov. 

ä) Porph. de abst. TT 5 tovs ipaivoiiivovg avgaviovg &eovg. 

i) Porph. de abBt. II 36 9fOig ye fi^v rolg fvrög oigavov xlavan^voig Te 
■Kai &itXaviaiv; 11 37 rois Si loinatg fl-jotg, i^ te Kiiff)ini itac Tolg Aitlaviei xal 
TOfS n},tivta\>ivoig. 

5) Prool. in Fiat. Tim. p. 292BF x&v lyuoaiiLav sc. 9i&v. 

6) De mjat. 1, 17 p. 52, 16 ol «or' oigitviiv iiiqtaviTs »eoi; l, 19 p. 57, 1 
ol iv oiQairvi #£01; 1, 19 p, 57, IT rä iiiipavij läv 9eeiv dfälfutrcr ; I, 19 p. SO, 11 
oi , . . ifiipiiviTs 9soi. 
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Götter.') Doch haben wir dies denn so aufztifasaen, daß die ffe- 
etirne ah solche wirkheh als Götter gelten? Die ^pantwoi-tnng dieser 
Frage wird bei den verschiedenen Neuplat-onikern verschieden lauten. 
Ich glaube, Plotin lehrt die Gestirne als solche nicht als Götter, denn 
wie wir sahen, hält er sie nicht einmal für ewig, sondern nur ihrer 
Form nach wie jedes andere Ding, überhaupt tritt bei ihm eine ziem- 
lich realistische Auffassung von den Sternen zutage.*) Auch Jam- 
blichoB folgt der Weisung des Pythagoras, vor allen Dingen zu glauben, 
daß die Götter körperlos sind.') Wie kommen sie denn dazu, trotz- 
dem die Gestirne als die sichtbaren Götter anzusehen? Ich glaube, 
hier kann uns die Schrift von den Mysterien weiter fuhren. Wie ist 
es möglich, daß Sonne, Mond und Sterne Götter sind, fragt hier der 
Zweifler, wenn Götter doch unkörperlich aindV Daraufhin wird ihm 
die Antwort zuteil: Nicht werden sie umfaßt von den Körpern, son- 
dern sie umfassen dieselben; und nicht hindert der Körper ihre 
denkende und körperlose Vollkommenheit. So sind die sichtbaren 
Götter gewissermaßen alle körperlos'); und weiter: Von jenen gött- 
lichen Urbildern (näml. den nur durch das abstrakte Denken zu er- 
fassenden Göttern) und um sie herum werden die am Himmel sicht- 
baren Götter erzeugt^), diese aber hängen durchaus mit jenen Ur- 
bildern zusammen; jene, die sichtbaren, sind außerhalb der Körper 
und bleiben in der höchsten Welt, diese aber, die votjtoi, fassen 
durch ihre unendliche Vereinigung in sich die sichtbaren zusammen.*) 
Die denkenden göttlichen Formen, die in den sichtbaren Leibern der 
Götter erscheinen, existieren vorher, getrennt von diesen.^) In dem- 

1) Salluat. cap. 6 xöiv äl &täiv oi fitv daiv iixoenioi. 

a) Wie sich beaonderä in den Ausführungen U 3, Iff. zeigt. 

3) lambi. protr. 21 p. 120, 5 Pistelli ipiXoaöifU k«! &.eipfiäxQvg jcqo navrös 
^yoö 9cois 'btdexfi'V, 

i) De mjBt. 1, IT p. 66, 14 nme jini ii} ^Xiöt re xal OEltjvrf . . . xai oi iv 
o«e'"'^ ll^fofiTs fflojirai fleoi, U KOÄfiQtoi sIbi. iiävroe oi i&Eot; . . ov jiegiij^oviai 
iinb Tmv eti>ji<£nav . . &U,ä . . . nsgidj^ovai xä eioftatu . , , zijv voipetv avTäv xnl 
iObifuttov tileiSrTjta ovx iiinoH^^i rb aäfMv; 1, IT p. 52, 16 oSrca jiiv ovv oi 
xci' ovQsrvbv {ii.ifaveig 9sol xi ilei ntivrfS xcl Tfditov ii*« ö:Bai(utTOi. 

5) De myat. 1, 19 p, 5T, 15 ifmd löiv voTitmv ttiiay TtaeaSurtniTiäv xkI 
xggi aitcc dLJioyiviiärai rä iiiqiar^ t&v ^£ä>v äyiiXuata. 

6) De mjst. 1, 19 p. 60, 9 toTg ala&tizots ^eols aätjuitu t-ioveiv ol TtaviiXäie 
äaAiurcoi 9sol avv^vtavrai, o? re yae fjupavtig &£ol etofiekiav elalv l^to, xal iia 
ioCto liaiv Iv lä iioi]rrä, nal oi vojjiol äid tIjv &7teiQ0i' avziii' ivcoaiv Tts^iiioveiv 
iv iavroig tohg ifiipavHs- 

7) De inyat. 1, 19 p. 68, 3 iu aaQÖvra &ela lotpii fiSr\ xoTg bf/afiivoti 
otEifMtai x&v 9tS>v xto^itSTmg aiitmv XQOÜTtcii/xei, 
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Beiben Sinne ist wohl zu deuten, wenn Plotiu sagt: Die Sterne gehen 
stets die Geistesw^lt und nehmen den Schöpfer immerfort wahr'); sie 
leben ewig*); nnd: Sojuie, Mond und Sterne haben Seelen*); daran 
erinnert auch das Jamblichzitat bei Prokloa: Der Schöpfer gibt den 
sieben denkenden Seelen die sieben Körper.*) Aus allen diesen Zeug- 
nissen folgt deutlich: Die sichtbaren Gestirne sind sozusagen nur die 
Körper der rein geistigen Wesenheiten, der reinen Denkfähigkeiten, 
wie auch die Götter genannt werden.*) Erinnern wir uns nun an 
Aristoteles, der die Gestirne stets nur 0-eitc eä^atK nennt. Das Ver- 
hältnis der rein geistigen Götter zu den Gestirnen ist ganz analog 
dem der Seele zum Körper. Weil die Seele des Menschen überhaupt 
nicht ganz in den Körper des Menschen geht, wird sie nicht von ihm 
umfaßt, sondern umfaßt ihn ihi'erseits, der Mensch ist in der Seele, 
wie Jamblieh sagt; die Seele aber bleibt zum Teil in der höchsten 
Welt. Und das auf die Götter übertrf^en: Die zeitliehen aäuara 
bekommen erst Leben durch die rein geistigen Gottheiten, die sich 
ihrer auch als Körper bedienen, aber nicht in ihneii aufgehen, gleich- 
wie die Seele nicht im Körper, sondern zugleich in der höchsten, 
nur durch das abstrakte Denken zu erfassenden Welt bleibt. Erst 
so wird uns auch die Bezeichnung öwftß für Gestirn in seiner ganzen 
Bedeutung klar. Bei Julian steht die Sache etwas anders. Teilweise 
gelten ihm die Gestirne, die übrigens ewig sind*), nur als Offen- 
barungen der Gött«r in der sichtbaren Welt, wie wir das im Laufe 
unserer Untersuchung noch sehen werden, und zwar überall da, wo 
das Dreiweitensystem vorherrscht. Diese Auffassung würde mit der 
von uns soeben gefundenen übereinstimmen; wo dagegen nur zwei 
Welten erscheinen, sind auch die Gestirne als solche Götter, Abbilder 
der höchsten, der voiiroi. Ich werde dies sogleich durch Zeugnisse 
belegen. So steht -Julian teils auf dem Boden der alten Platonischen 
Lehre, die die Sterne als wirkliche Götter auffaßt, teils folgt er der 
anderen, durch Aristoteles angebahnten, besonders scharf in der Schrift 
über die Mysterien vertretenen, nach der die Sterne nur eä^ara der 

11 Theol. des Arist. S. 1Ü2, 21 ygl. Plotin. IV 4, 7 p, 4e, 11. 
3j Theol. des Arifit. S. 103, 4 vgl. Plotin. IV 4, 7 p. 46, 15. 

3) Theol- 'fea Ariet. S. lOl, 38 vgl, Plütin. IV 4, 6 p. 4S, SO. 

4) Ptocl. in Plat. Tim. p. 257 B ic iura oii(ittTH telg i'nä voegttts iliv^als 

5) De myst- 3, 15 p. 46, 10 roig »a&apoiis roßs. 

6) lul, or. IV p. 142B twv citäiiov aaiiuirniv; lul, fragm. ep. p. 296A li ii 
zwv Steir Jiöi'r« Aydlfiata . . . fifvit riv ifl xfövov äiSia. 
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rein ^istigen Gottheiten sind. Ich habe schon hier auf einen inneren 
Widerspruch, der in der Weltentheorie Julians hecvortritt, und dem 
wir oft hegeguen werden, aufmerksam machen raÜBsen. Wir wollen 
ihn sofort aufeeigen, indem wir nun, nach der Einzelerklärung des 
Abschnitts 132C — 133C, noch einmal zusammenfassend seine scharfe 
Gliederung geben. 

Er zerfällt deutlich in drei Teile, die ich ao überachreibeu 
möchte; 1) die nur durch das abstrakte Denken zn erfassende Welt, 
t6 voTjTOv liifia-ßv (1320 = 171, 11 — 171,18 Hei-tlein); 2) die 
denkende Welt, die der voegol &eoi mit dem großen') Helios, König 
Helios und seine Welt (1^2D — 133C = 171, 18 — 172, 19 H.); 
3) der sichtbare Helios und die sichtbaren Götter^) (132 C D = 
172, 19— 172, 24 H.)- Und zwar ist die Gliederung derartig, daß 
eine ganz analoge Ordnung in den drei Welten herrscht, d. h. die 
sichtbare Sonne, der denkende Helios und der vot^rbg xiiejtoff. Wir 
haben hier das Drei weit ensystera in seiner ausgeprägtesten Form, die 
oberste nur durch das abstrakte Denken zu erfassende Welt, die in 
der Mitte stehende, denkende mit ihrem Mittelpunkt, dem König Helios, 
die sichtbare mit ihrem Mittelpunkt, der sichtbaren Sonne. Doch wie 
steht es mit dem vorhergehenden Abschnitt (132C=171, 3 —171,11H.)? 
Hier heißt es: Die Welt, d. h. die sichtbare, wird in erster Linie Ton 
dem Äther, der Substanz der Gestirne umgeben, d. h, der Welt zu- 
nächst benachbart sind die sichtbaren Götter, in zweiter Stufe von 
der nur durch das abstrakte Denken zu erfassenden Welt, dem votjtos 
xöaiiog, zu oberst ubei* von dem Allkönige, dem platonischen Guten; 
es ist mit dem Einen, mit dem iv identisch; es ist die einfache Ur- 
sache von allem'), also das oberste Prinzip. Hiernach also steht der 
ÄllkÖnig, steht das Gute, steht die letzte Ursache noch über dem 
x66}iag »ojjrdg*), jenseits des vovg. Aber neben dieser Auffassung 
läßt Julian, ohne sich zu entscheiden, als gleichberechtigt eine andere 



1) Dieser iiiyag "Hliog p. 133C ist identisch mit dem "HXtog 9-ctis fiiyiiizog 
p. 132D, der lUyitoe gehört ebenfalls zu den öjoi voeqoi, nicht etwa zu den 
varj^ai In ep. 51 p. 434 D dagegen ist mit dem (i^yns "HUos der qraivöiievot 
gemeint. 

2) Inl. or. ly p, 133C 6 ipaivoittvog ääi (sc. "Hliog, die sichtbare Sonne) 
T0J5 tpavigole (den Gestirnen), 

3) lul. ot. IT p. 132D ^ iiovoEiäi]s t&v olav aliia. 

t) lul. Dr. IT p. 132C pa&(Läi äh Zaaig äevriev ''°^ i'oijioQ kofffiov, 
ngießv-dQuis ii Iri Sia zbv -xävtaiv ßaedia, jtigl iv nävrtt iariv oJizos 
Tollivv, sikc lä ine'xctva Toi vai xaXclv airiiv ^ffus ml. 
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ZU, welche dies oberste Prinzip, das Gute, nicht jenseits des vovs nnd 
über den voOg ansetzt, sondern vielmehr mit dem voijrog xöajios, mit 
dem uoiiTuv ^vfinuv identifiziert.^) Wir finden hier bei Julian aber 
nicht etwa einen Unterschied zwischen jamblichisch und nichtjambli- 
ehiseh, vielmehr haben hei Jamblichos selber sich beide Auffassungen 
gefunden, wie daraus hervoi^eht, daß der den Ällkönig über den 
vorjzbg xris/jog stellende Satz das iti^nrov O&fia, das erst jamblichisch 
ist, erwähnt.*) 

Wenn übrigens Jamblichos und Julian über die sichtbare Welt 
den vofpög nnd den vorjtos xÖ6fios stellen, so braucht es doch nicht 
zu befremden, daß, wo es nur auf die Gegenüberstellung des Sicht- 
baren und des Unsichtbaren ankommt, Julian von dem roepög xösfios 
abstrahierte und über der Welt der Erscheinungen sich einfach die 
Welt der rorjr« erheben läßt. Nach der GEaliliieraehrift') sind die 
siehtharen Götter Platons, Sonne, Mond, Sterne und Himmel, Abbilder 
der unsichtbaren, der unseren Augen erseheinende Helios ein Abbild 
des nur mit dem abstrakten Denken zu erfassenden und unsichtbaren, 
und ebenso bei Mond und Sternen, Und anderswo*) nennt Julian 
den sichtbaren Helios als das lebendige Abbild des nur mit dem ab- 
strakten Denken zu erfassenden Vaters; und in den Sternen erblickt 
er^) das Abbild der unsichtbaren Substanz der Götter. Die Stem- 
götter sind für ihn ') das zweite Göttergeschleeht nach dem ersten. 
Wie bei Julian, so werden auch bei PJotin und in der Schrift über 
die Mysterien') die sichtbaren Götter die zweiten genannt. Auch 
Sallnst kennt nur zwei Arten von Göttern, die innerwelilichen und 



1) lul. or. IV p, 132CD ovto« toivvv, the to intUsiva rov vov valelv 
airbv W("S, «'"w i6fav tmv Svtav, S djj q>?j(ii tI> votiritv ^vfiJiav xrl. 

2) lul. or. IV p. laaC. 

3) Inl. c. Gahl. 66 AB &iovs övoiid^tti niiiriav toiig iinfaveTg, ^Umv xal 
oe1ijvi]1>, SuTQa xdi ovfaFOv, äXl.' ovroi rwv äqiaväiv dair ilxövEg' 6 qiaiv6ii,evos 
Tofg ä<p9aXlioig Tjfiaiv ^lios tov votitov xal fii) ipttivO(tivov kbI Ttcihv . . . iIxAvfg 
ttal täv voTjxäir. 

i) lul. ep. 51 p. 434CD Sv äe i^ alSivog äitav &fä rb räy äv^gümav yi- 
vog . . ., %av fiiyav "HXiov Uyia, lö Jöp SyaXlia xol lpiJ!V%or Kai (vvovv xhI 
&yai&Btijybv Toi votjtoS Tiati/6g. Osann, dem Hertlem leider gefolgt ist, bat das 
überlieferte «mpds zu nuvröe verderbt. 

ö) lul. fragm, ep. 295A tÖi Si vTth täv d'B&v Säivia äydiiiara KaTaaiievae&h'ta 
ii)E &tfavof!e airäv oialag, ol Kiel tÜv cvgavbv kkkIc) ^igofifroi. Ssai. 

6) lul. fragm. ep. 293 D lo äevTegov änb roü ng&tov Tür QsSir yirog Jinii 
ro xbv oipavbv mijtZoj wEeiqieedjisi;of , 

7) De myst. 1, lö p. ö9, l robg äevripovs ^loig. 
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die iil>€irweltlicben^), wobei letztere als die Über der Sinnenwelt 
stebenden, nur durch das abstrakte Denken 7,u erfaasendeu anzn- 
Beben Bind. 

Zu Julian 133 CD. ix täv (paivotiivtov tii üipav^ Gxonovi'ii. Der 
Satz von der Berecbtigung des SchlusBes von dem Sichtbaren auf 
das Unsichtbare ist die psychologische Grundlage der Platonischen 
Philosophie vmd der ganzen neuplatonisehen Lehre, aber der wirkliche 
Denkvorgang ist hier zu der Auffassung umgekehrt, daß alles Sicht- 
bare sein reales Urbild in der Ideenwelt habe. Um ao höher ist an- 
zuerkennen, daß Julian sich darüber klar ist, daß der Schluß vom 
Sichtbaren ausgeht und zum Unsichtbaren erst hinföhrt.*) 

Im folgenden wird die Disposition insofern unterbrochen, als ein 
Exkurs über die Erklärung und Bedeutung des Sonnenlichtes 
(p. 133D — 134Ä = 172, 24—173, UH. nnd p. 134C - 134D 
= 173, 26 — 174, 12H) eingeschoben wird. 

Zu Julian p. 133D. Das Licht ist die körperlose Form des 
der Wirklichkeit nach bestehenden durchsichtig Klaren (des 8itt<pavis)\ 
das ötaqiavi'g aber ist weder ein Körper, noch besitzt es die Eigen- 
schaften eines Körpers, sondern es ist allein durch das Licht znm 
Sehen gebracht; es ist gewissermaßen die Materie der Grestirue. So 
ergibt sich hier die Dreiteilung: Das Staipuv^s ^.le die Materie, die 
ovöla der Gestirne, das Licht seine Form, und der Gipfel des Lichtes 
die Sonnenstrahlen. Es ist von Interesse dazu die Worte Jamblicbs 
zu vei^leichen: Ein Analogen zur Sonne ist der Nus, zu dem von 
der Sonne ausgehenden Lichte die Seele, zu den Lichtstrahlen das 
geteilte Leben. ^) Kombinieren wir hiermit das oben gefundene 
Resultat (s. S. 36), wo sieb uns die oveia gewissermaßen aJa die 
Materie der Gestirne ergab, so werden wir das 6iK(p«vis als charak- 
teristische Eigeatiimlichkeit der ovaia aufzufassen berechtigt sein. 
Das diaipavEg verhält sich also zum Licht wie die tii»; zum etÖog, die 
Materie zur Form. Was bedeuten diese Begriffe bei Julian? Die 
üiij, auch lö vxoxtliiivov bezeichnet*), bedeutet den Stoff im Gegen- 
satz zu der wahrhaft seienden Form; durch die Vereinigung mit dieser 



1) Salluat. cap. 6 räv 6i ^säv oi fiiv deiv ifnoe/uot, oi Se fijttpxdiifuoi. 

S) lnl. or. IV p. ISBß iji iwv ifiipaväiv ä^toSiut' intig xäv &.ipav3iv xtmuveiv; 
151A ij^iovv ix T&v ipaivoii,4voiv rä &rpavii . . . axOTcely; vgl. 17aB lä Stj xoia^tc 
rStv &ifuvSiv ccitoi ävväfinav itoiTitiov Ttxfi^pta. 

3) Procl. in Plat. Tim. p, 183F &vcc l6yov yuf ijllio (liv & voüg, tm äi &q>' 

4) Itil. DT. IV p. 140D jtEfl tIjv Glijv ^ ncpl tb iiTtOTieiiuvov. 
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soll die Materie zum Göttlicheu emporgezogeu werden.') Die Materie 
aber ist nicht erst erschaffen, sondern mit den Göttern von 
Ewigkeit hervorgegangen.^) Dieser letzte Punkt ist von außer- 
ordentlicher Wichtigkeit, und um ihn voll zu würdigen, haben wir 
bis auf Piaton zurückzugehen. Es gibt bei Piaton zwei Materien, 
ei^atens die primäre, die nichts anderes ist als der leere Name, die 
bloße Ausdehnung"), dann die sekundäre, unabhängig von der Gott- 
heit, vor der Weltbildung existierend, ungeordnet, das Substrat der 
Weltbildung für den Demiurgen.*) Die Existenz dieser sekundären 
Materie beweist, daß das Platonische System im Grunde dualistisch 
ist; es gibt zwei Prinzipien, den Gott und die Materie, Ganz anders 
der Neuplatonismua, und dies ist wohl der wichtigste Punkt der Ab- 
weichung Plotius von Piaton. ^J Der Neupiaton ismus ist der logische 
Monismus in seiner ausgeprägtesten Form. Er kennt nur ein Prinzip, 
aus dem sich alles entwickelt, das Eine, über Deuken und Sein Er- 
habene. Die Materie existiert nicht, von Anfang an neben dem höch- 
sten Prinzip, nein, sie ist erst die letzte Stufe der Entwicklungen aus 
diesem; sie ist keine ungeordnete Masse wie bei Piaton, sie ist über- 
haupt ohne Gestalt und Größe*), gänzlich qualitätslos '), ohne Teil- 
nahme am Guten, Entziehung und einfacher Mangel des Guten") wird 
ihr positiv beigelegt, sie ist die Totalität des Seienden der Möglich- 
keit nach.^) Ein gut Teil Schematiemus wird schon in das ganze 
Plotinische System mit L in ein spielen ; wenn Piaton nur das Sein als 
das Höchste und das Werden als das Niedrigere gekannt hatte, so 
bildete Plotin vier Stufen der Entwicklung, das übersein, das Sein, 
das Werden und das Nichtsein; und das Nichtsein wurde dann die 
Eigenschaft der Materie, als des letzten Entwicklungsfaktors. Jeden- 

1) lul. or. V p. 171 B tavta (ac. tj;v vlriv) &vdyHv ini ti\v &^üvuva . . . lii^iv, 
a) IqI. or. V p. 170C ä| &iSiov av(iaQoil9ovejig i^k ülijs tois 9eolg. 
3) Bäumker, Das Problem der Materie in der griectischen PhiloBOphie. 
S. 177; l&lff.; bes. 1&7. 4) Bämnker, 8. 142. 

5) Eine erschöpfende üntersiichniig de Platonismo Neoplatonicorum wäre 
immer aocli zn wüusclien. 

6) Plotin. n 4, 8 p. 108, 33 aiSii «iflfwt, oi Totvvv oi^h fi^ysffof dürfen wir 
der Materie beilegen. 

7) I 8, 10 p. 67, 6 &7toiae iiyirai rä fiijäti' ix^tv airri &ip' havtfis xovxmv 
Täv TtoiOTTjTiäv, as äi^exai. 

8) I 6, 4 p. 00, 10 lüfioipof ycig navteiJög oiaa äya^oi xai arigiiSig tovtov 
Hai ^KpuTOS llXtiifiis. 

9) II 5, 4 p. 121, 15 ticqI äi i)}s leyoiiiviis tlvai öli];, ^v niivca ävvikßn 
liyOjitv TU 6vxa, 
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falls aber, und das Ut vor allem featzuhalteo, hat bei Plotin der 
logiscbe Monismus in virtuoser Weise seine Ausgestaltung erfahren, 
bis zur Möglichkeit des unmittelbüieu ümschlagens; denn wenn der 
Materie das Nichtsein beigelegt wird, so ist deutlich, wie von hier 
aus auch ein entschiedener Dualismus seinen Ausgang nehmen 
konnte. — Wenn übrigens, um das noch zu erwähnen, bei Plotin 
einmal eine foi/ti) vXri genannt wird'), so ist das natürlich so zu 
erklären, daß man, weil unsere Welt aus Materie und Form besteht, 
so auch ihr Urbild, die höchste Welt, aus diesen beiden Faktoren 
zusammengeaetzt sein ließ. Die votjTij uiij ist eine mathematische 
und rein begriff Kche.*) Und nun zeigt sich ein interessantes Schau- 
spiel: Wie sich einerseits eine mehr und mehr zunehmende Steigerung 
sozusagen der monistischen Abstraktion in der neuplatoni sehen Schule 
feststellen läßt, eine Steigerung, die bis zur völligen Überspanntheit 
in der Schrift über die Mjsterien und in der Chaldäischen Theologie 
führt, von deueu erstere sogar ein höchstes Prinzip annimmt, das über 
dem überseiendeu Prinzip Plotins und seiner Schule steht, so läßt 
sich andererseits der Umschlag zum Dualismus und ein stetiges 
Wachsen des dualistischen Gedankens nicht verkennen. Porpbyrioa 
steht in bezug auf die Frage der Materie noch auf dem monistischen 
Boden Plotins, anders Jamblichos; er lehrt, daß der Schöpfer nicht 
der Erschaffer der Materie ist, sondern daß er auch diese als ewige 
bekommen hat und sie nur mit Formen und Begriffen ausschmückt.') 
Der Materie kommt das Anderssein und die Bewegung zu, im Gegeu- 
satz zur Identität und Stabilität der Ideen in der nur durch das ab- 
strakte Denken zu erfasseuden Welt, sie ist die Ursache der Bewegung 
und des sich in Fülle Offenbarenden.*) Eine eigentümliche Stellung 
nimmt die Schrift über die Mysterien ein. Die Materie ließ der 
Gott zutage treten, heißt i^s ds, indem er die Materialität von der 
Substantialität schied °), und offenbar iu Beziehung auf diese Stelle 

1) Flotiu. U 4, 4 p. lOb, 19 li xäa(io$ voijia.; laiiv l*sl, fiiftrjfiu ii ohtos 
(ac. & n-öaiioe) f-Ktlvov (bc. tdü voijfoü), uv-tog äi ü'iv&ttog xxl i^ üZijs, x^Kff Sit 

2) Auch Aristo telea scheidet die aio^ijTij und poi]t^5Ij),z,B. Metaphysik 1038* 9. 

3) lambl. in Nicom. Brith. intr. p. T9, 6 Fistelli ö ätjiuovQybe &tbs ftif mv 
rijs vlijg ytvvriiixäg, AlXä xofl ci'iyrijv &iäiov aofaXa^ötv , tüSeai xal löyois tote 
xtri' ägiSfibv dia^läiziav xal xoefiOTIOiäiv. 

i) Procl. in Plat. Tim. p. 134B ra 6i (sc. lÄv dSmv xalfci) xiv^eei xal 
ItefOTrjTi, xal . . . iatlv aizia . . . xivovitevav xal TteiiXji&vaitiviaf. 

5) De mjatar. 8, S p. 265, 6 Cliji' Si ^af^yuyef 6 9ibs &nb r^e oiaid- 
TrjTog ^MoojmÖ'eiifJis vlöiiirog. 

M*n. JaUsiis Bell gluniphll 010 phl«, i 
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ProtloH: Jamblichos sagt, daß Hermes von der Substantialität die 
Materialität herleitet.') Was damit gemeint ist, aoU uns die Schrift 
über die Mysterien selbst sageo: Von der lebendigen Materie fabrizierte 
der Schöpfer die einfachen und unaffizi er baren Sphären, mit dem 
Letzten von ihr aber stattete er die Körper aus.^) Rufen wir uns 
nun ins Gedächtnis zurück, was wir über Substanz und Materie bei 
Julian finden, so wird auf einmal alles klar: In der einen ursprüng- 
lichen Materie, die der Gott von Ewigkeit mitbekommen hat, existieren 
zwei verschiedene Grade: Das Höherstehende in ihr, die oietÖTVjg 
wird zur Bildung der Gestirne verwandt, daher ihre Materie oveia 
genannt, das Tieferstehende, die v^ört^g, zur Bildung der irdischen 
Körper, daher v^ij genannt. Und das Si(«pavt'g, von dem wir ja aus- 
gingen, ist das i<noxii(t£vov, die oi>G(a des Lichtes, d. h. das öicttpavBg, 
ist die Eigenschaft des Äthers. Dm das Gesamtresultat zusammen- 
zufassen: In Jamblichos') und dessen Schule, einschließlich Julian, 
wie wir sahen, ist der alte Dualismus Platons, die Lehre von 
den beiden Prinzipien, Gott und Materie, wieder aufgelebt, während 
Plotin und seine Schule in dieser Hinsicht den Monismus aufs 
schärfste ausbildeten. 

Zu der Materie im Gegensatz stehen die Formen. Die Ursachen 
der in der Materie befindlichen Formen präeKistieren als Idee.*) Auch 
diese Lehre Julians ist neuplatonisc!]. Die „Theologie des Aristoteles" 
sagt uns: Die Formen in unserer Welt sind in der Fäulnis, jedoch 
in der Hochwelt in einer erhabeneren Art^), und: die Form, die nicht 
im Stoff, sondern in der Kraft des Schafi'ens liegt, ist eben die erste 
Form, die ohne Stoff ist.^) Nach Jamblichos existieren Begrilfe 
vor deai in der Materie befindlichen Formen, die aber durch die 
Mathematik den letzteren angepaßt werden.') Die Schrift über die 

1) Procl. in Plat. Tim. p. 117D 'la/ißXizoe iffrdp^oe», 3« x«! 'Epfifls (vgl. 
de myeter. S, i p. S66, IS) Ik tQ; oiai6xrirog lijv jlönjra Ttm/dycii^at ßoviBTot. 

B) De mjBter. 8, 3 p. 265, 7 fli' (bc, Gli]^) xagalaßmv & dijfitovpj'Äf Etarixiiv 
ouooi' tag . . atpulQos an' ait^g ^d^fitoiipyijiH, vi äi laxaTov avTije elg zu yeiiTttii 
rnl ip&unTä amfiaxa äitxöeiiJiee. 

3) AudeTB Bäumker, Materie S, 41ü Ä. 1. 

4) lul. or. V p. 163Ä itpoÖjrcipjioiJTfs xal TtpoEoiiüres !.6yoi ahiai le 
na</u8tly\i,atog Xöy^ aagviptazätiiit. 

6) Theol. des Arist. S. J13, 34. 

8) Theol. des Atist. 8. 4«, 8 vgl. Plotin. V8, 2 ep. 204, 16—17. 

7) lambl. de comm. matli. sc. IG p. 57, 35 Feata läjovg jt^piorois awaf- 
liöSn tois ^üiiiois el'iiaiv; vgl. Procl. ia Plat. Tim. p. 14UC iä Ivvla eWij . . 

evvztXfl . . jrpis zijv i^iöaraeiv Täv Odifiättav xal uit' ixilnaiv ovv9'lii>gilTai; 
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Mysterien lehrt, daß die unsichtbaren Begriffe den sichtbaren Formen 
darch die Natur gewisser maßen symbolisch aufgedrückt sind.^} Die 
Begriffe, die die Seele dem Körper mitteilt, sind einfach und ein- 
förmig.^) 

Der folgende kleine Abschnitt p. 134AB = 171,14 — 24H. liefert 
nun den Schlüssel zu Jnliana Geaamtauffassung des Helios. Es 
handelt sich, wie schon oben erwähnt, um die Frage: Wie ist die 
Identifizierung des Nua mit dem denkenden HeUoB möglich? Wie 
steht die sinnlich wahrnehmbare Welt zu der denkenden und deren 
Zentrum? Die Sonne ist das Zentrum der sichtbaren Welt; da diese 
sichtbare Welt ihr Vorbild in der Ideenwelt hat, so muß auch in 
jener ein Urbild unserer Sonne vorhanden sein, eine rein geistige 
Sonne, der denkende Helios. Nach Ansicht der Phönizier, sagt 
Julian, ist die überall hin ausströmende Lichtmusse die unbefleckte 
Kraft {yxQavxos iv^Qyua) des reinen Nus. Da nun das Licht körper- 
los ist, so muß auch seine Quelle körperlos sein; diese Quelle ist 
eben die imbefleckte Kraft des Nua, die ihren eigenen Sitz, die Mitte 
des Himmels, erleuchtet und die Gestirn« mit jeglicher Kraft erfüllt, 
Oder aber: Die Kraft des Nus erscheint in der sichtbaren 
Welt in der Gestalt der Sonne, d. h. die Sonne hat ihr Vorbild 
im Nus und auch im denkenden Helios, beide sind identisch. Inter- 
essant ist es, mit der Stellung der sichtbaren Sonne bei Julian die 
deiä Zeus (der später sich als identisch mit Helios zeigen wird) bei 
Plotin zu vergleichen. Zeus'), ao lehrt er uns, ist nur ein Gleichnis 
und Bildnis der Hochwelt; er ging aus der Hoehwelt hervor, damit 
durch ihn eine andere schone, leuchtende, imter das Sein fallende 
Welt entstünde, denu diese sei ein Abbild und Gleichnis jener Schön- 
heit. Zeus ist demnach bei Plotin die in der sichtbaren Welt als 
Offenbarung, als Wirkung, erscheinende Hochwelt. Damit decken sich 
Julians Worte vollkommen: Helios ist das lebende Abbild des nur 
durch das abstrakte Denken zu erfiissenden Vaters.') Eine ganz 
ähnliehe Anschauung liegt vor, wenn Jamblichoa sagt: Die Sonne 

lambl. de comm. math. sc. 19 p. 6i, 13 Festa roiis IvvXovs X6yovg *al la ivvla 

1) De mjatec. 7, 1 p. 250, 3 i^ 5iiii»e rolg i^uvieiv ttäeei toig ätpavtis 
l6yovt Tf6nov zivä iiifivuöiettTo ; vgl. 1, S p. 24, 8 äig fvvla clStj . . . aaiiiatotiSii ifV. 

S) De myeter. 1, 10 p. 36, 8 ol Uyoi, o&s diSaiai (hc. i^ ^vj^) t^ eAiiari. 
fWj] yÜQ iiai Mdl ovtoi ftiiXol nal iLovoiiitls. 

B) Theol des Ariat. 8. 115, 31; S. 119, 9; vgl. Plotin. V8, lOaqq. 

4) Ini. ep. 51 p. 484 D ri ffflW cyaJfiK . . , To6 vaiito^ ■nati/6';. 
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ist das Licht der Wahrheit') (wobei die Wahrheit, wie das auch 
Bonst, z. B. bei Platon vorkomnit, mit dem höchsten Wesen gleich- 
gesetzt wird), d. h. also: die Sonne ist die Offenbarung des höchsten 
Gottes in der sichtbaren Welt. Um nun zu iinaerem Abschnitt 
zurückzukehreo, so will ich hier sogleich die Bemerkung einfügen, 
daß zwei Auffassungen bei Julian sieh finden, die eine, die die Eigen- 
schaften des sichtbaren und denkenden Helios scharf sondert, die 
andere, die die Sonne als Kraft des Nus in der sichtbaren Welt an- 
sieht und daber Sonne und denkenden Helios nicht auseinanderhält, 
sondern einen Helios annimmt, dessen ivdgyEtK sich in der Sonne 
zeigt, der aber seinem Wesen nach der Mittelpunkt der denkenden 
Welt ist. Die Beziehung des Helios zum Nus läßt uns auch yer- 
atehen, wie bei Ammianus Marcellinns^) und bei Macrobius*) die Sonne 
als mens mundi bezeichnet werden kann. 

Zu Julian p. 134 B. Die Bezeichnung der Grestirne als ■x-öxkoi 
oigdvioi, xvxhxK eäfiaza oder bloß xvx/ot ist bei Julian häufig, 
auch heißen sie ol xvxi.^ xo^evöiiivoi, q^egöfiEvoi. 

Zu Juliau p, 134C. Das Wort Hyakfia erscheint in JuKans 
Schriften in zwei verschiedenen Bedeutungen; einmal ist es wie auch 
hier und fragm. ep. p. 293A; 293CD; Misop. p. 361C; or. IV p. 148D 
das Bildnis, die Statue, insbesondere die Götterstatue, dann aber ist 
es auch der Stern, der sichtbare Gott, insofern dieser ein Abbild der 
rein geistigen Gottheit ist, so z. B. heißt der sichtbare Helios ep. 51 
p. 434D das Jöv ayalfia des nur durch das abstrakte Denken zu er- 
fassenden Vaters. 

Zu Julian p. 134 D — 135 = 174, 12-175, Ifi H. Der 
sichtbare und der denkende Helios. 

a) Bedeutung des Helios für die Erde uod seine führende Stel- 
lung unter den übrigen Sternen. Eine ganz analoge Stellung unter 
den denkenden Göttern nimmt der denkende Helios ein. 

b) Zusammenfassung der Eigenschaften des Helios. 
k) er vollendet das Sehen und Gesehen wer den, 
ß) er schafft und erzeugt Leben, 

y) er faßt alles in eins zusammen, 

1) lambl, protr. Sl p, 115, 21 Piatelli ipdonöipet ii lov oigavbv öfäiv xat 

3) Amni Marc. XXI 1, 11 aül enim, ut aiunt physici, mens mundi, 
3) Macrob. aat. I IS, 17 mundi autem meutern solem esee opinautui 
auctorea; I 19, 9 aol mundi mens est. 
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ö) er bildet die Mitte seiner eigenen Mitte, 

s) er thront unter den denkenden Göttern qIb ihr König. 

Zu Julian p. 135A. Unter KSttpsg sind vorzugsweise die 
Planeten zu verstehen, die überhaupt in der Astrologie eine hervor- 
ragendere Rolle spielen als die Fixsterne. Helios wird als Anführer 
der fünf Planeten genannt^); er befindet sich in ihrer Mitte^), sie 
nrntreisen ihn wie einen König.') Dies Umkreisen der Planeten wird 
gern mit ^op^^^'" wiedergegeben, zunächst an sie denkt man bei 
dem Chor der Sterne '), den x°Q^S- Auch Porphyrios nennt Helios 
den Anführer der am Himmel erscheinenden Götter, der Planeten und 
Fixsterne.^) 

ZnJoHaii p. 135 0. Das Wort dijjitowpj'ncdi', das hier dem Helios 
zugeschrieben wird, führt uns zur Betrachtung der schöpferischen Tätig- 
keit des Helios. Bei der Erörterung dieser Frage wollen wir aus- 
gehen von einer Stelle am Schlnsse unserer Rede, wo die dreifache 
SchÖpfnng des Helios erwähnt wird, die Julian in seiner Rede dar- 
gestellt haben will.^) Was meint Julian mit dieser dreifachen 
Schöpfung? Hier ist nicht etwa daran zu denken, daß nach Julian 
die Fähigkeiten und Kräfte des Helios sich einmal in der unsichtbaren 
Über- und Vorwelt und sodann in der sichtbaren Welt einmal am 
Himmel und sodann auf der Erde offenbaren, sondern es handelt sich 
um eine dreifache Schöpfung, weil diese von einem dreifachen Schöpfer 
ausgeht. Auch hier weist Jamblichos uns den Weg, bei dem drei 
S-^fuovgyiai, deutlich dem dreifachen Nub entsprechen.'') Ebenso ent- 



1) Inl. or. lY p. 116 D itivrc {ihv Kv-nlatv ä^^av x 



2) lul. I 

3) Inl. I 
20ftvovtes . . 

ZOgeiorteg, 

4) lul. . 



IV p. 136C ix t^s iv tali it^avBip,ivoi,g liieiii xi^eas. 
: IV p. 136ÄB oi (ihv yccg TiXävT^TCg oti aegl airt/tv maaiQ ßccBÜJa 
ipigovrai xiixloj; vgl, p, 146CD oi xe y&e itXdvrirti; . . itiqi aixiv 

, IV p. 1S6Ä o) Tcäs jtiv incsijiei %o^bg iaiifiov. 



5) Forpb. de abst. Q 36 9toIe y^ f tjv '">h ivxbg oigavov alcuiiaiiivoig te 
xbI dTtlaviaiv, iav r/yela&ai ^iriov ^Xwv, 

6) lul. or. IV p. 157 C ytarä tr^v rpuri^i' toö fffoü äri^iovQylav. 

7j DamaBC. in Plftt. Farm. II p, 173, 20 Ruelle täxa Si val ^wraüffa xQdriara 
na^viapHv toC 'laiißXixov liyot* atg yaQ xßla tft 3lov iv üXXai i]v & ■Jiqäizog 
foßg, KttiK Si %a fiiei] iv iav%m, oSito xal h xffUog xaxä fiiv triv iavroS hegö- 
wjiK Jjridf lari Srniioveybg xrl.; vgl. Procl. in Fiat. Tim. p. 91 CD. Prool. in 
Fiat. Tim. p. 135E rijt /liv yag ärniiaveylug ^ (Uv fettv olij K«i (ila »cd äiiigtarog, 
^ äi fupixi) »al n£JiXT]9viiiiivri xal 'itfoiovaa xatä (ttniottov, ^ äi oi jlÖvov oiaa 
fiE^tSTi], KaS'äitff 'i] ngl> o^r^f, &llic xal räiv Yfvrjtüiv irpajtxoflivri %al t&v iv 
tovioig tlimv. 
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eprielit bei Julian p. 135BC ij r^utl^ tov d-eov Örjfiiovpyia dem drei- 
fachen Helios, dem i'0);T()g, dem votpog und dem giuLvöiiBvos-^) 

Zu Julian p. 135U — 136B. IdentiflzieruDg des Helios iiiit 

anderen Göttern. 

a) Helios hat zwar die HerrBchaft über die anderen Götter, hat 
aber mit ihnen gemeinsam das Wirken des Guten. 

b) Aus der Tatsache, daß dem Helios und Zeus gemeinsame 
Altäre errichtet werden, und 

c) aus einem Orakel ApoUons „Einer ist Zeus, Hades und Helios- 
Sarapis"*) folgt die Berechtigung der Annahme einer gemeinsamen 
oder vielmehr einer einzigen Herrschaft des Zeus und Helios unter 
den denkenden Göttern, d. h. die Identität des Zeus und Helios.^) 

d) Mit Helios zusammen herrscht Apollou; wie anderswo 
bewiesen wird, ist er gleichfalls ein und derselbe Gott wie 
Helios.^) 

e) Aus dem Orakel aber folgt weiter noch die Gleichsetzuug 
des HadcB-Sarapis mit Helios und Zeus.^) 

1) M. or. rV p. 15ßCD; Tgl. c. Galil. 65B. 

S) Hicht als apoUiiÜBch, sondern als orphisch führt dieaen VerB Macrobiue 
an, sat. I 18, 18, und zwar in abweichender Tonn: tlg Zev« tl« 'Aiärjg fls''Hlios 
eis ^livvaog; diese Form läßt sich bia auf Psendo-IuBtins eohortatio znrück- 
führen, die freilich jünger als Inlius Äfricanus ist, und die noch einen Vers 
hinzafögt; ilg Öfij ^i. xavteasi' ri cot äixa tKüt" äyoecva; cob. 15 p. 16A. 
Orphic» fg. 4 p. 155 Hermann, fg. 7 p. Ii8 Abel. Wissowa, De Macrobü 
Baturnalioruni fontibue, Vratislaviae 1880, p. 39 glaubt sowohl die Nennung do« 
Barapis anstatt des Dionj'SOG, alB auch des Apollo statt des Urpheus einfach auf 
neglegentia luiiani zurüekführen zu soUen, aehwerlich mit Recht. Gewiß wird 
JamblichoB, auf den Macrobiua zurückgeht, Orpheus und Dionysos genannt 
haben, aber derselbe Jamblichos muß anderswo den Vers geändert und den 
DionjaoB durch Sarapis ersetzt haben. Den Vers, der den Sarapis nannte, 
durfte et dann aber auch nicht mehr auf Oi-pbeus zurückfahren, sondern schrieb 
diesen dem Apoll zu; und dieser Formulierung des Jambtichos folgt Julian. 
Verschiedene Schriften oder mindeatens Stellen des Jamblichoa sind es also, die 
Julian und Macrobius benutzt haben. 

3) Sonst noch lul. or. IV p. 113D evvTpfx^i Si o^ä xai tj laS Jibs ärifiiovg- 
yix^ flvvajiis; 144C ÜBtir 'HXiai xal All tijv ävvamelav xul jiiav ^(f pjovouv ; 
149B oidiv äiatpieeiv 'HXlov dia von^ovte«} 1490 Aibg — Saxeg iatlv 6 
airbs 'Hllm. 

4) M. or. IV p. 144A evvsmi yäg olrog (sc. d'A^iXXiav) 'HUio; I44B xäeag 
dh iv Qi^cm afet4][tov ä 9tbg 5Se r&g &fx^S t^C nalXlarjig voee&t avyxfdoEtag "Hlioe 
'AnolXiov iati Movatiyirrjg; 149C 'An6llaivi rä voitiSoiiivta fiTiätv 'Hliov ätaipivgl. 
e»v; Macrob. aat. I 17, 6. 7. 23. 80; auch Porphyrioa in seinem Uiaskommeutw I 
p. 14, 10 Schrader: 'AaiXXatra y&q ifujai tbv ^liov; I p. 242, 10 Scbrader: 
'Atiinav ^hoi- mv. 5) Vgl. Maorob. sat. I 20, 18. 
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I 1. Die Herkunft des Helios 132C — 1S7C- 55 

Die Eigenschaften, die hier dem Sarapis zugeachriebeii werden, 
nämlich das Geleit der Seelen, die am besten und gerechtesten gelebt 
haben, nach oben in die nur durch das abstrakte Denken zu er- 
fassende Welt und die Macht, die Seelen überhaupt Yom Werden zu 
befreien, besitzt sonst Helios bei Julian: er ist die Ursache des End- 
wegs für die Menschen^), er löst die Seelen vom Körper und fahrt 
sie in die dem Gotte benachbarten Gegenden.^ 

Zu Julian p. 13f>B~137C. Homer und Hesiod. 

Schon Homer und Hesiod haben die Wahrheit erkannt, mögen 
sie sie mit der Vernunft erfaßt, oder durch göttliches Anwehen wie 
die Seher zur Wahrheit begeistert sein (xa9änfQ ol fidinug iv&ov- 
eiävres ^QÖg t*)*" äi.tj&et(tv). Auch sonst wird Homer als ö'^oAjjätos 
bei Julian gepriesen'); und Porphyrioa berichtet in seinem Ilias- 
kommentar: ipiXoSo<pal "Oiiiipos.*) Wie ivS'ovaiaJ^HV und ef&ovOt.K- 
ffjurfg bei Julian aufzufassen ist, mögen wir aus seinen eigenen Worten 
sehen; er unterscheidet nämlich zwischen dem Wahnsinn eines geistig 
Geätörten und dem eines vergii ttliehteu Menschen.") Diese fVfffOä 
(lavi'a wird es sein, von der Homer ergriffen dargestellt wird. Eine 
Definition von ivO-ovaiccaiiöe finden wir dann in der Schrift über die 
Mysterien: Der Enthusiasmus wird fälschlich angesehen als ein 
Schwung des Geistes mit dämonischer Begeisterung; denn die Be- 
geisterung ist vielmehr göttlich; auch ist er nicht einfach eine Ex- 
taae, sondern er ist immer eine Hinaufführung und Wandlung zum 
Besseren, Höherstehenden; er liegt nicht in der Seele und ihren 
Fähigkeiten, sondern der Gott bedient sich ihrer als Werkzeug und 
erfüllt mit ihm jegliches Werk der Weissagaug.^) Auch Q-eia ficcvla 



1) lul. or. IV p. 161 D Tfi« flg tfloj jtogfUts ■ . ■ ui'iio;. 

2) lol. or. IV p. 153 B &^oUmv oirdg (sc. ras ^2"b)i ^"^ aA^atos, eha 
iTtavdyiav ia] lag roß fteoi) avyylvils oielag, 

3) Inl. or, IV p. 149C 75(ii]eOff ijv yöp, räs el*6s, 9e6l7jjttog; eljenao Salluat 
cap. 3 TOP TtoiTiräv Ol ^töhpctoi.. 

4) Schrader I p. 200, 13. 

6) lul. or. Vn p. 281 D uCti tijv l^v&sov, &XXä rijv ixjtlrixTOv iiamav. 

6) De lüyeter. 3, 7 p. 114, 5 &Xlä x?'! yvävai nccl tig A ivSovataaiios iati 
itai 3iia>f ylvitixt , ipof/a fihv oiv t^s Sittvoiag fitTCi Stxij^oviag iiti^voiat ];£ifd'mt; 
JD|tt£«TKi . . ■ Siäiv Si yivtTtiL ialnvoia- äil' oiä' ixdTaeig änlmg ovrag ieziv, &U.' 
inl lii K^Eiitov &vayoiyij kuI lifxderaaig . . . p 114, 16 tlrv^i/g fiiv olv xai rivog 
Täv iv B^r^ äuvdiifcar . . oix &v tig VTtoXdpoi äixaiais thv iv&ovniaejiüv elvai 
. . .• iilii . . . Kpfjtßi aitoii 6 ^ftig öig ögyärotg- ri Sh «&v tgyov tijs itavrelas 
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wird der Enthusiasmus genannt.') Das iv&ov0i&v ist kein Werk der 
Natur, sondern eben der Götter.*) 

a) Heeiod') nennt den Helios den Sohn des Hyperion und der 
Theia, ohne dabei aber von einer wirklichen Ehe zu sprechen; Theia 
bedeutet eben das göttlichste Prinzip des Seienden und Hyperion den 
obersten und höchsten Gott, <len Jenseitigen von allem, das Zentrum 
und den Zweck aller Dinge. 

b) Homer nennt ihn nach seinem Vater Hyperion und weist 
darauf hin, daß er sein eigener Herr*) und mächtiger als 
jeder Zwang ist; denn Zeus (dieser ist ja mit ihm identisch) kann 
die anderen zwingen, seinen Willen zu tun. Nach dem Frevel der 
Gefährten des Odyaseus, als Helios den Olymp verlassen will, ver- 
spricht Zens, die Schuldigen zu strafen, wünscht aber, daß Helios 
unter den Göttern acheine. Dadurch drückt Homer aus, äa& Helios 
au£er der Selhstexiatenz aus sich selbst das vollendete Schaffen^) 
besitzt, denn wozu würden die Götter seiner bedürfen, wenn er nicht 
durch sein Scheinen unter ihnen aUe Güter bewirkte? 



I 2. Die Snbstanz des Helios 137C - 142B. 
Oharakteristik der ovaia des HeHos. 

1. Helios schenkt der Erde Unverj^nglicbkeit, da er durch seine 
Bewegungen der Substanz des Werdenden die Dauer verbürgt.^) 

Zn Jaliail p. 137IJ. rojiog, bei Julian häuhg erscheinend, bat 
nicht den gewöhnlichen Sinn des festbestimmten Ortes. Entweder 
wird es, wie es Jambliehos definiert: 'töäos bezieht sich auf keine 
körperliche Trennung, sondern auf die durch die Erde kommende 
körperlose Ursache, die die Körper zum Leben hioaufbebt und j^- 
licbe Trennung umfaßt''), etwa die Bedeutung des ewigen Werdens, 

1) De myater. 3, 9 p. 117, 1. 

S) De mjater. 3, 10 p. 120, 17 oiäk yäQ imi gtiiniid? ^eyov lö iv^ovelavi 
p. 121, 3 oiSi yäe (najidttKatf Swänsaiv . . tu -rar 9f&v ^eya r^g itiiTtvalae 
fvalldtTerai. Vgl. Äurich, Das antike Mviterienffesen S. 63 ii. Gl, 

8) Hesiod. theog. 371—374. i) lul. or. IV p. 136D lo aiteioiaiov. 

5) lol. or. IT p. 137 A rb zslBtu.oiifyov, 

6} lul. or. IV p. 1370 — 1388. 

7) Procl. io Plftt. Tim. p. 50F & äi yt ^tfos 'lcfi|3ii;[oe xonov ^*tivatv oüe- 
piav atofurrofiJ^ öiämaeiv, &iXa t^v SUc r^g V^js ifitjxauoav dceatjiaTov cchlap 
rijn ävi20*'<">v Tjl flog rä emfuiza xal asgtijiovaitv xäaav iiäetaatv. 
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des Werdegesetzes haben; oder es bedeutet wie bei Aristoteles im 
philo sop bis eben Sinne den 'Raum'. 

Zn Julian p. 137D. Tfi <p&ivovTCi ist Neutrum und tpSivEiv 
hier intransitiv gebraucht; die Wahl dieses Wortes Cur das Hin- 
Bcbwindende ist nicht zufällig, wird es doch gerade von den duruh 
die Bewegung der Himmelskörper schwindenden Zeiten gebraucht. 
Die Ursache des Untergangs des Hinschwindenden ist Helios selber, 
ämiinv i'dßirot xeci gjö'Ei'pft, es geht also gar nicht an, rolg fp^ivovtSiv 
als Maskulin und transitiv aufzufassen und auf irgend welche qid-ivovzfs, 
'Vernichter' oder 'Verderber' zu deuten. Gewiß gibt es bei Julian 
jiovTjQoi ^'«^flOl'^^,■ ') oder xaxol SaCiiovfs^), aber an sie ist hier eben- 
sowenig zii denken wie an die änoTQÖ^aioi der Galilaerschrift ') oder 
an die x^öviol.*) Hier hiindelt es sich nicht, wie allerdings au an- 
derer Stelle bei Julian, um den Gegensatz einer a&iog xal <SxotCLvij 
(nixQaroviSa d^vaiiig-^) Übrigens ist in der Philosophie Plotins die 
Lehre von bösen Geistern nicht nachzuweisen; ganz anders steht es 
mit Porphyrios; bei ihni ist eine ausgeprägtere Lehre von bösen 
Geistern zu finden, er nennt an zahlreichen Stellen xaxol, stoi'ijpoi, 
xaxoBQyo), (pavXoi duiuovig.*) Auch die Schrift über die Myste- 
rien nennt schlimme Dämonen im Gegensatz zu guten ^); den bösen 
Dämonen wird allerdings eine führende Stellung abgesprochen.*^ 
S all u s t repräsentiert hier, wie Öfters, eine ältere Stufe des Neu- 
plutonismus; er stellt die Existenz von bösen Dämonen in Abrede 
und sucht das auf folgende Weise darzulegen: Wenn die Dämonen, 
die man als böse bezeichnen wollte, von den Göttern ihre Macht 



J) Inl. fragm. ep. p. 288 AB. 

5) lul. fragm. ep. p. S88B o x«x6c — tfßi>Mi'. 
3) lul. c, Galil. 298Ei a99A, 

i) lul. or. V p. 177C; ep. 77 p, 602, 10 Hertlein. 6) lul. or. V p. 173A. 

6) Porph. de abat. 1136 d'toTt fiiv . . ., ialfioai ät a}.Xoie ijroi AyaO'ote 
Tj xal ipavXois; II 38 Seal jiiv i(it';[o) . . ., xatitag äaifioväs je iya^ovg voiiiatdov 
Kil.; II 38 Dvtai Si ffi ilivxal 3alji.oveg jiiv xol airal, ttaxoegyal 3' av itnAxais 
liyoivTo; n 40 x&v ■ximriEpYSiv iatjidl'av \ 11 12 ol xaxoioljiovii; II 16 iatiiovirnv 
iXixäv; ad Marc. 11 jiovij^räi' Sai(i6vtov\ ad Marc. 16 xaKäv 6i ngä^eaiv xaxbs 
daiiuov lij'i/nav; Porpb. de philos. ex orac ed. Wo]ff, 1866, p, 197 lois favlo- 
tcccovg iaifiovag; Proel. in Plat. Tim. p. 63 A iimobg ii Tpriiroiii; liiioitalfE 
(sc. & nae<pvQiog) tohg Saipovas. Vgl. Wulff, De daemonibua , . , apud Platonem 
et Porphjrium, 1. 1. p. Sil sqq. 

7) De myst. 4, 7 p, 191, 3 ik di adiiia xal aiai^ci &Ttieyä,iovTai oi ifian 
Ttomjpol Saljiovsg. 

8) De myst. 9, 7 p. 282, 3 o^pJnjioS T<hv %a%iiv (sc. Saifiüvaf) ijytitovinT^v 
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haben, so kÖunen sie nicht böse sein, wenn aber anderswoher, datin 
hätten die Götter ja nicht alles getan. ^) Wenn Sallust — um das 
sogleich hier zu erledigen, strafende Dämonen kennt, denen uns die 
Götter übergeben, wenn wir gesündigt haben*), so gehören diese in 
eine ganz andere Klasse, die mit denen, die uns hier beschäftigen, 
nnr den Namen gemeinsam haben. 

Besonders zu beachten ist, daß bei Julian Hades, der Herrseher 
der Unterwelt, den er mit Sarapis gleichsetzt, zum Lichtgotte 
geworden ist. Nach Julian nennen wir den Hades auch Serapis, 
meinen damit aber den unsichtbaren und denkenden*), zu dem die 
Seelen dann nach oben ziehen, die vortrefflich und gerecht gelebt 
haben. Ausdrücklich lehnt Julian*) die Beziehung auf den Sarapis 
ab, vor dem uns die Mythen erschauern machen, es sei vielmehr der 
sanfte und milde, der die Seelen ganz vom Werden befreit, sie nach 
oben führt und in die nur mit dem abstrakten Denken zu erfassende 
Welt hebt. Porphyrios^) vermutet in Sarapis den Herrn der 
jrovijpot öaC^ovts, weil deren Besänftigung und Abwendung dem Pluton 
(also dem Sarapis) zustehe. Daß Julians Auffassung des Sarapis 
auf Jamhlichos zurückgeht, ergibt sich schon aus seiner Bezeich- 
nung des Sarapis als voipög. Und auch als Lichtgott^) erscheint Hades 
bei Jamhlichos. 

2) Zweites Charakteristikum der oveia des Helios: Er zeichnet 
sich aus vor den übrigen Göttern'') 

«) er macht die einfachste Bewegung unter den Planeten, die 
alle eine dem All entgegengesetzte Drehung beschreiben*); 

ß) es gehen zwar von allen denkenden Göttern Kräfte in die 
Welt aus, Helios aber nimmt di« führende Stellung unter ihnen ein, 

1) Sallnst. cap. 12 il äi äaijiovcis Tis <1^7ei ntmoig, fl jiiv ix &iäv Trjv äivcijitv 
Ijioviiiv, o^K Siv hiev uaxof, el äk &3.lax6&tv, oi ttdvxa Ttoioüaiv ol 9ioi. 

8) Sallust. cap. 14 äaiiioei 3k itoXaeri-iiois; Sallust, cap. 19 Sit oi äaljiovie 
eloi ii6rov ol xoXd^ovtes los ''jivxäg. Üljer die strafenden Dämonen bei den Neu- 
platonilceni b. auch Dieterich, Nekjda S. 60. 

8) IqI. or. IV p. 136A tov äiSii STjlovött noi voegiv. 

4) lul, or. IV p. 186 A fiij yag <F>J rig ^oldßy toitov, Bf ol iiS&oi Xfi&ovai 
tpfiirtiv, &}J.ä rbv tiQÜov »or) figUtxov, Zs &itolvH aavteiäs rijs ytv(atiot tiis 
ijivxag . . . aoQfi'tav £vto Kcl dvarlivav res l/fjjiis ^1 liv roijTif xiSoftoii. 

5) Porph. de philos. es orac. p. 147 Woltf ans Enseb. p. e. IV 33, 1 p. 104b. 

6) lambl. bei Ljd. do mens. IV 143 p. 167, 22 Wuensch ö ffi 'läiißlixos ■ . - 
tbv iah^ oeiijnjs äxets tiUov x^iqov t^Ziiäji didow . . . ■Kai aiytbv fihi elvai tJ» 
nXo'ixiova, TIiQOiifiövriv äi t^v üslriviiv. Vgl, Wisaowa, De Macrobii Batumaliorom 
fontibuB p. 88. 7) lul. or, IV p. 138A. 

8) lul. or. IV p. 1B8ÄB. 
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indem er die Kräfte der anderen zuaamraenfasaend vollendet und dem 
All zugute kommen läßt,*) 

y) Er zeichnet sich aus durch seine Mittelstellung, 
Beine uEßdrijs-') Diese ii8<f6rr,g ist das Hauptcharakteristi- 
kum des Helios; sie wird zunächst definiert^) und sodann ihren 
verschiedenen Formen nach zergliedert.*) In der Definition wird 
diese fiesötrjq bezeichnet als eine Mittelstellung zwischen den sicht- 
baren um weltlichen Göttern auf der einen Seite und den immateriellen, 
nur durch das abstrakte Denken zu erfassenden^), eine Mittelstellung, 
wie sie eben die &soi vosfioC einnehmen, kui'zum: fiesos f'ßtl räv xe 
vor,zS>v xaX tS>v iyxoafiicii' S'eöv^), und weiter hat er auch unter den 
votQOi d-foi, die zwischen vorjzoi und iyxÖ6fiioi stehen, selber wieder 
die Mittelstelle: fif'tfoj iv fisaoig lögvTai xolg voigoig ^foiff.') Die 
Zergliederung sondert die verschiedenen Formen der «Effiirijs, sie 
gliedert xaz' eitfjj ro (lisov r^s ovöias^) des Helios. Welches sind 
die verschiedenen Formen seiner fitOÖxfis'i 

a) Die eine immer vor allem existierende nur durch das ab- 
strakte Denken zu erfassende Welt ist in dem Einen zusammengefaßt, 
auch die sichtbare Welt ist ein Lebewesen ganz voll Vernunft und 
Seele, in der Mitte steht die gleichfalls einfache, vollendete Wirkung 
des Königs Helios in der denkenden Welt.^) 

b) Die nur durch das abstrakte Denken zu erfassende Welt wird 
in dem Einen, dem obersten Prinzip, zusammengefaßt, ebenso 
faßt die sichtbare Sonne'") alle Teile in sich zusammen, Helios ver- 
einigt beide Substanzen in sich, ans der ersten her vorgebend, die 
letztere anführend und in der sichtbaren Welt zur Erscheinung bringend.") 

c) Die für sich bestehende Substanz des Helios steht in der Mitte 
zwischen dem für sich Bestehenden kv zols i'Oijiorg und dem iv tolg 
xoT ovpavbv ipttivo[i.£votg.^} 

1) Inl. or. IV p. 138C. 2) M. or. IV p. 138C— 141B. 

3; lul. or. IV p. 138C — 139B. 1) lul. or, IV p. 139A — 141B. 

6) lul. or. IV p. 138D rä/v te {(iifttväiv xai mipmooitioi' &iihv t-al räv äiLav 
Tta\ vorjtdiv, oi «tgi x&ja&öv tleiv. 6) lul. or. IV p. 141 B. 

7) lul. or. IV p. 138 C. 

8) lul. or. IV p. 139 A. 

9) lul. or. IV p. 1S9BC; p. 138C 17 rofi ^aaiXitas 'Hliov fitflij «lLtidri]s 
ivoEiäjJs laviv^ iv xoii voieois iSgviiivri 9-iais- 

10) lul. or. IV p. 139 C kukIm xoftvoiiivij roS aanato« ovaia. 

11) lul. or. IV p. 139CD; 138C ro /Lira roirco avvoxi} lis fatir iv rf voi]cc5 
Täv fteäiv KDtffioi nävta «eis td %v aviToiTXovaa; 138D ofialag orrojfijs alviag- 

12) lul, or, r\' p, 139D IlOA ro a«#«ÄdeiaTOf, 
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d) Es gibt eineu Schöpfer aller Dinge, viele am Himmel sielit- 
bare schaffende Götter, in der Mitte steht die anf die Welt sich 
beziehende Schöpfung des Königs Helios.^) 

e) Das lebenerzeugende Prinzip ist in der höchsten Welt in 
Überfülle vorhanden, auch die sichtbare Welt ist voll des zeugen- 
den Lebens, in der Mitte steht die zeugende Kraft des Königs 
Helios, ohüe dessen schöpferische Wirkung nichts zutage tritt.*) 

f) Es herrscht die fleckenlose Reinheit der Substanz in der 
höchsten Welt, dieser eigentümlich, gleichfalls klar und rein ist 
die göttliche Substanz der Sonne, zwischen beiden in der Mitte steht 
die unbefleckte Substanz des Königs Helios.*) 

Für diesen letzten Punkt versucht Julian den Beweis : Das Sonnen- 
licht bleibt stets iiuaffizierhar und unvermischt bei seiner Berührung 
mit den Körpern. 'J Durch den Schluß auf das Unsichtbare folgt 
dann, daß die Substanz des Helios und die in der höchsten Welt 
noch reiner und fleckenloser sein muß als dieses Licht. 

g) Den immateriellen Formen (avXa eIÖtj) in der Welt der vorjzä 
stehen die materiellen in der Welt der aisihjta gegenüber. Helios 
vermittelt beides, er gewährt uns, ihn nicht nur zu denken (yosiv), 
sondern auch mit den Augen zu sehen,^) 

3) Das letzte Charakteristikum der ovßia des Helios bezieht sich 
auf seine sichtbare Stellung, die zu dem tiktvxaios xdöftog, der am 
Ende stehenden Welt, der sichtbaren.^) Diese wird bezeichnet: 

ß) durch die Sonnengel; 

ß) die Schöpfung der sichtbaren Dinge, indem er 

a) die Ursache des Himmels und der Gestirne ist, 

b) die Ursache des ewigen Werdens in sich faßt. 

Über die Sonnengel als solche wird später zu reden sein, hier 
handelt es sich nur um die Erklärung der Worte 141 B: Er offenbart 
sich in den Sonnengeln olov iv :r((Qad{iyficcri rijv Iddav xal r^w 

1) Inl. üt. IV p. 140A tiits-qv . . . tijv — 'Hllov . . . dijfKDupyittp »etiov. 

2) lul. or. IV p. IWAB; 140B tö ydri/iov toü ßctaiXiioi'mlov r^e Jcafls 
litaov iHTlV. 

3) lul. or. IV p. 140BCD; 140CD t^* . . 'HXiov la/i^i/av xal äx^eazav 
oiiaiav liftqjoEii (i^in]ti, t^e t( iv totg voTjiors d^lo« xc&apdtijros xai r^e iv 
totg al9^jZolg i^fävTov «bI ... xa9aeäs ttliK^ivelas- 

4) lul. or. IV p. 140 D iiiyieTov St loiirov rtxfi^Qiov, oii fiij3i li ipAg, 8 
(iiiliaTa ixtid'Cv ixl 71)1' qiigetai, avfijiiyvvtai Tivt fojdi ävaS^xCTm Qimov »ai 
(tiaSfuc, iiivii äi ndvras ■ ■ äxQcivTOV. 

5) Inl. or. IV p. 140D 141AB. 

6) lul. or. IV p. 141 BC. 
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■imööTCiOiv E%ovScc, il. h. indem er gleicbaam im Vorbild das Urbild 
und die Erscheinungsform umfaßt. Aus der Drei weiten lehre ergibt 
Bieh notwendig, nicht nur ein Ideenreich mit Piaton, Plotin und 
Porphyrios anzunehmen, sondern noch ein zweites Reich solcher reinen 
Formen vorauszusetzen. Durch die Einführung der denkenden Welt 
wurde die höchste, die nur durch das abstrakte Denken zu erfassende, 
zu der Welt der höchsten reinen Ideen, in der die Dinge allein der 
Wirklichkeit nach wahrhaft seiend existieren, diese höchsten Urbilder 
behalten denselben Namen wie bei Piaton, es sind die (öbku') Eben- 
so konnten auch in der denkenden Welt nur reme Formen, als Ab- 
bilder der reinen Urbilder der höchsten Welt bestehen, die zum Unter- 
scheiden von den iÖBai mit xaQadECyfiata^i bezeichnet wurden; Ab- 
bilder dieser itaQaäBiyfiaza waren dann ihrerseits die sichtbaren Formen. 
Nun, meine ich, wird unsere Stelle verständlich: Helios umfaßt, ver- 
möge seiner oben erörterten mittleren Stellung, im Vorbild (itaQA- 
Sttyiitt) das Urbild {idicc) der höchsten Welt als dessen Abbild und 
die Erscheinungsform ({inderaatg), d. i. die Sonne, als deren Vorbild. 
Schließlich faßt Julian den ganzen ersten Hauptteil in einer 
knappen Beantwortung der Frage nach der Ursache, aus dei- er her- 
I vorging, der Frage, wer er sei, und der, womit er die sichtbare Welt 

1 erfülle, zusammen'): Er ist hervorgegangen aus dem einen Gotte des 

I vorjzbs xötSjios, er steht mitten unter den vosqoI xööfioi der Mitte, 

B und dem aie&^jTos x66(iog verleiht er mannigfache Güter. 



Zweiter Hauptteil 142 B — 153 A. 

Fähigkeiten und Kräfte dea Helios. 
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III. In der unsichtbaren über- nnd Vorwelt MSB — 14öC. 

Vorausgeschickt ist 14:3t — 1438 AUgeDieines. 

a) Das was über die Substanz des Gottes gesagt ist, gilt auch 
Ton seinen Kräften, denn Substanz, könnende und wirkende Kräfte 

1) So noch Honat bei lulian or. IV p. 133B ij)g Mag TÜyaa-ov; 132C läiav 
«räw Stniav; 146C 4v Tiugaädyitaros *al ISiag Xäjip. 

S) lol. or. IV p. 145 B äia raS voe^oS }tafaäclYfi.aTog; I4&C iv nagaSelfiiazoe 
xdl läias l6ye>, 

3) lul. or. IV p. 141 D, 
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sind bei ihm identisch. Das ist bei dem Menschen anders; dieser hat 
eine göttliche Natur, die Seele, und eine finstere, den Leib. 
Hier steht Julian ganz auf dem Boden der neuplatoniechen Schule 
in ihrer späteren Entwicklung, in der der schroffste Dualismus herrscht, 
der sich auf den nlten Pjthagoreismus und besonders auf die neu- 
pythagoreische Schule (Zeller III 2* S. 294; S. 331)zurückyerfolgen läßt, 
die sowohl in ihrem rein griechischen, wie auch in ihrem jüdisch- 
griechischen Zweige, wie er durch Philo repräsentiert wird (Zeller 
a. a. 0. S. 448), diesen aufs Äußerste gespannten Dualismus vertrat. 
Diese nicht nur für den Neuplatonisnius, sondern für den gesamten 
SynkretiBmna charakteristische scharfe Teilung zwischen Seele und 
Leib und diese Erniedrigung des Leibes ist sowohl hellenischen wie 
orientalischen Ursprungs, und in der Zeit des Hellenismus konver- 
gieren die Entwicklungslinien. ') Der Leib gilt nichts, er ist ver- 
werflicher als Unrat, wie Julian das mit einem Wort Heraklits aus- 
drückt*); daher erklärt sich auch die große Härte gegen die Toten, 
die besonders scharf in einem Edikt Julians^) zutage tritt, das neben 
dem Gegensatz gegen das Chrietentum auch in dieser neuplatouischen 
Auffassung seine Wurzel haben wird. Verächtlich redet er anderswo 
von dem aandrtov, dem Körperchen*), von einer Belästigung durch 
den Körper*), nnd nennt diesen die 'sterbhehe Hülle der bitteren 
Hyle'.*) Dieser schroffe Dualismus ist bei Plotin noch nicht so 
scharf ausgebildet, zeigt sich aber bereits stäi'ker bei Porphyrios, 
nach dessen Worten in seinem Iliaskonimeatar die Seele ein Teil der 
göttlichen Natur ist, und noch göttlicher wird, wem sie getrennt ist 
von der Materie des Körpers und in ihre Heimat zurückkehrt.') Bei 
Jamblichos tritt dann die ausgeprägte Form zutage, wie wir sie 
bei Julian finden. Wie die Seele über den Körper hervorragt, so 
spricht er, ebenso auch die Eigenschaften der Seele über die des 

1) Hamack, Miaaion und AuabreituDg des ChriatentuniB P, lOOÖ, S. 37 f. 

2) Inl. or. VII p. 226 dhyiäßiiv Si ndi^T] (sc. Sil) roü ewiiatos »orl pofiÜTwv 
airb xtiTrelav ixßX-iixöttQOv; vgl. Heroklit fg. BÖ DieU, Voreokratiker S. 80 vixvee 
jäg Kongiav iK^liiTOTiQot. Dies Zitat auch bei Plotin V 1, 3 p. 148, 20 äi& 
toCto' viiivss yäg xongitav ^KMlijiorfpoi-. 

S) lul. ep. 77 p. 600 Bqq. H. 

4) lul. ep. 3B p. 416 A zb eaiiaiiov iäihv. 

5) IqI. fragm. ep. p. 30^ C d (liv oiv ^n^v aitoii>vxal iiövat, ro a&iia Ü n^öe 

6) Zitat bei loL or. V p. 178 D tö irmpes Eljjs srfpi^lijuß ßgÖTCiov 

7) Schrader I p. 217, 17 ftfios yäg ^Uii fi^pos ipveiaie, aui afior^pB yLveictt 
|,.jn>eio8(f(l« lijs iilTis toi' Oia(it(ios nul nfpos tb olxiTnr rh aägniiopea 
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Körpers; die Eigenschaften des Körpers sind zu verachten, während 
die der Seele kostbar sind.^) Wir sind zur Strafe geboren''), durch 
das Leben wird die Seele bestraft und büßt dadurch ihre Strafe ab.') 
Der Körper mit allen seinen Leidenschaften bildet ein großes Hemmnis 
für die Befreiung der Seele, oder wie Julian das noch schärfer 
präzisiert: Ehrgeiz und Begierden sind die schlimmsten Tiere im 
Menschen*); der Körper ist ein vielköpfiges Tier.^) Jamblichos rat 
unsere Seele während des Lebens niöglicbat von den ^Begierden des 
Körpers zu reinigen.*) Daher spielt auch nur die Seele eine BoUe: 
der Mensch ist eine des Körpers sich bedienende Seele'); Leben ist 
überhaupt gleich Seele*), sagt Jamblich. 

b) Wenn, was von der Substanz gilt, auch von den Fähigkeiten 
und Kräften gilt, so ist dieser Satz auch umzukehren: was von den 
Fähigkeiten und Kräften und von ihren Werken gilt, gilt auch von 
der Substanz, und die unbefleckte Substanz des Helios eignet auch 
den ihm verwandten Göttern.") Das sieht jeder, der den Himmel 
nicht wie ein Pferd, Rind oder ein anderes unvernünftiges 
Tier betrachtet. Fast dieselbe Ausdnicks weise kehrt noch einmal 
bei Julian wieder^"), er wendet sich in ihr offenbar gegen die, die den 
Stern engl auhen verwerfen oder nicht an ihm hangen, vor allem wird 
er die Christen im Auge haben."} 

1) lambl, protr. 19 p. 88, T PiEtelU öaia yä^ i) iji«);^ loü oüfmius 3teo^);tt, 
tacFoüT^ [lälXov xal z&yaSä aizijs iniQ^x^i «al tcc fitv tov eäfiazog Imai evxaia- 

2) lambl. Yit. Pytb. p. 63, 1 Nauck ial xaläaet yä^ il96vtc/g dtt xolciii9tivai 
8) lambl, protr. 8 p. 47, 25 Piatelli SMvat tijv ipvxijv riiimgiav kkI fr/v 

ijfäg ijil xaluaei ftiydltüv tivAv äftapzrmätcav. Daß die Seele zur Strafe in den 
Körper eingeachloBBen Bei, findet sich schoD in den Lehren der alten Oiphiker, 
Rohde, Psyche H' 8. 126. 121. 

i) lul, ep. ad Themist. p. 2öl D fftTfi^ «b1 iTti&viiia, ^gloig jois^romiTOiK. 

6) lul. or. VI p. 1U7 AB frjpof ii (,80. li flÄjic) . . . dgyi xal ijii9v(tlif guft- 
Iff/is Ti val TCotvxifaXov &i\^iov. 

6) lambl. protr. 13 p. 65, S Pistelli xatta^oX &niiila-ct6^tvoi it]$ ruS aaiy,a- 
Toj Äypooui/ije, vgl, 8 p. 61, 17 Bqq, ; 3 p. IB, 1 sqq. 

7) lul, ot. VT p, 183 B äv&QWTcog i/iiij;^ ipiofiivi] Boijitizi. 

8) lambl. ptotr. 3 p, 8, 17 PiBtelli ipvxt S^ivtag THiäg if/ tKiJtijs lipsif/ ^V'^cov; 
vgl. lambl, bei Stob, ecl, II 104 p. 176, 12 Wacbamuth und protr. 20 p, OB, 24j 
9 p. 52, 4; 6 p. 34, 9. 

9) lul. or. IV p. 143 AB. 

lOJ I 1 rV p 148 B oi TÖv oigavbv ovx ""tte ''«i*" '^1 Pi^i igäivtfs 
ij Ti T<a X ja l iia9mv £oiav; vgl. HS C ol riiv oiifavbv fi^ na^ifjutg fiijifä 
iDOiiE^ P tjfut 9 la^ovvTfg. 

11) Eben d nkt an die Chriaten AsmUB, Julians Galiläerschrift S, 21, 
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Erste Uuterabteiliing; Die ülier- und vorweltlicheii Fähigkeiten 
(tfvvdtieis) des Helios USB— U4C. 

a) ZusamraeiifasaiiQg der Gegensätze der denkenden Substanz und 
Offenbarung dieaer Substanz als eine.^) Wie dies zu denken ist, setzt 
Julian im folgenden auseinander: Wenn man etwa glauben wollte, 
daß diea so wie in der siebtbaren Welt vor sieb ginge, deren Elemente 
so geataltefc sind, daß die Gegensätze Feuer und Erde und die Binde- 
mittel Luft und Wasser sind, daß also auch die etwaigen Gegensätze 
der vor den Körpern liegenden über das Werden erhabenen Ursachen 
durch solche in der Mitte liegenden Bindemittel von Helios in eins 
zusammengesetzt würden, so irrt man. Die Sacbe ist vielmehr so zu 
denken: Zusammen mit Helios geht die schöpferische Kraft des Zeus, 
auch ApoUon hat nach seinen eigenen Worten mit Helios zusammen 
teil an der Einfachheit der Gedanken, ebenso wird Dionysos von 
Apollon als der Mitherrscher des Helios bezeichnet. Auch den Asklepios, 
den Helios schon vor der Welt bei sich hatte, zeugt er in der Welt. 

Über die Ideutität von Zeus, Apollon und Helios siehe oben. 
Jetzt will ich nur auf das Wort Mnseget, das ApoUo hier führt 
(144 B), als 'Anführer der schönsten denkenden Mischung' aufmerk- 
sam machen und auf Proklos hinweisen, bei dem Apollon der Museget 
genannt wird, weil er die eine Einheit jeglicher Harmonie anführt.*) 
Wenn Julian oben p. 132 mit den Musen und dem Musegeten Apollon 
auch den Hermes Logios angerufen hatte, so begegnet die Vetbriide- 
ruDg dieses Hermes mit Apollon auch bei dem in letzter Linie eben- 
falls auf JamblichoB zurückgehenden Maerobius.*) 

Julian p. 144Ä wird die geteilte Schöpfung des Dionysos genannt. 
Diese fiepjffr^ SrjiiiovpyiK und fifptflTi) o-öeia des Dionysos kommt 
auch sonst noch bei Julian vor.*) Wie haben wir uns diese geteilte 
Schöpfung vorzustellen? Auszugehen ist da von dem alten Mythos der 
Tötung des Dionysos durch die Titanen und seiner Zerlegung; Prokloa 
berichtet, daß er in sieben Teile geteilt sei*), und daher ist ihm auch 



1) lul. or. lY p. 143C— 144B. 

2) Ptocl. in Fiat. Tim. p. 203 E A H 
Ivmetv tfls ülijs ä^iiovic/g joeijj'DütTo 

5) Macrob. eat. 1 19, T Apollo M p 
eat MuBarnm munus, impertit. Vgl. W w 

4) lul. or. IV p. 179 A tijv .dio | 

fugimini tf/g iTijiiovQyias fifiä toS i?; fi q 

6) Procl. in Pl*t. Tim. p. 200 C i, ^, 
ixxic jitgiii&fivai lifitvaiv. 



Em em, quod 

p 40. 

144 C TÖ ii 

I l .Jiovtiaov. 

[ Q £ (levov eis 
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die Siebenzahl heilig. AIb er dann zum sckalt'enden Gott wurde, war 
es Beine Aufgabe, das Ganze zu trennen und in Teile zu bringen und 
der Verteilung der Formen vorzustehen.') Geteilt, in der Fülle sieh 
zeigend und in der Teilung sich offenbarend, heißt, ebenfalls bei 
Prokloa^), die Dionysische Schöpfung im Gegensatz zur Apollinischen, 
die die Vollendung des Ganzen zur Aufgabe hat.^) Ziehen wir nun 
Julian heran, der zweimal geteilte- Seelen imd geteilte Naturen er- 
wähnt*), und beachten wir, daß schon nach orpbischer Lehre jedem 
Menschen von seinem Ursprung an ein Teil des Dionysos -Zagreus 
innewohnt*), so ergibt sich daraus, daß wir unter Teilaeelen und Teil- 
natujen die Menschen zu verstehen haben und somit berechtigt sind,- 
den Dionysos kurz als Schöpfer der Menschen bei Julian anzusehen. 
Damit stimmt dann Proklos, der drei Schöpfungen scheidet, die ganze 
und ungeteilte, deren iSehöpfer der mit Helios identische Zeus ist; 
die geteilte und sich in Fülle offenbarende, mit Dionysos als Schöpfer; 
die nicht nm- geteilte, sondern sich auch mit dem Gewordenen und 
den in ihm enthalteuen Formen sieh befassende, als deren Schopfer 
Ädonis gilt.*) Hier stehen sich also gegeuuber; Helios (Zeus) als 
Schopfer des Gesaratkosmoa, Dionysos und Adouis als Schöpfer der 
Teile dieser Welt, und zwar Dionysos als der der Menschen und 
Adonis der der anderen Natur. Ich will noch darauf hinweisen, daß 
bei Julian Dionysos als Sohn des Helios') und des Zeus erscheint.*) 



1) Procl. iu Plat. Tim. p, 300 C li nhv jag äiaipftv xctl tn aeaäytiv ttg 
[lifiTl rä ala tuei ii}s Siavofiijt ai/oteTavat tmv eläwv ^lavvemxöv. 

2) Procl. in Plat, Tim. p. 185 E F (iEpixjj »ai ^mlrj^vefirvj] kbI rcpoi'oCo« 
xaiÄ neaiiinöv; vgl. 291 B K^ovos ... (ikb tmv bUbj' Tträvmv rjji/ JtowataKij:/ 
l^fl^mv öriiiioVQyiccv. 

8) Procl. in Plat. Tim. p. 200 C ro 3i ivagiinvias Ttdora ttleiovv Uirolloi- 
viax6v. Über die VerBcbmelzung dea Apollon- und Dionvsoskultes siehe Rohde, 
Psyche II» S. 63; 64; 59. 

4) lul. or, IV p. 145 C ipvxali t( fis^iataig; 151 C raig jicgtaral-g Tpn^ais; 
151 D xäni jitifiaräiv — ipviiccav. 

6) Siehe Dieterich, Mithrasliturgie S. 105. 

G) Procl. in Plat. Tim. p. 136 E rijs yäe ätifuovffyiag fj lUii iariv ölij «ol (i/a 
«al äitlfioTOs, ^ äi (if9ixj( xk! 3ii»iijffu(i(i^tT] xal rcgoiaSaa iiata iiEgiaii6v, ^ öi 
ov ilivov airaa fitgiei^', vaQ-äjrig ij irpi aixijs, öiXlM *al t&v ysvvritäiv ärpa-nroiiiv/j 
xoJ läv Iv loiiioie el3&v. -xal fjjiis täv r^äv irtvcav Sri^iaofyiSiv . . . lijF JUor, 
ifjii i)iovuffi«yi)v, tliv 'Adtavaliniv. 

7) lul. or. IV p. loa C D TÜioff - . . Jiovvaav (lev sairip b^vuv^vog. 

B) lul. or. V p. 179 B xov psydXov Jibg & jiiyag JiiwBot — &rt xol npofA- 
frdjf l^ ixeivov , . . 

Man, JuliaDi RcUgioDsphilDBOphle. & 
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Aaklepios ist der Heiland des Alls^}, Zeue tat ihn in der höchBten 
Welt aus sich erzeugt und hat ihn auf Erden durch das emeugenda 
Leben des Helios offenbart *), er heilt unsere Körper, aber auch unsere 
Seele erzieht er mit den Musen im Bunde, mit ApoUon und Hermes 
Logios.*) AsklepioB ist das größte Geschenk des Zeus und Helios.*) 
K. J. Neumann, der treffend bemerkt^), daß bei Julian Asklepios, der 
Sohn des Helioe-Mithras, Gottes Sohn und Überehristua ist, betont 
an anderem Orte, gerade an dem Vergleich des Aeklepioe mit Christus 
könne man sehen, daß der Neuplatonismus mehr eine Religion als 
eine philosophische Doktrin gewesen sei; wobei er zugleich das feine 
■ Wort A. V. GntachmidB mitteüt: Der Neuplatonismua ist eine Contre- 
religion gegen das Christentum.*) Wenn wir bei Macrohius eine Iden- 
tifizierung des Apollon und Dionysos finden'), so ist zu bemerken, 
daß diese Identifizierung sich schon bei einem der ersten stoischen 
Philosophen, bei Kleanthes, dem Schüler Zenons, findet; vgl. Zeller 
m 1» S. 331, dazn Ä. 5. 

b) Ea gibt noch viele andere potentielle Kräfte des Zeus, die 
Julian nicht aufzählen will. Im übrigen folgt eine hloße Wieder- 
holung des schon Gesagten p. 144 B — 144 C. 

Zweite Unterabteilung: Die über- und vorweltllciien, aus seinen 

Kräften, seinen ive^ystai, resoltierenden Werke, '^Q'/a, des Helios 

143 D— 145 C. 

a) Die Erfüllung des Guten, das er allen denkenden Göttern 
mitteilt, indem er ihnen die Gates wirkende und vollendete Substanz 
gibt.') 

b) Die voUendetate Mitteilung der nur durch das abstrakte Denken 
zu erfassenden Schönheit.^) 

c) Die Verleihung dea Nus, des voitv und des voeta&ui.'^). 



1) Inl. or. IV p. 163 B tbv oojtflpo: räv äXav — 'AmtlTi^iiöv ; siehe Panly- 
WisBowa H S, 1661 f- 

2) Till. c. Galil. p. 200 AB 6 yde loi Ziiie h fiJv zoig vortrotg f|' iavto^ 
xbv 'Äaulrptihv iyivvT\afv, dg 6i tijv yi^v dia rf/g 'Hllov yovi^nv Ju^s i^iqiTivtv. 

S) Inl. c, Galil. p, 335 B C läxai 'Änxltpctos jjfLäv tu aäftata, jiaiäclovaiv 
TJfiräv al Moveai a^v 'AnKXijjciip xal 'A-niXlavi xai 'Eqii^ Xoyloi x&g ipvxiie. 

4) Inl. c. Galil. p. 200 A tö yAyiazov xär 'HXlov *al ^ibg Sdi^iov. 

5) Neumann, Staat und Kirche I 3. 206 A. 2. 

6j Inl. c. Christ. lUc. Neumann, prolegg. p. 116 adn. 1. 
T) Macrob. aat. I 18, 1. 7. 

8) lul. or. IV p, 146 D. 9j lul. or. IV p. 144 D— 146 B. 

lOj lul. or. IV p, 145 B. 
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Wie dies alles vorzustellen ist, setzt Julian im folgenden aus- 
einaiider. Was bedeutet zunächst p. 145A iv zä xaArä? Wir finden 
bei Julian mehrfach eine 'nur durch das abstrakte Denken zu er- 
fassende Schönheit" erwähnt'), ebenso eine 'denkende Schönheit'.*) 
Ich kann an unserer Stelle unter dem ohne Zusatz genannten xaldv 
nur die 'sichtbare Schönheit' verstehen, d. h, die Schönheit, die sich 
in den sichtbaren Gestirnen offenbart, wie Julian z. B. an anderer 
Stelle von den ovpwvtK xaAiij spricht,^) Demnach ist der Sinn von 
p. 145 A folgender: Wenn die Sonne — die ist natürlich unter der iv 
rfj qctSfftt tfttivofievt] oi'SCa zu veretehen — in dem Schönen, also 
nach unserer Deutung am Himmel, einen Sohn erzeugen will, so muß 
sie sich leiten lassen von der in dem vorjTOV xälkog erscheinenden 
Sonne, die dies fortwährend tut, also von dem "HXiog voijTog. Der 
Sproß, der trixoi,', dieses Helios voijröp') erscheint ev tp vobqw mÜ/Lei, 
es ist der Helios votpö^; und dieser HeÜoa fosptig wird als nn- 
geworden, als töxo^ Kysv^to^ bezeichnet, weil der Helios vot^TÖ^ nicht 
gelegentlich, sondern immer seine zeugende Kraft bewährt; insofern 
der Helios voeq6s von dem Helios vor/tös als in Ewigkeit gezeugt 
ist, ist er ungeworden, äydvrjTog. Will der sichtbare Helios zeugen, 
so m&^ er sich, nach oben hin, sein Vorbild nehmen einmal an dem 
Helios voiQÖg und, noch höher hinauf, an dem Helios vo'ijiiög. Seinen 
töxos ayivTiTO?, also den Helios rospöi;, hat !> Qihi oirog'^'), der Helios 
i'Oijxds, um sich, ihm verleibt er den Nus; er verleiht Öiec vov 
VQEQOV TTßQaddyfiaros, durch die Vermittlung des Helios voeQ6s, der 
Gesamtheit der voeqoI (sc. d-tol) das voclv nnd das votie&Ki. 

Dem Begriffe eines tÖKog äydvrjTos, der für ungeworden, für ewig 
gilt, weil er auf ein fortwährendes, also zeitloses Zeugen zurückgeht, 
im weitesten Kreise der hellenistischen Gedankenwelt nachzugehen, 
kann nicht die Aufgabe der unmittelbaren Julianesegese und nicht 
dieses Ortes sein. Möglich ist freilich, daß gerade solche Parallelen 
fBr Julian bestimmend waren, das Verhältnis des Helios voipög zum 
obersten Gotte nnt-er dem Begriffe der zeitlosen Zeugung aufzufassen; 



1} Inl. or. IV p. 146 A toü votjzov kbHoi's; ebenao 149 Ä; 156 D; 146 A iv 
tä mn^ä xiiXku. 

2) Inl. or. IT p. 145 B iv tä votQä «al äiaiarvliä wiXlti. 

3) Inl. or. IT p, 130D Toie oigavlois aeoattjoi' vtällsatv. 

i) Er ist der 9e6g, von dem p. 1*4 D; 143 AB = p. 188, 3 H. die Rede ist, 
seine oiaia ist p. 185, 8. H. die iv rät votjTä KÜilfi ewig zeugende, nein ist der 
Tonag äyivTirog p. 18S, 12. 14 H., der sich iv xä voigSi itaXiii befindet. 

6) Inl. Ol. IT p. 145 B. 
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ea ist eine Frage, deren Beantwortung für die Würdigung der Mithras- 
religion im yierteJi Jahrhundert und ihrer Stellung zum ChriBtentum 
vom größten Belang ist. Aber ich kann nicht daran denken, hier die 
Geschichte der Logoelehre aufzurollen. Kur darauf sei hier wenig- 
stens hingewiesen, daß auch bei Jamblichos') der Logos eine Mittel- 
steUung zwischen dem xtSöfto? vor/TÖg und dem xöaiios ala&ijTÖg ein- 
nimmt, also dem xdUfios,' vocqöc^ angehört. 

d) Zu den Werken des Helios in der L'ber- und Vorwelt gehört 
endlich die Verleihung des besseren Geschicks au die höheren Ge- 
schlechter, die Engel, Dämonen, Heroen und diejenigen Teilseelen, 
die im Zustand des Urbildes und Vorbildes bleiben, ohne sich an die 
Körper mitzuteilen.^) 

Zu Jnliaa p. 145C. Diese xQeiTtova y^vrj, die hier in der 
Vierzahl erscheinen, werden auch sonst noch bei Julian genannt, doch 
nur in der Dreizahl, der Engel, Dämonen, Heroen'); die Teilseelen 
sind dabei fortgelassen. Diese höheren Geschlechter sind die Mittel- 
glieder zwischen Göttern and Menschen. Näheres über sie erfahren 
wir besonders aus der Schrift über die Mysterien: Sie sind nicht 
innerhalb der Körper, sondern herrscheu außerhalb solcher*); ihre 
Einteilung in leiden achaftbagabte und leidenschaftslose, wie sie Por- 
phjrios vorgenommen, ist nicht zu halten'''), denn die Begriffe des 
Handelns und Leidens darf man auf sie nicht anwenden.*') Die Götter, 
Dämonen, Heroen und Seelen sind nicht etwa vier in sich einheit- 
liche Gattungen, sondern jede einzelne Gattung enthält wieder Mannig- 
faltigkeiten in sich.^) Die beiden mittleren Geschlechter, Dämonen 
und Heroen, knüpfen Götter und Menschen durch ein gemeinsames 

1) lambl. de comm. math. sc. 8 p. 3S, 3 Feeta 6 l6yos fiioijt' fxov ispäjCTErai 

2) M. or. IV p. U6 B C. 

3) lul. or. IV p. 151 C ^vxäg jiEia räv tpuüiii *gEiTT6v<av — ysväv; or, V 
p. 168 B al TQfli im^^ixal räv ii,ir& fettig KfeiTr6viav fEväv ^aOTaiiEif. 

4) De myat. 1, 8 p. 31, 2 ov6i iveati toij am/uiei toi yivti täv Tt^fiTziiimv. 
61V (^a9tv cciitäv TjyEtiovevH, 

5) De myst. 1, 10 p. 33, 13 rf to>' Jfwtofl'oOs val ina&o'Sg diarpog^ x'^S'i^^S 
xäiv vtqHTxövBiv tag oiaiäg. iyä) Sk o-iäi zavtriv äi^"!'^^ ^'h^ äiaieEHiv, oöi' 
ituiUv YCCQ tmv xgetttöviav yivmv iativ in^a^ig oiä' iaa^ig- 

6) De myat. 1, 4 p. 12, 1 oiiStvl aitäv (ac. lötv xptmifpaj* yiväiv) ij rov 
äfl&v val Ttäajiftv tvetriv ivavTUaais, 

T) De myst. 1, 4 p. 11, 3. 6 il jiiv yittf Iv Sxaazov (ac. yivaf) -liitoXafißiiveii, 
evyxetxai Ttäaa rfjs IjttatijiioviK^s ^taloyias fi Sttha^ig; ygl. Jamblichoe bei 
Stobaena ed. I 8SS p. 372 WtMihimatb; I 90%. 904 p. 3TT; 1 906 p. 379; I 92S 
p. S8&. 
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Band zusammen, wnd zwar sind die Dämonen mit den Göttern ver- 
bunden, die Heroen aber mit den Seelen.^) In atisfülirliclier Darlegong 
behandelt die Schrift die Substanz, Fähigkeiten und Kräfte der höheren 
GeBchleebter.*) Aber nicht nur diese vier resp. drei Geschlechter gibt 
es, die Schrift über die Mysterien hat sechs verschiedene Arten, die 
einer eingehenden Besprechung gewürdigt werden'), aus der ich das 
Wichtigste hervorhebe: Die Erscheinungen der Götter sind einfach, 
ihnen kommen am nächsten die der Erzengel, <lann folgen die Engel, 
Dämonen, Archonten, teils die Lenker der Welt und der vier Elemente, 
teils Vorsteher der Materie, ihrer Art nach vielgestaltig, Heroen und 
Seelen.*) In dieser mannigfachen Ausgestaltung der höheren Ge- 
schlechter steht allerdings die Mysterienschrift einzig da.^) 

Gehen wir nun zur Behandlung der einzelnen Klassen dieser 
XQfLitova ytvij über. 

Engel, und zwar Sonnenge], erscheinen hei Julian mehrfach^), 
ohne daß man aus ihm ersehen könnte, wie er sich diese Wesen denkt. 
Doch mag uns das vielleicht Porphyrios sagen, der nach einer Notiz 
bei Augustin den Dämonen den Luftraum, den Engeln aber im Gegen- 
satz dazu das Reich des Äthers oder Empyreume zuweist') Berück- 
sichtigen wir noch, daß Porphyrios von 'Erzengeln am Himmel, die 
den Göttern zugewandt sind'*), erzählt nnd Jamblichoa uns ver- 

1) De myat. 1, ü p. 17, 7 thCt« Si ovv to yivri p4aa avunlrj^ovrai [evjijctri- 
Qovvrai Parthey] zov koivöv airSianov xal &SidXvrov ttirär rijv avii-nlonijv 

a) De mjat. 2, 1 p. 67, 1 iil Sl äi) xai toSto jtfa«a7ioäei%9^vaL aoi, Äuffnov 

3) De myst. 2, 3—11 p. 70—90. 

i) De myet. 2, 3 p. 70, 17 juivosiSij jiiv iati. ipdaiiuTcc rä t&v ^eär, ra äi 
rÄii Saiiiövfov TtoiK-iXa, za äk twv äyjilay äitXovatega iiiv ^ xatä toig äui[uivas 
. , , zä 6i Täv dpjißj'j'tlö)]' ji&lXöv ti xolg 9iloie ahloig awE^yi^ovitti, xä Si xäv 

5) Zu den höheren GeacUechtern vgl. noch JamblichoB bei Procl. in Fiat. 
Tim. p. 318 B Ticlvztov xäv /iiaiäv yiviöv und bei Simplic. in Aiiatot. de anima, 
Conun. in Aiistot. Gr. XI p. 174, 3a 'läiißXixog nolXä za &ipavfi littiv itvai ßovXe- 
tci ^ÜQ SaiiiSvid te xal nQeitxai. 

8) lul. or. IV p. lil B ziäv iiXiavimv «yyiXiav, ebenao 112 A ; vgl. Inl. ep. ad 
Athen, p. 276 B iiyTiaazo -/it^ änavTaxov (lot (bc. ij Ö'to's, Ätliena) xctl itatiextieiv 
lixax6^iv toiig ifvXccxag, ^| ' HXiov xal asX-^vrjS &y/iXovq iaßovea, 

7) Auguetin. de civ. dei X 9 quamquam it*que diacemat (sc. PorphyriuB) 
a daemonibus angelos, aeria loca esse daemonum, aetheria vel empyrea diBserena 
angeloi 

Porph. bei Procl. in Plat. Tim. p, 47 Ä xatg ^v oipavä (}pj;K;')'rtoi.fi 
Tttfcciiiiivois itpbg 9-iove; vgl. Porph. ad Marc. 21 vTtb 9ttiv apovoiCtai ncivxa 
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heißt, wir würden uacb unserem Tode zu den Engelu und Eßgelseelen 
emporgeliobeti werden^), woraus hervorgeht, daß, da nach allgemeiner 
AnBchauurg, wie wir sahen, die Seelen nach dem Tode zu den Sternen 
gehend gedacht werden, die Engel ah (Jestirne aufgefaßt werden, so 
werden sie als solche auch bei Julian zu gelten haben, indem die 
Sonnengel die kleineren Sterne sind, die von der Sonne ihr Licht 
empfangen, nicht die Planeten, die ja Götter heißen, während die Engel 
erst nach den Göttern kommen. 

Die Dämonen, auch Teilkräfte genannt^), stehen nicht auf der- 
selben Stufe mit den Götteru"), sie sind unsichtbar, bewohnen den 
Luftj-anm unter dem Monde, und gehören demnach nicht ins Reich 
der Götter, denn dieses reicht nur bis zum Monde^j, den Menschen 
gegenüber sind sie ein ytvog &£i.6zBQav xai ßften'ov, was Julian ans 
Platon anführt.^) Plotin scheidet unter den Dämonen solche, die 
Eroten sind, von anderen; letztere, die für uns zunächst in Betracht 
kommen, gehen von der Weltseele aus, sind nicht affektionslos wie 
die Götter, wohl aber ewig, sie bilden eine Zwischenstufe zwischen 
Göttern und Menschen*); ea gibt auch feurige unter ihnen.'') Por- 
phyrios lehrt, daß die Dämonen, die bei ihm köi-perfreie Menschen- 
seelen sind, unsichtbar, mit meuschlichem Empfinden nicht gefaßt 
werden können, daß sie Gestalt aunehmen, das nvavfia oafiatixöv; 
wofern diese Gestalt aber körperlich ist, ist sie veränderhch und leiden- 
Bchaftbegaht.') Die Dämonen sind lange Zeit lebende, aber dennoch 



%al clelv Sy^eXot S'itoi ts «bI Aya^ol Salji.ovEg inänzai tmv x^axxoiUvoiVt o6c 

1) lambl. l)ei Stob. ed. I 1084 p.457, 9 WaehBmuth imiÖiiv liil^aist (sc. ul 
ipvxai) Kiü omjiBios » , lettyyiXovi äi »al dyj'flfxors \^vxas * ■ 

5) lul. c. Galil. 224 E nü [ligii räv SwäiLieiv — , « äii 3aiii6viä tig elitänr 
oint i^afiugTävEi, 

3) Inl. or. rV p, 164 C Der ialy,iav iev'os steht dem &sbg Kvglvag jfegenüber. 

4) Inl. or. V p. IG7D rijs eclrjvjjg, iva loi-aliv ö awtxöii yiyvi^tvöii xi xal 
itico^lvfiivog K(itf(ios ytixviä tä Tilpicria eä^xi; vgl. lul. Caesarea p. 30TC ^it a'bxijv 
ii xijv oeliivT))! fori lUxemQov xov &4Q0e iSiöemo tois Kaiacpos äsmveiv, 

6) lal. ep. ad Tbemist. 368 B ytvovs ^iiordpov xai &jielvovog, iaijiovag, aus 
Plat. leg. IV p. 713 D y^vovg ^iioxigov ts xoi Sifidrovoe, äai^ovag. 

6) Plotin. 111 6, 6 p. 213, 29 o( d^ äXi-oi Saijtovtg 6ijib V^X^? C^i' ""^ ovxoi 
rijs xoii Ttaiirig; III 5, 6 p. B13, 9 Salfioai ii neoaxl^iftsv TtdSrj di^/ou? liyoyxee' 

7) Plotin. n 1, 6 p. 81, 32 Hul S?o Si nvtftvä iaxi äatnövmv. 

8) Porpli. de abet. 39 oi ait^naineg (ac. daifiovfg) . . . äö^aroi xi nul xclitag 
Avale^xoi ala^i^aiaiv £:r9giiinlvti:ig ... xb ü nviiiiit tj fi^iv iati sufuccuiiiv, na- 
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dpm Tode unterworfene Götter.') Nach Jamblichoa, einer Erwäh- 
nung bei Proklofi^i zufolge, sind zwei Gattungen von Dämonen aua- 
einanderzuhalten : Die dttiiiovEg xarä öidaiv, die zwar sterblieh sind, 
aber nicht dem gewohnliclien Tode yerfallen, und die daiiiovig xar 
ovffiav, die zusammen mit den Göttern, als deren <!vvtx6(i€voi, genannt 
werden, und die überhaupt unsterblich sind. Daß diese G Otter begleiter 
Gestirne sind, folgt außerdem noch aus einem anderen Jamblichos- 
fragment, das folgende Schilderung gibt: 'Um jeden Gott sind Teil- 
gÖtter und Engelseharen, die das göttliche Licht zur Erscheinung 
bringen, und Dämonen, die Begleiter der Götter und ein prächtiges, 
hehres Heer von Heroen.*") Während also die öaifiovis xar ovsCav 
die Sterne sind, müssen die äaCftoveg xatä ß-f^itsiv als die unsichtbaren, 
den Luftraum bewohnenden Wesen, wie auch bei Julian, der dalitoveg 
xax' ovaiav nicht nennt, aufgefaßt werden. Als Gestirne scheint 
übrigens die Dämonen schon Poseidonioa zu denken, wenn er ihnen 
ein geteiltes Wesen aus ätherischer Substanz zuschreibt.*) Die Schrift 
über die Mysterien behandelt nur die äalfioveg x«t« fS%ieiv'. Die 
Dämonen sind von anderer Substanz als die Götter, sie sind unsicht- 
bar und aeheinen keine vernünftige Einsicht und immaterielle Kennt- 
nis zu besitzen.^) Sie haben geteilte Herrschaftsgebiete in der Welt 
bekommen, die sie zu verwalten haben, and sind gewissermaßen mit 
ihrem Verwaltungsgebiet verwachsen und hängen ungeteilt mit ihm 
zusammen*); sie sind die Diener und willigen Au sfährer der Wünsche 
der Götter.') Wenn von einem den Dämonen dienenden körperlichen 
Wagen die Rede ist, der weder aus Materie noch aus den Elementen 



I) Porph. quaeet. Hörn, ad Odjas. p. 99, 1 lofic ■xtüAni jpövov %&vTst,^ Sal- 
povag, 9aväTov 8i Z/iag xa^vnteßalXoiiivovs 9tovg- «fu^ev ivoftdSf^v d jtotTjiiiB 

5) Procl. in Plttt. Tim. p. SOöCD, 

8) Procl. in Fiat. Tim. p. .SJÖ E tlel ya? jrspl ixaatoti &e6v xai öedI ^fpixrä- 
rtpoi %al &yytXixai rä^fig, incpalvovaui rb '9'erov ipSt^, lutl äalfiovse aviurofincii- 
OTtis ^ äogvipogovvrts !) äaaäoi rai) 9io^, xal 'ijfaiiov atguTis viln]l6e. 

4) Posidon. bei Maorob. sai. I 33, T. 

6) De mjflt. 1, 30 p. ei, 12 ri tA SiaxQlv6v lati lovc Bei^ovag &nb . . im» 
^(iqpaviäv xttl &ifavötv 9säiv, 1, 30 p. 63, 4 oi p,iv y&f Saiftovig idfatot zi tlti 

6) De myat. i, "20 p. 63, 7 oI ii rijv Saijiaviav iitiaraelav 3iai.aiövxfii, (lolfag 
tiväg fieQiazäs roö «öaiiov itatareiväp,fvoif lallias vaxsv9vvovaiT . . . kkI (rt ouji- 
ipviis jiiöj clei xoi Ax^ipimoi zmv itp' iavtäv diotitovitivtati. 

^) De myat, 1, 20 p. 64, 3 äia^ovinöv äi tb eain6viov xqI itai/aSixöpsvov 
amg äv nctQafffiXoiaiv oi 9foi. 
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besteht'), so wird man wohl berechtigt sein, hierbei an das nvsvfia 
OfDfiRTtxöv des Porphyrios zu denken. 

Aber das Wort Öatfiav erseheint noch in einer anderen Bedeutung, 
als wir es bis jetzt kennen gelernt haben. Plotin nennt einmal den 
Dämon unsere höhere leitende Macht'), und Porphyrios schreibt an 
Marcella: Die Seele ist der Ort für Götter oder Dämonen; wenn Du 
Gott vergißt, muß der brise Dämon von Dir Besitz ergreifen.*) Hier ist 
natürlich von ganz anderen Dämonen die Rede als wir oben kennen 
gelernt haben, die die Mittelwesen zwischen Göttern und Menschen 
sind. Zu dieser zweiten Klasse haben wir auch die erotischen Dämonen 
Biotins zu rechnen. Wir haben demnach zwei Gattungen von Dämonen 
zu scheiden: 1) den Dämon, den jeder Mensch besitzt, als seine leitende 
Macht, die ihn zum Guten oder zum Bösen treibt; 2) die Mittelwesen 
zwischen Göttern und Menschen, die sich gliedern in äuiiioveg xaz 
ovsiav, Gestirne, und dai'jtoveg xuik Ox^slv, unsichtbare, im Luftraom 
weilende Geister. 

Über die Heroen wird später in anderem Zusammenhange zu 
reden sein. 

Endlich kommen wir zu den Teilseelen (ilrvxtti sifpiaiai).*) 
Den geteilten Seelen muß notwendig eine Gesamtseele, die ungeteilt 
ist, gegenüberstehen, die allerdings bei Julian nicht erwähnt wird, 
und zwar, wie wir bald sehen werden, aus gutem Grunde. Wohl aber 
zeigt sich bei Plotin die Scheidung zwischen Weltseele*) — die der 
Weltschöpfer ist, und die sich zweifach gliedert, in die nach oben 
schauende, und in die dem Weltkörper Leben gebende") — und 
Einzels eelen.') Die erhabene herrliche Weltseele steigt ans der Hoch- 

1) De mjat. 5, 12 p. 216, 8 o^)t^ lijto lijs virit oßit änb zäiv aroixtii'tt' oöre 
ifat' äUov rivbs Täv fiyraexaiiiviiiv fjutv maiidecsiv iazl rö vniietioiv tots Sai^oaiv 

a) PJotin. ni 1, 3 p. 202, 30 dp^öe olv Xlyirai ^jiqs atQTJate&ai (so. tbv 
iaip,ava)' z'ov yaf ijreeiitifitvov v-ktIl xiiv ^aijv algoi'iiiQ-ii; vgl. de myst. 9, 9 
p. 283, 11 fi; fiiii oiv iozt xa9' £xaaTOV i^fiöiv & olitilae ngoarätris Saiiiutv; 9, 8 
p. 275, 14 i olvitog ixtfaic» Saijimv. 

8) Porph. ad Marc. 21 oirov d\ äv ZiJflTj ^agtiaiW^ *to6, rhv xaxbv iul- 
fiova dvdyxj] ivot-nttv );aipj](ni yäp ^ '•J'i'it'J . . 3 S'tÄ'' V äaijidvtavi ail Marc. 16 
itaxäv äh npultoiv jiorxis dcelfiav ^j'fjitoi'. 

4) Sonst noch bei Inl. or. IV p. 151 C. rats fispiaiaJfi Tfivxals. 

5) Plotin. n 9, 4 p. 136, 23. 2S ij io6 xavrfif (sc. Ttiv^rj] . . . näg ÄTjjiiotJeyti; 

6) Plotin. n 9, 7 p. 141, 12 i6 yÄp ÖBOv oirflg «eis rii frtto» zb vnegdvto 
ATiipmov (i^vEi «oi oix f/iTroSi^fzai, Saov ii aiz^g 6läaei tu aAfutti in^v, oidir 
naf' aiizov itgoeXanßBVit. 

7) Dieselbe Teilung in der TBeol. des Arist S. Bö, 11. 13 die AUseele ... 
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weit herab, formt und ordnet den WeltkÖrpev und kehrt dann zurück '), 
sie ist Venvalterin und Vorsteherin Jes Alls,') Wenn die Seele des 
Menschen stark ist, so leitet sie den Körper in der leichteaten Weise ; 
sie wird der Allseele ähnlich, und zwischen beiden herrscht dann 
weder Trennung noch Unterschied.') So kann also die Einzelseele 
aus dem Werden heraustreten und mit der Weltseele sein. Welt- 
und Einzelseelen stehen demnach dero Range nach auf ein und der- 
selben Stufe.*) Das Geteiltwerden der Seele gebt vor sich bei dem 
Eintritt aus dem Jenseits in das Diesseits.^) Wichtig ist vor allem 
folgendes: Die Seele ist Begriif und Wirklichkeit des Nus and steht 
zn ihm in demselben Verhältnis wie der Nus zum Ersten'); sie ist 
deshalb um den Nus herum ^)j umkreist ihn^), ist sein Abbild") und 
schafft nach der Idee, die sie vom Nus hat. Dieselbe Scheidung ist 
bei Porphyrios zu finden; er erwähnt eine Weltseele, die vermöge 
der aus ihr selbst kommenden Bewegung den Weltkörper bewegt"*), 
und die oöenhar identisch ist mit der anderswo von Porphyrios ge- 
nannten Gesamtseele, der oAjj li-v/ij, aus der die einzelnen Seelen her- 

unsere Seelen »gl. Plotiß. IV 8, 8 p. 132, 32—133, 3 i) iiiv Uli} . . . ai rf' Iv (ligei. 
■ftv6y.tviti. Theol. dee Ariat. S. 84, 18 'weder die Allseele nocli nnsete Seelen' 
dagegen ist faUche Übereetznog von Plotin. TV 8, 8 p. 132, Sl oi n&aa ovä' i] 
iiiierifa ilivzii f*i>.— Vgl, noch Tlieol. S. 11, 34— 13, 2 mit Plotin. IV 8,1 p. 125. 10 
^ xt oiv ^li] ij loe aavtlis ... ^ t* ^Maffio« rj/iSiv. Eine Konfrontierung der 
Theologia des Ariatoteles mit Plotin im ganzen ond im einzelnen ist aneh nach 
den grundlegenden Bemerkungen von Valentin Roae in der Deutschen Litteratur- 
leitung IV, 1883, S. 846. 846, onerläBlicb. 

1) Theol. dea Ariat S. 77, 3—10 vgl. Plotin. IV 8, 5 p. 13«, B; S. 79, 33 
vgl. Plotin. IV 8, 6 p. 131, 8. 

aj Plotin. HI 2, 2 p. 173, 3 ^v (bc. riji' tlivxriv') . . . e^ara diomoöoaf tdät tu 
:iäv Tjj olov actgovßia, 

3) Theol. dea Äriat. 8. 88, ö. 

4) Vgl. Kleist, Plotinatudien S. 20. 

6) Plotin. IV 1 p. 3, 6 x^xtiros ö x6i!ftoe (sc. u vorjrbg) tlivxccs ärtv flMjMtrtoi' 
Iz^i, aÖTO£ de t&s iv aäitam xal t^eeie^fiaas tolg aäfiaeiv; IV 1 p. 3, 10 voCf 
jiiv oiv &tl &äidxfitoe xttl oi iie^LOros, i/>t'i^ äi iTtsl (sc. iv tä xoaiioi rrä voijc^) 
^diaxßimas «al äiiipiatos'- ix" ** q)veiv fi£Qi£ta&ai, vnl yäf & (legieiUig «vifle, 
li inoeTTjvai xoi iv o<&(i«Tt ytvia^ai. 

6} Plotin. V 1, fl p. 148, 7 ij ilivxij löyos voi xal ivcQytiä rif, movcf airtbs 
Ixfimv. 

7) Plotin. t 4, 10 p. 

5) Plotin. I 8, 2 p, . 
ifiujT), nfpi airbr ßli^ovoa, 

9) Plotin. V 1, 3 p. 144, 2 ^ i/J");^ ■ . - ffmöi' ti\ 
10) Porph. de ahst, 11 37 ^ loü nosfiov if'n^/j 
ti aAii-a Tat) xdaftau. 
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vorgegangen sinii.^) Bei Jamhliehoe zeigt sich eine Fortbildung; 
ihm gut nie höchste der Seelen die ipvxi) oijiiQ'exTOS, die vollkommen 
teilnahmslose Seele, die der Mittelpunkt der Welt vuid über alle inner- 
weltlieben Seelen als Monade gesetzt ist*); sie ist nicht dieselbe wie 
die Weltseele, sondern sie ist über weltlich.') Von dieaer einen Seele 
gehen zwei aus^): Die Gesamtseele bewegt sich um sich selbst, und 
durch ihre Ganzheit ist sie der Begriff der Dinge.^) Die Teilseelen 
gehen von dem Gesamtäther auf den Seelenwagen hervor.^) Die 
Gesaniteeele umfaßt den Körper in siöh, ohne in ihn hineinzugehen, 
'und ohne von ihm umfaßt zu werden, die Teilaeelen dagegen werden 
von den Körpern beherrscht infolge der N^tur des ÄUh.') Die Schrift 
über die Mysterien bat die Scheidung von Gesamtseele, der Be- 
herrscherin des Weltkörpers, und von Teilseelen,**) Jamblicboa nimmt 
in dieser Beziehung eine isolierte Stellung in der neuplatonischeu 
Schule ein; die irvxij ctiit&ixros ist etwas völlig Neues; Plotin und 
PorphyrioB kennen sie nicht, auch in Jambliehs Schule ist ihre Exi- 
stenz nicht nachzuweisen. Ja, hier steht Julian sogar im Gegensatz 
zu Jamblichos. Schon bei unserer bisherigen Untersuchung sehen 
wir, welch wichtige Stellung König Helios bei Julian einnimmt; er 
ist recht eigentlich der Ütlittelpunkt, der Lenker der Welt; ganz anders 
Jamblichos, von dem Proklos ausdrücklieh sagt: Jamblichos bekämpft 

1) Porph. de abßt. U 38 oaai jilv il:vxtii z^s öiTjs fKTtiipvxviai, 

3) Procl. in Fiat. Tim. p. 171 E 'Idjißlij^os &^iov ipvj^iiv liiiotieii' riftäs tjj* 
i^jjerjttivijv KCl) incei/xäaiiioy Kui äaöX'ntov xal ji&eiv ive^ovaiä^ovaav p,riäi yäg 
tlvui «Epl r^g «ocfititfls T<ä nXdiavi tiv X6yov, iWlii stepi ifls A|le^^ixTOv ijivxi'is 
»al iijtig rcdaas ^iis ^/Knaji/ag ä/g fiovääos riTttyi^ivTis. 

B) Procl. inPlat. Tiin. p. 316 C. tov mambs ifivxiiv iw^öijjCE* ^x rov Mpäfioios 
■cäv (ilatov ytväv, &Xl' a<i -cijv iaegov^dv ov. 

i) Procl. in Plftt. Tim. p. 214 Ä tTjv t* ji,!av '^fiiv «ßl tag i4n' aitijg wgoeX- 
9oveccs ävo. ^de7]s yu^ rd^fiog ij iiii^tmog iiyeltai jiovaf ago t&v /itiexojiivcav 
. . . vial &a/i tov ivbs ij Svcie, mtl-jttg hl' a^xStv %&v 9tAv, 

5) Procl. in Fiat. Tim. p. 334 D 6 äi 'Idfißlixos hd t^s ulijff ■^du^^g- avxr\ 
yäg iavTTjii itäeov xivil xki äi' 3J.Tts iavti^g löyog lau täv öciioti. 

6) Procl. in Fiat. Tim. p. 321 A Sit (liv ovv voilv, mg eliii9Bisi Hjhv ^al 
0( TtCfl tbv i^iy"" 'läjißXi^ov, äg nal &ith ro'ü Ttavzhg al^igog yovlfiriv fjottos 
Svvaiitv T^K zmv djjjjuiiTöi' tmv i/wjiiKäw änoyci'vaiiiiviiv mitfraot»'. 

7) lambl. bei Stob. ecl. I 908 p, 879, 12 Wachamuth oii;j ij aiit^ iati ^aa&v 
Tdv ipvx&v -»oivatvia TtQÖg rec emfiara, &IX' ij fiiv 31i] . . . ^goaibv iavtü tb aäfia 
t%tt tv iavf^ ... al Si lUftexal Ttgoig^avtai tolg BAiuteiv, xcfl . . . inb rijg tov 
WBVTOs ipveeias itaotxi^oviai elg nuiä. 

8) De myst. 5, 2 p. 200, 4 ip (itv Sl^ ^"'l^ itgotanjKfvai. ro« KODfimoe srtt»- 
rbs eäfictTog . . . ovtt pKaßtgAv iativ . . , oize ifijioäiov . , . , i^ Si iv fiign 
^^ZV *tl.; 1, 8 p. 25, 6 feJ uiv oiv täiv fv fingst, llym Sk xrjg xaia (i^poe ipvxijg- 
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die Theorie, den Helios wegen seiner lebenerzeugenden Wäraie für 
den Mittelpunkt der Welt nnzuaehen.*) Dieser Mittelpunkt ist ihm 
ebcD die ipvj^i) äfisd'ixtog. Wie der Mithraakult und Stemeuglaube 
bei Julian sich mit neupl atonisch eu Beatandteilen Termischen, zeigt 
sich hier recht deutlich: Der Nns ist bei ihm zum denkenden Helios, 
zum Vater Mithras. geworden, daher muß auch die Weltseele, dos 
Geschöpf des Nus, zum Helios, dem Sproß des Mithras werden. Der 
Lenker unserer Welt, ihre Seele, ist nicht die Weltaeele, es ist der 
sichtbare Helios. 

Über die Beschaffenheit der einzelnen Seelen stimmen die Auf- 
fasaimgen der verschiedenen Seuplatoniker ilberein. Das Wesentliche 
ist, daß sie bei Julian als nnsterblieh und göttlich gelten (s. oben S. 7). 
Auch Jambliehos betont die Unsterblichkeit der Seele, die durch 
jede üntersnchuug nachgewiesen würde. ^) Die Seele ist denkend und 
unsterblich*), und sie lebt vor ihrem Hinabstieg auf die Erde denkend 
im Himmel.*) Nachdem die Seelen den Körper verlassen haben, gehen 
sie zu den Engeln und den edglischen Seelen.*) Oft strebt die Seele, 
BD heißt e.s in den 'Mysterien', zur höheren Stufe der Engel empor, 
oft bleibt sie gar nicht in den Grenzen der Seele, denn ihrem Range 
nach ist die Seele ja das letzte der göttlichen Geschlechter*), sondern 

il Procl. in Plat Tim. p. 171 C ol fii» yä^ lo xivxgov lijs y^s, oL Sk tijv 
»tli^v aittov TJyovaiv, ol Sk -röv ^liov, mg Iv tdnm Kardias ISi/viievoii ... xsl 
Ol jiiv iv itiirtgip ro ijyiiiorixiv dcitori^ivrat toü Tttivtvg, oi 3i iv atXrirji, ol 8i 
iv ijUto . . . p. ITl D littßTVQe! Si rolg ji^iv ..., loff äi q dfX^vTis »vijOt£ ..., 
xois 3i !] ^moiioiiis toi -iiXlov ^Eßfiörijs , . . ÜXä tovroie Ttüttv &vTiyijäifoyi<ii 
HoQipveiög Tf xal 'IdußXuog, i7tie9'"'^Sovtig airtovg ig tokimüs koI iicMTiniaiL^mg 
zb [leeov &xoioviag . . . 6 jiiv Ho^ipieiog . . ■ p. 171 E 6 3k Si] tpiXoeoipog lau- 
pXijog ä^tol ^"[i/v &xovtiii jjiiSg t^v i^TjQrKiivriv xal v^tee^iaaiov xal &7toXvTov 
■al itäaiv ivt^ootiä^ovaav (njik yäf elvai nEpi x'qg xoeiiixijg lü nXäiiavl töv 
16jov, äXlä «(pJ TTJe &ii,e9ixT0v iivjrjjg ...■ nlvai yoLf roiavt7\v -ciiv nQ&xjiv 
^X^iv xdi iD fiieov iiti zaixrig ä>g näeiv iyjiliitg iiBi/rivaTig. 

2) Oljmpiodor. achol. in Plat. Phaedon. p. 45, 8 Finckh xa^äitin ' Idfißli^og 
ofetat, Ixaaiov Xöyov itixvvvui ti)» A&araaiav rjje ilivxiig; vgl- p. 61, 31 ; p. 61, 31 ; 
p. 104, 7. 

3} lambL bei Stob. ecl. 11 404 p. 11«, 12 Wachamuth i] dt tIivxi; "oegä ti 
iazt xkI cl9dvarog. 

4) Procl. in Plat. Tim. p. 46 E fg jiiv ij ipvxii POfQüig £vio. 

ö) lambl. bei Stob. ecl. I 1061 p. 467, 9 Wacbemuth iTictSäv üÜ&iaai 
(bc. ul T/!u];o:l) rojj aäiiarog *, laayyilovg Sk «ki äyyiXi-itkg i/iiijcs ». 

6) De myst, 1, 4 p. 14, 15 htl täv jioJ.iiöi' iv zote ^zoig -fsvätv, kcA oi9is 
htl täv iv Tolg äaiitom x«l ^poat, x«! ro reXtirtatov i^tl räv ijiviäT; 1, 5 p. 16, 6 
ifXVS ^i ""*' ""^ TtXfvr^g Toiavrijg oim\e iv roli ^liotg yiviai. Nach der Theol. 
des Arist. S. Sl, 14S. iat die Seele daa Ende der göttlichen und der Anfang 
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sie nimmt eiae engelhafte Natur au uutl führt ein vollendetes, unbe- 
flecktes Leben.') 



n 2. In der sichtbaren Welt 145D — 152A. 

Erst« Uiiterabteiliing: Am Hinimel 145D — 1501). 

Das ewige Himmelslicht erlenchtet die ewige Welt. Würde man 
imstande sein, die Ewigkeit der Natur des Helios zeitlicli zu fixieren, 
so würde man die von ihm der Erde gespendeten Güter erst voll er- 
fassen.*) Piaton und Jamblichos haben zwar versucht^ am die Größe 
der von Helios kommenden Güter festzustellen, so weit wie möglich 
zurückgreifend, die Schöpfung zeitlich zu erörtern. Ich unterlasse 
das, erstens weil ich mich mit diesen Männern nicht vergleichen kann, 
zweitens weil Jamblichos selbst die Möglichkeit der zeitlichen Dar- 
stellung der Schöpfung in Frage gestellt hat. 

Wir wollen hier sogleich die Stellung Julians zu Jamblichos 
näher ins Äuge fassen. Jamblichos stand in ungemeinem Anaehen 
in seiner ganzen Schule; auch von Julian, der ihn persönlich nicht 
mehr gekannt hat, wird er den Größten an die Seite gestellt; er wird 
von ihm /.usammen mit Piaton, ein anderes Mai mit Piaton und 
Pythagoras im Bimde genannt, ebenso mit Platou und Aristoteles in 
einem Atem.^j Er erhält die Beinamen Öatfiäviog, »ilus, ^siöraros, 
xksiv'og liQorpävzrjg, xi.Bi.vbs ^pios- In der Kede auf den König Helios 
wird dieser göttliche Philosoph dreimal genannt; es heißt von ihm: 
Jamblichos, zwar zeitlich später, aber seiner Bedeutung nach nicht 
geringer als Piaton, hat mich sowohl in die übrigen Lehren der 
Philosophie, als ganz besonders in die von mir zu behandelnden Fragen 
dnrch seine Auseinandersetzungen eingeweiht.*j Aus Jamblichos habe 

der Binnlichen Substanzen; vgl. Plotin. IV 8, 7 p. 131, 25 sqq.; vgl. Theol. S. 88,6ff. 
mit Plotin. IV 8, T p. 132, 8; Theol. S. 20, 8 die Seele ist an den Rand der 
Geiaterwelt gestellt, aus Plotin. IV 1, 2 p. 43, II riis >l>vxiit ^^ olof ^ojaroi; toi 
voijtov KitiiivTjg, 

1) De mjBt. 2, 3 p. 69, 10 inl iitl£ovä tc tc|«i Ttjv ä^yelixiiv &vayoiUvi[ 
(BC. i] ifiDj;»!). Sri Bii avxfxi tolg ti}s i/ivjifls ogoig &vap.fvii , tu S' aXov loSro elf 
iffei-uäiv i/^zV ""i äxfavTov tsJUioüioi Ita'^v. 

S) lul. or. IV p. 145D. 

3) lal. or. VTI p. 217B iat er zwai' nicht mit Namen genannt, aber gemeint: 

8v Pfö» furä xovi &io^g i^ i'oijg kfiHToriXii xai IlXiiTiiivi äyaimi ^re^ tiSrjTid ze. 
i) lul. or. lY p. 146Ä tbv ' Iäp.ßli-[ov ■ og ilpSt tä xt äXXa xigl rjjv tpilo- 
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ich alles entleliiit, weuiwea aus vielem. ') Und zum Scblusse empfielilt 
er seinem i'reunile Sallustios, an den er den Hymnua gerichtet hat: 
Willst Dn noch Vollendeteres und Mystischeres über diese Dinge er- 
fehren, so lies den Jamblichos; allda wirst Du den Abschluß der 
menschlichen Weisheit finden. lüh habe weniges aus vielem, was 
mir ins Gedächtnis kam,*) herausgegriffen und niedei^eachriehen. 

Helios'), aus ewiger Ursache hervorgegangen, hat alles in Ewig- 
keit hervorgebracht, hat alles nach dem Vorbilde des Unsichtbaren 
in der jetzigen Zeit erzeugt, hat sich die Mitte der Gestirne zu seinem 
Sitz erwählt, um das gleiche Gute allen mit ihm und durch ihn her- 
vorgegangenen Göttern zu verleihen. 

Die Stellung des Helios zu den anderen Göttern wird dann im 
folgenden*) untersucht. 

Er lenkt die neun Sphären.^) 

Diese neun Sphären sind die folgenden: 1) die sieben damals ao 
benannten Planeten; Kronoa, Zeus, Ares, Helios, der schon seit Piaton 
mit zu den Planeten gerechnet wurde'), Aphrodite, Hermes, Selene'); 
es wird nur eine Ungenauigkeit im Ausdruck sein, wenn Helios, der 
ja gerade der ixixQontvmv der anderen Sphären sein soll, mit ge- 
rechnet wird; 2) als achte Sphäre gilt die 'Kreiadrehung des Himmels', 
damit ist die Fixstemsphäre gemeint, die schon bei Platou und liann 
auch in der Stoa als eine ungeteilte Sphäre gilt^, die Jamblichos als 
die 'alles umfassende' bezeichnet "j; 3) als neunte tritt hinzu die sieb 
'in ewigem Werden und Vergehen wiederholende Zeugung', das ist 
die Erde, wie aus Jamblichos hervoi^eht, der die Sphären sich um 
die Erde als neunte drehen läßt.^'') 

Die Planeten kreisen um Helios.") 



1 



1) lul. or. IT p. 150D 'läiifthxoi itaQ al xaX x&Xla -nävza U noXlÄv y.ixiä 
£Uc^oftfv. 

3) Inl. or. IV p. 157BC tcötÖ ffot . . . iv ip.al ^Itom vugi» Äs oUv ri 

et ^otilti reepl tibi' aitäv xal (MioriKaiT^pois iiij'ois ijtiai^aui, ivrvxmv rofs 
jtnea TOü &nov 'lafißlij^ov napl väv afnwv xovciav nvi-ygä^iLaat z'a tHog iMtlae 

3) IqL or. IT p, U6B. *) lul. or. IV p. U6C. 

6) lul. or. IT p. 148 C. 

6) Zeller, PMloa. der Griechen II 1 ' S. 809 A. S. 

7) Sieben Platteten nennt auch Inl. or. IV p. 14dD t&v (tii« xt-MÄ&iv. 

8) ZeUer U 1' S. 808; III 1' 8. 187 bea. A. 1. 

9) Theologumena arithmetioae p,56,4ABt tj ae^iiiovaa tu itävra atpalga 6fdöi]. 

10) Theol. arithmet. p. 58, 23 Ast al atpalgai jttgi iväxriv yfpi otgeifiovrai. 

11) Inl. or. IT p. 148CD. 
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Der ganze Himmel ist voll von Göttern aus Helios und paßt 
sich ihm an.^) 

Zn Julian p. 146B — 148A. Dieser Abschnitt verlangt eine 
geschlossene Behandlung. Julian will auseinandersetzen, daß Helios 
üher alle Geetirne, Planeten wie Fixsterne, gebietet. Nachdem er 
über die Planeten gesprochen hat, fährt er p. 146D fort: Der ganze 
Himmel ist voU von Göttern aus Helios. Denn — das yctQ 
p. 146D = 190,14H. soll das Vorige begründen; es soll ja bewiesen 
werden, daß nnd über welche Fixsterne Helios herrscht — er gebietet 
über die fünf xvxXoi am Himmel; indem er drei von diesen besteigt, 
erzeugt er in drei Zeiträumen*) die drei Chariten; die beiden anderen 
x^xXoi aber sind die Wage der ^syälTj dvdyxt}. Dann folgt plötz- 
lich"), weil dies 'den Griechen' absurd klinge, ein Exkurs über die 
Dioskuren, der lediglich dazu dient, 'den Griechen' zu beweisen, weich 
falsche Ansichten sie über diese Götter hegen; und an diesen Exkurs 
achheßt sich an*) die AnBeinanderaetaung über Helios als Vater der 
Hören, seine Identität mit Okeanos und die doppelte Hypothese über 
die Bahn des Helios. Erst p. 148 C = p. 192,14H. wird die Aus- 
einandersetzung über das Verhältnis des Helios zn den Fixsternen 
wieder aufgenommen und fortgeführt. 

Bevor wir nun über den Zusammenhang sprechen, müssen wir 
noch einige Einzelfragen erledigen. xiixAo? hat bei Julian doppelte 
Bedeutung, es ist einmal der Stern als solcher, dann auch die Himmels- 
zone, Der ersten Bedeutung sind wir bereits mehrfach in unserer 
Rede begegnet, der zweiten noch nicht. Fassen wir also diese näher 
ins Auge! Über xvxXos schreibt der Aratkommentator Anonymus H 
p. 127, 33 Maaß: xrxAoi kfyovzai iv tä oi^avä, t,&vui, dh ixl t^g 
yils, d. h. die xiixAot bedeuten das am Himmel, was die Zonen anf 
der Erde bedeuten. Bei dieser Eridärung von jtrxAog werden also 
nur die fünf ndfiälXrjloi xvxXoi. in Betracht gezogen, die p. 94,4 
Maaß von dem Anonymus I aufgezählt werden, die unseren Zonen 
entsprechen. Im übrigen nahm man elf xvxkoi an''), die man sich 
nach Art der Milchstraße dachte, die als der einzig sichtbare xvxXog 
gilt, während die anderen vor^jol waren.*) Versuchen wir jetzt die 



1) Inl. or. IV p. USD, 

a) Daß p. 146D iv tgiel ho aufznfansen ist, ergibt sieb aas dem Folgenden. 
3) M. or. IV p. 147 Ä = 190. 18H. i) IqI. or. IV p, U7D — 191, 16H. 
ö) Aratkomm. Anon. I p. 93, 26 sqq. Maaß. 

6) Aratkomm. Anon. II p. 130 sqq. Maaß; vgl. GJeminos üuayaiyii eU «Ä 
tfttiv6^tva V 68 p. 66, 22 Manitine. 
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Juliaustelle zu erklären: HelioB ist der Aiifalirer von tuuf Himmeis- 
Konen*); wenn er drei vou diesen beateigt, erzeugt er die drei Cliariten. 
Auch das kann noch erklärt werden, wenn unter den drei x-6x3ioi 
Äquator und beide Wendekreise verstanden werden, obwohl dann 
genau genommen nicht iv rptat, sondern iv rtrQaat stehen müßte, 
denn der Äquator wird tatsächlich zweimal geschnitten; doch muß 
man das hier auf Zahlenspielerei zurückführen, denn ganz richtig heißt 
es an anderer Stelle'): Ix tS)V xijxXov, oüg ö d'cas o3b «rpa^jj 
TBitvtav zi^v zartfttxXfjV 1%ike^,7cci r&v ibpöv äyXatav. Schwierig wird 
dann die frage bei der Erklärung der Chariten. Nehmen wir die 
bisherige Deutung an, so sind wir gezwungen, die drei Chariten mit 
den vier Jahreszeiten gleichzusetzen, die durch den vollendeten Sonnen- 
lauf erzeugt werden. Auch das ist noch möglich, wenn wir Julians 
Worte^) 8vd-6v oifiat xa&ijXEt. Svad'Ev i^ilv i% ovpaväv TpiwA^ X^9^~ 
Tav äöaig berücksichtigen. In diesem Falle müßten jedoch die 
lei,:ii6(iBvoi die beiden Polarkreise bedeuten, die dann als TrXüaziyyig 
fieyäXris av^yxrjg bezeichnet würden; dafür finde ich aber keine Be- 
lege.*) — Es gibt aber noch eine andere Erklärung dieses Abschnittea, 
wenn wir xvxi.og iu der Bedeutung von Stern, die auch sonst bei 
Julian vorkommt, fassen. Dann heißt die Stelle: Helios beherrscht 
fünf Sterne am Himmel; mit dreien von diesen erzeugt er die drei 
Chariten, die zwei anderen bilden die Wage der großen Notwendig- 
keit. Zunächst könnte man dieser Deutung das yd^^) entgegenhalten, 
das doch die Begründung für die Behauptung, Helios herrsche über 
den Pixsternhimniel, bringen solle. Wenn Julian diesen Beweis er- 
bringen wolle, dürfe er doch nicht bloß von ffinf Sternen, die er zu- 
fällig herausgreife, redend Der Einwand wird durch den Hinweis 
darauf entkräftet, daß der Abschnitt über die Dioakuren, der unmittel- 
bar an unsere Stelle anschließt^), lediglich als Exkurs aufzufassen ist 
und die Fortsetzung unseres Abschnittes nach diesem Exkurse^ wieder 
aufgenomnjen wird. Was Julian hier anführt, ist also vorläufig nur 
ein Beispiel für die Herrschaft des Helios am Fixstemhimmel, das 

1) Der Artikel tüv vor ^ivn (ihr kvxXoiv p. 14ßD = 190, J6H, ist oicht er- 
forderlich; es gab ja aiclit bloß fQnf, sondern elf Zonen. 

a) lul. or. IV p. 148 D. 3) !ul. or. IV p. 148 D. 

4) Von den vier ävuyxaioratoi jtvxlot wird in den Aratkomm, laMg. p. 337, 19 
MaaB geeproolieu; unter ihnen aind die zwei Wendekreise, der Äquator und der 
Zodiakus, »erstanden. ä) lul. or. IV p. 146 D = p. 190, 14H. 

6) Inl. or. IV p. UTA -^ p. ISO, 18 H. 

7) lul. or. IV p, 148C ~ p. 192, 14H. 
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von den übrigen Beispielen, die nach dem Exkurse folgen, nur dnrcli 
diesen getrennt ist. So betrachtet, ist das yeip erklärlich und er- 
forderlich. Gehen wii' dann aber weiter zunächst einmal von den 
letzten Worten nnserer Stelle ans: ol Xu^ö^evoi Si (isyäXijs ixvdyxTjS 
eial jiXdaTiyyes. Man muß die aväyxrj hier personifiziert denken. 
Daß diese in den Mithraamysterien eine große Rolle spielte, ist be- 
kannt.') Sie wurde mit dei- Dike identifiziert, und diese auf das 
Sternbild der Jui^frau gedeutet.^) Berücksichtigen wir ferner ein 
Scholion zu den Phainomena des Aratos v, 89 °J, das folgendermaßen 
lautet: ravras tft (sc. rag X''i^'^S, die des Skorpions) of äOT^öloyoi 
Zvyöv ELVui ^aeiv, i^tot övi cfitpBQSlg sißt aidßTtyyi^ jj ÖTt wapÄ 
Tols JioöLv ft'fft T^s fluQ&BVOV . i] avrrt Si iozi rj z/i'xij, fjrtg T<i ^vyä 
talavtivii.. 'Die Scheren des Skoi-pions nennen die Astrologeo die 
Wage, entweder weil sie der Wage {jci.d6zi.yyi) gleichen, oder weil 
sie an den Füßen der Jungfrau sind; diese aber ist die Dike, die auch 
die Wagschalen schweben läßt.' Danach ist so gut wie sicher, daß 
bei Julian die ^käetiyyes das Sternbild der Wage, die ^eyal-tj avayxij 
das der Jungfrau ist. Kehren wir nun zu den unmittelbar vorher- 
gehenden Worten Julians zurück. Wer sind die drei Chariten? In 
den meisten der von Boll in seiner 'Sphaera' veröifentlichten astro- 
nomischen Teste*) wird als im Sternbild des Krebses aufgehend das 
Bild der Chariten genannt, das von dem Herausgeber S. 272 allgemein 
auf die drei hellen Sterne des Oriongürtels gedeutet wird. Ob man 
an unserer Stelle dasselbe Sternbild verstehen kann, ist mir zweifel- 
haft; aus einem sogleich anzuführenden Grunde möchte ich es lieber 
auf ein Sternbild in der Nahe des Widders, etwa auf das Triangel 
oder drei besonders helle Sterne im Bilde des Widders selbst beziehen. 
Jedenfalls aber steht fest, daß die Chariten in besonders enge Be- 
ziehungen gerade zum Frühlinge gesetzt werden.*) Es würde also 
unsere Stelle p. 14((D ^ 190,15H. tgslg . . . imäv iv tqisI rgeig yivvä 
-rag x'^P^^'^S mit dürren Worten ausgedrückt, folgendes besagen: Wenn 
Helios in das Sternbild der Chariten tritt, so bringt er den Frühling. 
Bei dieser Erklärung träte ancli das ^v tQißi in die richtige Beleuch- 

1) Vgl. OmnöDt, Textes et monumentfl I p. 86 A. 11; 1 p. 152; Dieterich, 
Abrasft» S. li. 96 f.; MiÜLragiitiirgie 3. 69. 60. 

2) Vgl Aratkumm. Auon. 11 p. SOI, 19 MaaQ; Thiele, Antike Uirameh- 
bildei S. 15, 66t.; Boucbä-Le-Clerq, L'astiologie grecque p. 139 aqq. 

3) Bei Maaü p. 366, 15 sqq., zitiert bei Dieterich, Abraxas 3. 109. 

4) Vgl. BoU, Sphaera S. 17; 45, 2<i; 68, 3. 

5) Belegstellen bei Pauly-Wissowa III S. 2161. 
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tnng; es würde, wie man das von vornherein annehmen möchte, auf 
die Zeit bezogen werden. Wir wissen nämlich ans dem Ton Boll 
ver öif entlieh ten Rhetorioseszerpt aus Teukros^), daß man je einen Teil 
dee 'Dreiecks', d. h. doch wohl je einen der drei hellen Sterne, in je 
einem Dekane des Widderhildes aufgehen ließ. Es würde in diesem 
Falle iv TQiai auf die drei Dekane des Widders bezogen werden. Da- 
zu paßt dann sehr gut die oben festgestellte Deutung der Worte ot 
Ximöiievot äi fiiyaXiii; avKyxtis tlol xXäeziyyEg^), die kura ausgedrückt 
hieße: Wenn Helios in das Sternbild der Wage tritt, bringt er den 
Herbst. Frühlings- und Herbsttagundnachtgleiche bringt Helios, 
d. h. er durchläuft den Tierki'eis vom Stembilde des Widders bis zu 
dem der Wage und von dem der Wage bis zum Stembilde des 
Widders; oder anders: Es ist der Jahreslauf des Helios in den 
sehr dunklen Worten Julians ausgedrückt. Er empfindet es 
ja auch, daß er nicht begriflFen wird, darum fährt er p, 147A fort: 
ä-^vvarov fflog liyta rolg "EIXtjGiv. Im Grunde genommen, laufen 
beide Erklärungen auf dasselbe hinaus, die letzte trifft aber den Wort- 
laut besser. 

Zu dem Exkurse Julians p, 147A, Dies mag zwar den 
Griechen^) ungewöhnlich vorkommen, ist aber keineswegs 80 ganz 
angriechisch. Und seibat wenn dem nicht so wäre, so ist das kein 
Beweis gegen meine Ausfilhruiigeii, denn die Griechen sind unkritisch. 
Das will ich an dem Beispiel von den Dioskuren erläutern. Die=e 
werden irfpjjftfpot genannt, die einen um den anderen Tag Erscheinen- 
den, weil es nicht möglich ist, sie an einem und demselben Ta^e zu 
sehen. Ganz unmöglich nun ist es, wie das einige Theologen 
gewollt haben, sie für die beiden Halbkugeln des Alls an- 
zusehen. Die Bezeichnung heQt'jueQtn für die Dioskuren ist über- 
haupt falsch, denn sie nehmen an einem und demselben Tage teil, 
was von allen Gestirnen gilt, für die die Zeit des Sonnerdaufes in 
einem und demselben Jahre die gleiche ist. — Wie Julian sich eigent- 
lich die Dioskuren vorstellt, sagt er nicht ausdrücklich. Jedoch wird 
man aus allgemeinen Erwägungen zwischen zwei Erklärungen zu 
achwanken haben. Entweder nimmt man die bei den Astronomen 

1) Tgl. BoU, Sphaera, S. 16 f. v. KqUs. 

2) lul. ot. IV p. 146D = p. 190, 17ff. H. 

3) Unter 'EiATjris hier die Christen verBteien zu wollen, wie dies Asmiw, 
Julians Galililei'Bcbtift S. 5 tut, scheint mir nicht angebracht. Ea iat an dieser 
Stelle nicht von einem Gegensatz des Christentums zum Heidentum die Keite. 
sondern von einem solchen der griechischen und orientaliaclien Wetaheit. 

HiiL, JnlliDi E^UgLonipliilaHaphl?. 6 
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ganz gewöhnJiche Deutung der Zwillinge, die ja allgemein mit den 
Dioskuren gleichgesetzt werden, aui' Apollon und Heraklea an (BoU. 
Sphära S. 123 f., wo au&er auf die neu veröifentliclkten aetrono mischen 
Teste noch auf sonstige literarische Zeugnisse Bezug genommen wird), 
oder die des Macrobiua, der folgendes schreibt: Was bezeichnen denn 
die Zwillinge anders als eine und dieselbe Sonne, die bald herab- 
steigt zum tiefsten Punkt der Welt, bald zur höchsten Höhe sich 
erhebt?*) 

Helios ist Vater der Jahreszeiten^) dadurch, daß er die Wand- 
lungen der Planeten bewirkt. 

Helios ist identisch mit Okestnos, indem er nie die Pole ver- 
läßt, als Führer der doppelten Substanz.'' | 

Daß ;riiiot hier mit 'Himmel' wiederzugeben ist, folgt aus Jam- 
blichos, der den überall ausgespannten Himmel den Pol nennt, weil 
er sich harmonisch dreht [jtSQiTCo^tl).*) Doch könnte man auch an den 
Kordpol denken. Denn nach der Lehre des Mithrasglanbena thront 
der höchste Gott über dem Pol, er lenkt den Bären, der selnerseita 
den ganzen Fixsternhimmel in Bewegung setzt (Dieterich, Mithras- 
liturgie S. 78). Inwiefern Okeanos der Führer der doppelten Substanz 
heißen kann, sagt uns gleichfalls Jamblichos: Die mittlere bewegende 
Ursache, göttlich, an der die mittleren Seelen, Lebewesen und denken- 
den Tätigkeiten teil haben, auch die höheren Elemente, Feuer 
und Luft, ist Okeanos'); er ist die Ursache jeglicher Bewegung, 



1) Macrob. aat. I 21, 22 Gemini anteni, qni altemiB mortibaa vivere crednn- 
tur, quid aliud nisi solem UQum eundemque aignificant, modo deBcendentem in 
ima mundi, modo mundi in Bummam altitudicem reanrgentein? 

2) lul. OT. lY p. 147 D. Bei Julian moB äga, wie der ZusammeDbang 
ergibt, diese Deutung haben; und dieselbe Deutung hat auch JamblichoB; aus 
diesem hat MacrobiuB sat. I 21, 13: quattuor tempora, quibue annue orbis im- 
pletur, horae vocantur. Die an derselben Stelle des Macrobius unmittelbar 
vorhergehenden Worte; Apollo, qui est hoI, Horus vocatur, ex quo et horae 
viginti quattuor, quibuB die« noxque coaficitur, nomen aeceperunt, — können 
nicht auf Jamblichos als Quelle znivickgehen, sondern werden eio ZuBat» ans 
seiner eigenen Weisheit sein, bezw. ein Zusatz der lateiniachen Mitteiqueile, 
die dem Macrobius den Jamblichos vermittelt bat. 

8) Inl. or. IV p. 147 D. 

4) Prod. in Tim. p. 28aÄ el Si xai, ms cpJjO"' Ä tfftog 'IäiipU%oe, xiv diä 
sietiiris Teraiiivov ^6lov iirl lov oiigixvov 9iXointv cdiovhv; vgl. Macrob. Bat. 
I IT, circnitom mundi, qaem Graeci ^ilov appellant, Ygl. auch SHo; & ^6las ^ 
totus mundus im Aratkommentar des Anonjinua H bei MaaS p. ISG, 6. 6. 

b) Procl, in Tim. p. 293 E ö di ^tiog 'läfißUxos tijv itiai)v «ivrjzutijv aUlap 
uisxhv (sc. xbv 'Hitsuvbv) it^popifitoi &sluv oüaaii, tjs jiptnrias o:i fUilai tpvxal ««l 
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mag sie denkend, seetisch oder physisch sein, i^r alle zweiten, das 
ist also sichtbaren, Götter.*) 

Zn Julian p. 148A. Wie steht es nun damit, daß der mit 
Okeanos identische Helios nie den Himmel verläßt? Das soll im 
folgenden auseinandergesetzt werden. Da gibt es zwei Hypothesea; 
Die astronomische s^, daß Helioa in der Mitte der Planeten sich, 
befindet, die in den Mysterien gelehrte aber, daß er im atemlosen 
Himmel weilt, viel höher als die Fisstemaphäre, und somit nicht die 
Mitte der Planeten, sondern der drei Welten einnimmt. Bemerkens- 
wert ist hier, daß Julian zunächst die Anschauungen der Mysterien 
ebenso wie die astronomischen Lehren Hypothesen nennt, aber sofort 
einlenkt, um nur den astronomischen Theorien, die von den Erschei- 
nungen aus schließen, den hypothetischen Charakter zuzuweisen, 
während er für die Mysterien den Charakter von äöyfiara in Ansprach 
nimmt, die auf die Offenbarung von Göttern oder großen Dämonen 
zurückgehen.') Ferner bat -Tuliau den denkenden Helios, der ja nach 
seiner Lehre die Mitte zwischen der höchsten und der sichtbaren Welt 
einnimmt, mit dem sichtbaren Helios, der die Mitte der Planeten imd 
der Gestirne überhaupt ist, zusammengeworfen. Der Gegensatz der 
beiden Hypothesen, den Julian hier feststellen will, existiert in Wirk- 
lichkeit überhiiupt nicht, sondern beide greifen ineinander, und sowohl 
die eine wie die andere kommt in seinem System zu ihrem Rechte.*) 

Zahlreich ist die Menge der am Himmel befindlichen Götter*)j 
nämlich alle Sterne der zwölf Tierkreiszeichen sind Götter, und indem 
Helios jedes der zwölf Zeichen dreimal schneidet, entstehen 36 Götter.^) 

Auch Macrobius lehrt, daß alle zwölf Zeichen des Tierkreises 
Götter sind und zusammen mit Helios ein und dieselbe Gottheit bilden.*) 

Helios schickt die vier Jahreszeiten') und die dreifache Gabe der 



^attl xal vo'^eeii fittij^ovaiv ai if SQue-zijDioi ipvistis xal t& nvivfiarixcs räv 

1) PcocI. in Tim. p. a94C ü y,iv (bo. 6 'ÄUEnvös) I«ti itäetji «iviiasas, voigäs 
Tliv^miis ipvaix-^s j(£aiv alkios tols äeMzigoig. 

2) InL or. IV p. 148AB. 

8) Ich will daraji erinnern, daB noch stoischer Lehre der höchste Gott über 
dem Fixstemhimmel thront, ebenso im Mithraskult der Gott Mithiasj vgl. Dieterich, 
Mithrftsliturgie S. 80 n. 78. i) lol. or. IV p. liSC. 

5) Vgl. Zeller, Phil, der Gr. III 2^ S. 763 A. 3. i; Wialieonus, Astron. 
Chronol. S. 11. 

G) Macrob. Bat. I 21, 18 aigna qiioque oiuTeraa zodiaci ad naturam aolia 
referuntur. 

7) lul. or. IV 148 D vgl. 147 D. 
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Chariten. Der Spender der Gaben der Chariten ist Dionysos, der Mit^ 
LerrBcher des Helios.^) 

Helios bekommt hier^) den Namen Horoa; wie er zu diesem 
kommt, folgt unmittelbar aus seiner Eigen achaft als 'Vater der Jahres- 
zeiten', die Julian ihm oben") beigelegt hatte. 

Die Teükräfte des Helios.*) 

Die Menschen haben den Helios aus seinen Wirkungen yerstanden, 
indem er und seine Teilkräfte Natur, Seele und alles, was in der Welt 
ist, verwalten. Die Führung über das gesamte Götterheer hat Athene 
Pronoia von Helios bekommen, die ganz aus dem ganzen Zeus hervor- 
gegangen ist, nicht, wie es im Mythos heißt, aus seinem Haupte allein *1 
(Zeus aber ist mit Helios identisch). Sie hat vom Helios die vollendete 
Substanz bekommen und knüpft die um Helios versammelten Götter 
wieder mit dem König aller zu einer Einheit zusammen, doch ohne 
völlige Durcheinandermischung; sie leitet das unbefleckte Leben durch 
alle Sphären bis zur Selene. Dem Menschen verleiht sie Weisheit, 
Verstand und die bildenden Künste, auch ist sie die Beschützerin der 
Städte. Athene wird sonst noch bei Julian als Mitwirker in des 
Helios*) und als mutterlose Jungfrau, die alles mit Zeua leitet'), be- 
schrieben. Porphvrios in seinen Kommentaren zur Ilias und Odyssee 
deutet Athene als ^^öinjaig.^) Im ganzen dieselben Eigenschaften 
wie bei Julian besitzt Athene bei Proklos; sie ist tpiXööotpo^, als 
getrennte immaterielle Weisheit und schöpferisches Denken, uns ist 
sie gnädig, gewährt uns Anteil an der reinen Weisheit und verleiht 
Erfüllung der denkenden Kraft, sie ist die Licht bringer in als die, 



I) lul. or, IT j). 148D. Dionysos wird auch sonst mit den Chariten in 
Znaammenhang genannt, er gilt als ihr Vater; angeblich von Heraklea war dem 
Dionysos und de« Chariten ein Altar in Olympia gebaut; die eÜBohen Franen 
riefen den Dionysos au. zusammen mit den Chariten sa kommen; Fauly-Wiiisoira 
ni Sp. 2151. 2165. 

3) Inl. or. IV p. 148D. 3) lul. oc. IV p. 147D. 4) lul. or. TV p. 149 A. 

5) Vgl. dazu Porph. bei Macrob. sat. I IV, 70 Porphytius testatiu' Minervam 
eaae virtatem folis quae humanis mentibus prudentiam Bubminiatrat; nam ideo 
hsiBc dea lovia capite prognata memoratm, id est de aamma aetberia parte 
edita, unde origo aolia est. 

6) lul. or. VII p. asUA zijv kOrjv&v z^v liji^opa, Tf/v nag&ivov S(ia rm'Hli«. 

7) lul. c. Galil. p. 235 C rorürH äi advta k^v6 perä tue ^lög nat}&ivos 

8) Porph. quaest. Hom. ad Iliad. I p. 241, 8 Bchrader; ad Odyss. p. 128, 5 
Schiader. Diese Deutung hat die stoische Schule aufgebracht; Zeller Hl 1^ 
S. 325, 330. 




ns. In der eichtbaren Welt 145D — löäA. 86 

welche das denkende Licht überall verbreitet, die Heilbringerin, Göttin 
der Handwerkskünste, faßt alle Werke des Vaters durch die denkende 
Schönheit zusammen und ist die reine Jungfrau. Piaton nennt sie 
und Eroa zusHmraeji die Philosophen, weil sie Gipfel und Einheit der 
schöpferiachea Weisheit ist.') 

Selene*) empfängt als Utztes Gestirn . das voijrrfv, sie ist di* 
Ordnerin der Materie. Sie ist die Schöpferin des Irdischen.*) Nach 
Jamblichos steht sie als erstes Gestirn im Räume um die Erde und 
faßt in sieh den Begriff der Natur und Mutter zum Werden.*) 

Aphrodite^) wirkt mit Helios zusammen bei der Schöpfung, 
sie ist die harmonische Verschmelzung der Götter, erfüllt den Himmel 
mit Schönheit, verleiht der Erde den Zeuguugstrieh und das ewige 
Werden, füllt unsere Seelen mit Wohlverständigkeit an, und schickt 
aus dem Äther ihre reinsten und lieblichsten Strahlen. Julian nennt 
sie sonst noch die Mitwirkerin des Helios"), iind von Proklos wird 
ihr die bindende, die Gegensätze harmonisch zusammenführende Kraft 
zugesprochen'), und sie wird dargestellt als die, die berufen ist, die 
Schönheit zu erleuchten, Ordnung, Gemeinschaft und Harmonie allen 
weltlichen Götteni mitzuteilen,") Bei Plotiu ist die höhere Aphro- 
dite die Weltseele. ^) 

Wenn die Edessener '**) Monimos und Azizos mit Helios zu- 
sammen feiern, so erklärt Jamblichos den Monimos für Hermes, den 
Azizos für Ares, die als Mitthroner des Helios der Erde viel Gutes ver- 

1) Proel. in Plat. Tim. p. 52 A qjildoogJOff liiv iativ ms v6iSBtg dii(it»f eyin'j "ol 
äs eotpia lafiexii %al ävXof . . . p. G2 B T\^iv äi CiIeuk oiea iieiääoaiv icn^i^joi x^s 
A%fiimov aaipia? . . . iori yäp ipiitetf6fog äg rb voefbv jidvrri Sitetilvovate ip&s' 
emrtiQa , . . i^yiivTl . . xai,'»,itQyos St aig stävta tä Igya tov aatffis Tä voetfä naXiet 

2) lul. or. IV p. 149 D 160 A. 

3) Vgl. auch Ivil. or. IV p. liii D jj iSiv ntei/tioii' äijfMoreyoE. 

4) Proel, in Plat. Tim. p. 268 F xijv lUv ail/ivT/v nfätztjv t/s rbv nipl y^v röitor 
tcrä^Oai liyiav, a>s q>v(!eips f^"'"'"'' ^öj-or kot! (iT^eiff «pAb litv yivtaiv. 

b) lul. M. rV p. 160 B. 

6) lul. or. IV p, 154 A läqjpoJiujs . . . 3»te imlv v^avqyhs 'Hlita kuI Bwyycvfis- 

7) Proel. inPlat. Tim. p.2j9B aw^fiix^v fjouoa ivva^v xai avvamtoiSTtyiiiv.t 
T&v BieetäiTiov. 

8) Prod. in Plat. Tim, p. 155F iva xäXlo? i-ailäfinji xal -cäitv «ai üejioviav,. 
«äfl( tois i'/xoBiiioie- 

B) Plotiu ni 5, 2 p. 209, 12 liyoiiev äii tj]» 'Atpgoekriv iivai. öirt^v, ijj* 
fiiv oipaviav . . . ipvxV'" ^ttorätj^v. 
10) lul. or. rV p. 160 C. 
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leiben. Bei Macrobins preist Jamblichos die Identität des Hermes und 
Ares mit Helios nach.^) 

Zweit« UnterabteUimg: Unter demHonde, anf der Erde 150D— 152A. 

Es handelt sich hier um das Verhältnis dea Helios zu den 
höheren Geschlechtern und um seine Wirkung für die Natur. 

1) Wie sieh uns die herrschende Stellung des Helios unter den 
Göttern gezeigt hat, so werden auch die drei höheren Geschlechter 
(b, oben S. 69) und mit ihnen die Lenker der vier Elemente') von 
Helios zusammengefaßt.*) 

3) Den geteilten*) Seelen (a. oben S. 73) insbesondere hält er 
Bein Urteil vor, lenkt sie durch Gerechtigkeit, reinigt sie durch seinen 
Glanz und erlöst sie endlich (s. oben S. 15). 

3) Der Natur verleiht er den Zeuguugstrieb'), bewirkt Regen, 
Wind und Wolken, wodurch er Einfluß auf die Erde ausübt. 



Dritter Hauptteil 152 A — 157 B. 

Die Gabe der Güter durch Helios. 

ni 1. Helios rnid die Menschen 152A— 153D, 

Helios HchafEt^), erhält und erlöst uns schließlich.') 
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Er verleibt uns Weisheit*), denn durch die Sonnenläufe kennen 
wir die Natur der Zahl. 

Er verleiht den Dionysos*) und die Musen dem Menschengeschlecht 
als Tröster. 

Sein Mitherrscher Apollon hat (iberall auf der Erde seine Orakel- 
sprüche verkündet und dem größten Teil der Erde die Kultur gebracht 
durch die Kolonisation der Griechen, deren Erbe die Römer ange- 
b'eten, deren alte heilige Gesetze und althergebrachte Frömmigkeit 
nnd deren Staatsverfassung sie sich angeeignet haben. 

1) Maerob, sat. I VJ, 1 Martern eundem ac solem esse demoDstrant; I 19, T 
Bt veta MeronriuB boI probetnr. 

2) Von der Schrift fiber die Myeterien Archontea genannt, a. oben S. 69. 

3) lul. or. IV p. 149 ABC, 4) lul. or. IV p. 148 C. 
5) lul. or. rV p. 148 C. 6) lol. or. IV p. 152 A. 

7) Über den p. 152 B genaanten Sonnenwagen vgl. Dieterich, Mithraaliturgie 
8. 183. 184. 197. 

8) lul. or. IV p. 162 B, 9) luI. or. IV. p. 152 C. 
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Er hat una Gesundheit und amii/Qia'-) verliehen, indem er uaa 
Aaklepios geschenkt hat, Tugend fiurch Athene und Aphrodite. 

Er hat das Gesetz von der ewigen Hervorbringung des Gleich- 
artigen*} gegeben. 

Er schickt uns sein Licbt^), die schönste Gabe för die Menschheit. 

III 2. Helios und Rom 155D — I57B. 

Helios ist der kqxTi'°S*) ^^^ Stadt Rom. Er bevrohnt in Born 
nicht nur die Burg, das Kapitel, als Zeas^), in Gemeinschaft mit 
Athene*) und Aphrodite'), sondern auch, als Apollon, den Palatin*), 
und auch ala Helios") selbst, als Sol, wohnt er in Rom, mit diesem 
seinem allen gemeinsamen und bekannten Namen. Sowohl die Ent- 
stehungsgeschichte Roms wie seine heiligen Gebriluehe sind 
mit Helios verknüpft.'") Zunächst die Entstehnngageschichte. 

Aeneas") ist Sohn der Aphrodite, der Verwandten des Helios. 

Romulus'^) wird zwar von der Sage zum Sohne des Ares ge- 
macht; und diese fand dadurch noch besonderen Glauben, daß eine 
Wölfin, als ein dem Ares heiliges Tier, den Romulus säugte, aber 
darauf erwidere ich: 

1) IbI. or, IV p. 153 B. 2) lul, or. IV p. 153 i). 

3) M. or. IV p 1.^3 C. 4) lul. or. IV p. 163 D. 

5) Hier iat natürlich an den berühmten Japitertempel des Kapitols zu 
denken. Zwar gab es anf dem Kapitol auch noch zwei andere Jupitertempet, 
den dea Jupiter Feretrius, der wenigatena noch zn Anguatua' Zeit atand (Richter, 
Topographie der Stadt Rom, S. Aufl., 1901, S. 128), aowie den von AuguHtua 
aelbat errichteten dea Jupiter tonana (Richter a. a. ü. S. 129), aber aie hat Julian 
nicht im Sinne. 

li) Die drei Gellen dea Jupitortempela waren für .fupiter, Minerva und Juno 
beatimmt; Richter a. a. 0. S. 124. 

7) Sollte Julian wirklich an die aedea der Venua Erycina auf dem Eapitol 
(Richter S. 138) denken? Oder Hegt eine Verwochalung mit der Cella der Juno 
vor? Julian beduifto der Aphrodite wegen dea Aeneaa. 

ä) tTber den Apollotempel des Falatin, der noch bei Lebzeiten Juliana 
während seines Peraerznges, verbrennen sollte (A mpi Marc. Xym 3, 3) s. Ridhter 
a. a. 0. 116—149, 

9) Gemeint ist natürlich nicht das von dem in tijs 'E^ar]g aaiädftov (Jnl. 
Caeaarea p. 313 A) erbaute templum Heliogabali auf dem Palatin (Richter 3. 141), 
BOndem daa piilchtige von Aurelian in der VII. Region erbaute templum Solis 
(Richter S, 203 — 266), des Sol invictua, der durch Aurelian für ein halbes Jahr- 
hundert an die Spitze der Staatsreligion getreten iat; Usener, Sol iiivictna. Rhein. 
Mus. N. F. 60, 1906, S. 4G7. 

10) lul. or. IV p. 154 A. 11) lul. or. IV p. 164 A. 

12) lul. or. IV p. 154 A. 
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erstens: Auch dem Helios ist der Wolf heilig (denn das Jahr 
heißt Xvxäßai^J). 

zweitens: An der Bildung des Körpers mag zwar ein dccifiav 
^Q^tos mit gewirkt haben, aber die Seele des Gottes Quirinus stammt 
sicher ganz von Helios. Es hat nämlich Selene den von Helios durch 
Athene Pronoia geschickten Quirinue aufgenommen und ihn, als er 
durch den Blita entrückt wurde, wieder zum Helios emporgeführt.') 

Ein weiteres Zeichen für den Zusammenhang der Gründung Roma 
mit Helioa ist, daß Numa^) den Kult der Vesta eingeiiihrt hat, deren 
Priesterinnen das vom Helios genommene heilige Feuer bewachen. 
Damit ist aber auch schon von den heiligen Bräuchen Roms ge- 
handelt, die auf Helios hinweisen. 

Im Gegensatz zu allen anderen, die nach Mondumläufen rechnen, 
zählen wir imd die Ägypter die Tage des Jahres nach den Bewegungen 
der Sonne,*) 

Wir ehren den Mithras ^) und feiern dem Helios alle vier Jahre Feste.^) 

Die bei den Völkern verschiedenen Jahresanfänge') werden alle 
nach Helios bemessen; wir Römer aber ehren den Gutt noch ganz 
besonders dadurch, daß wir sein Fest ansetzen, wenn er vom äußersten 
Süden im Zeichen des Steinbocks wieder zu uns zurückkehrt. Dabei 
ist allerdings nicht der Tag der Wende selbst der Feiertag, diesen 
haben erst die Obaldäer und Ägypter festgestellt, deren Lehren 
Hipparch und Ptolemaeus fortgesetzt haben, sondern der Tag, an 
welchem allen seine Wendung sichtbar wird. Dies Fest, die Helieia, 

1) Vgl. dazu Mauiob. aat. I IT, 39 unuum quoque vetnstiesiiDi Graecorum 
XvxdßavTie appellabant rhr ct-xb tov Xvkov id est sole ßaivöjicvov xcrl jhtqoviiivov, 
lixov ftutem Bolem vocari e. q. b. 

2) Über das Verhältais des Helioa und der Selene zu den Seelen siehe 
auch Dieterich, Nekyia 8. 23/24. 

3) Inl. or. IV p. 155 A. 4) lul. or. IV p. 155 A B. 

5) Inl. or. IV p, 155 B, Sonst ist Mithras nur noch einmal bei Julian mit 
diesem N&meu genannt, am SchlusBe der Coesaree p. 336 C, in den Worten dea 
Hermes an Julian: aol Sk — Ji^lis 'fiiiäs liytav ä 'Egi^^g — äiäat-xa idv aati^a 
Ml^gav ijtiyvibvaf av ä' a-AroS rräv ivroXibv l^ov, attajia xßl 'oQiiov daipßl.^ 
£ävxi ti aiavziä aa^uaxivä^div, koI ijvlKa äv iv^ivöi Aaiivai äiij, (tträ zije &ya- 
&jjs iXitiSos TifeiiAva 9fliv tiiitvi} xa&itsräg üsuvrä. Die Gleichsetzung des Mithxas 
mit dem denkenden Helios iat im Laufe der ünterauchuDg des Bft«m betont 
worden. 

6) Den von .^.nrelian durch eine Erweiterung der Zirku Brennen vom 
35. Dezember gestifteten pentaeterischen agon Solis, die juUamschen 'ip.iei^; 
Usener. Sol invictni, Bbein, Wua, N, F. 60, 1305, S. 465 ff. 

7) M. or. IV p. 155 B. 
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Schluß der Rede I57B — I68C. 89 

folgt Bofort auf die Satumalien; mögen nur die Götter und vor allem 
Helios eK noch oft zu feiern gestatten! Diesem an Helios gerichteten 
Wunsche schließt sich p. 156 C, sonach auf das geschickteste verbunden, 
eine zusammenfassende Übersieht über die Eigenschaften des Helios 
an, die den Übergang zum ÄbBchlusBe der Bede bildet. 

Schluß der Rede 157B— 158C. 

Anrede an Sallust und Gebete Julians au Helios, für die Stadt 
Rom, für alle Menschen und für Julian selbst. 

Wenn wir das Gesamtresultat der H«de auf den Künig Helios 
zusammenfassen, so finden wir folgenties Lehrsystem bei Julian: An 
der Spitze aller Dinge steht das oberste Prinzip, das über Sein und 
Denken erhaben ist, es umfaßt in ?ich alle wahrhaft seienden Dinge 
der Möglichkeit nach, ist die Idee der höchsten Welt; diese steht, 
was Julian p. 132C offen läßt, entweder noch über der nur durch das 
abstrakte Denken zu erfassenden Welt, dem i'o»,TOb' xäaftog, oder ist 
mit ihr identisch. Es folgt die denkende Weit, der voiQog xöojiog, 
mit dem denkenden Helios, dem Nus, der alle höchsten Ideen der 
Möglichkeit nach in sich faßt. Der xtiufios voeQ6g wird in dem Helios 
votQÖg in ihrer Ganzheit umschlossen und enthält als Abbild die 
wahrhatt: seienden Dinge. Zur wahrnehmbaren Erscheinung aber wird 
der denkende Helios in der wahrnehmbaren, erscheijienden Welt in 
Gestalt unserer Sonne, er ist der Schöpfer und Erhalter unserer ewigen 
Welt, indem er die Ideen, die er ja als Spiegelbilder von der höchsten 
Welt empfängt, in die ungeordnete Masse, die Materie, die von Ewig- 
keit her neben den Göttern besteht, gelangen läßt; er schafft alle 
anderen Götter am Himmel, läßt die geteilten Seelen, die in der 
höchsten Welt weilend durch inneren Zwang nach unten getrieben 
werden, von sich und den anderen Göttern aus in die Materie gehen 
und schafi't dadurch die Menschen, die also dem Helios ihre Ent- 
stehung verdanken und ihn daher über alles ehren müssen. Nach 
dem Tode des Menschea ist es wieder Helios, der die geteilten Seelen 
an sich nimmt und an ikreu ursprünglichen Sitz zurückgelangen läßt. 
So ist für den Menschen der denkende Helios, Mithras, der vornehmste 
Gott, er ist es ja, der ihn schafft; tin Teil von ihm ist die Menschen- 
seele. Damit aber alle ihren Schöpfer und Vater immer vor Augen 
haben, hat er eich offenbart in unserer Welt in einem ewigen Abbilde, 
Sonne, 
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Einleitung 168A 

ZiuMchat fragt sich Julian, ob es überhaupt gestattet sei, über 
diese geheiiöeD Dinge zu reden. Dabei erfahi-en wir sogleich die 
Anordnung des ganzen Hymnus. Julian') will folgende Punkte be- 
handeln: 1. Die Person des Ättis - Gallus *) 2. die Person der Götter- 
matter^) 3. die Art des Kultus.^) Diese Disposition ist aber insofern 
nicht ganz genau durchgeführt, als sich an 1. und 2. als dritter Teil 
die Deutung des Mythos anschließt und dann erst die Art des Kultus 
folgt. Die Üheraieht über die historiBChe Entwicklung des Attiskultes 

1) Inl, or. T p. 159A zis ftiv 6 'Atttg fltoi FäUos. n's J* i] täiv öfö« M7'irr,e, 
xal (1 ijjs äjvtias tavtiial TpJjros &7roios, »a! TrpDirtVt toS idgiv oSroici roioCros 

2) lul. or. V p. IGlC— 166A. 

3) M. or. V p. J66AB. Vgl, p. 16CA ris aiv Ij M.juip xöiv &fä>v; 
p. 215, 16H. fälirt Julian fort, von der Göttermutter zn handeln, und zwar 
begiunt er mit ihrer Deutung-; ihre Deutung aber läßt sich von der des 
Ättis nicht trennen, der denn auch schon p. IfiSD erscheint, and nun wird 
die Deutung der Göttermutter zugleich mit der des Attis vorgetragen. Das iat 
aacligemää noch richtig, aber von Julian nicht vorgesehen, als er p. 1I>!IA die 
DiBpasitioti skizzierte, und die tuniiiltaariai;he Ausarbeitung der Rede {v 
ßgaxei vvxtbs ßfQd (p. ITBD) hat ihn heiBen stehen lussen, was er p. lä9A ein- 
mal geschrieben hatte. Femer ist dabei der zweite Teil, die eigentliche Be- 
antwortung der Frage -eis ij iVJ^'iijp i&v &säv, auffallend knapp geworden. 
Wollte man behaupten, Julian habe seine Disposition wirklich durchgeführt, so 
müfite maa den ganzen Passus über die Deutung der Göttermutter und des 
Attis zu dem zweiten Teile, der Beantwortung der Frage, tig i; Af^uje -räi* 
O-föiv, hinzurechnen; und dann entsteht wieder die Frage, warum < 
Anfange Julian die Frage nach Attia von der nach der GCttermutter ge- 
schieden habe 

4) Inl. or. 7 p. n3D — 179D; vgl p. l7aD ItijteTKt tf^ loijfiv, räc fi*QS, 
iiaip TB Tiji iyiazilas cf&Tijg Ktrl T^ff äjvsiag dieX^tlv. 
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dagegen gibt Julian in der Eiuleitung selbst. Er ist überliefert 
Ton den uralten Phrygera, von diesen übernahmen ihn die Hellenen, 
vor allem die Athener, die allerdings zunächst den Priester der Götter- 
mutter, der ihre Orgien feiert«, den Gallns, als religiösen Neuerer 
Ton sich wiesen, wobei sie nicht ahnten, daß die Göttermutter die- 
selbe »ei wie die bei ihnen gefeierte Rhea, Deo, Demeter,^) Der 
Groll der Göttin über die Zurückweisung ihres Priesters wird auf 
Geheiß der Prthia versöhnt durch Errichtung des Metroons, des 
athenischen Staatsarchivs. Nach den Griechen nahmen den Kult die 
Römer auf, die sich, auf den Rat Äpollons, als Bunde sgenoa sin im 
Hannibalischen Kriege das Bild der Göttin aus Phrygien holten. 
Dabei ereignete sich ein Wunder, das Julian in anmutiger Erzählung 
wiedergibt. Die Göttin wollte den Römern beweisen, daß ea kein 
unbeseeltes Holzbildnis sei, das sie da holten, und ließ das Schiöj 
auf dem die Statue gebracht wurde, in der Tibermündung, als schon 
Senat, Priester und Priesterinnen sich zum Empfang aus der Stadt 
hinausbegeben hatten, plötzlich feststehen. Keine Gewalt vermag das 
Schiff vorwärts zu bringen, man glaubt, die Göttin zürne, und man 
schöpft Verdacht gegen die Reinheit einer Prieaterin aus dem er- 
lauchten Hanae der Claudier; diese aber weist ihre Keuschheit dadurch 
nach, daß sie allein unter Anrufung der Göttin das SehiÖ" vorwärts 
bewegt. Zweierlei, so versichert Julian, wollte die Gottheit hierdurch 
beweisen, erstens, daß das Bild aus Phrygien eine wii'klich lebendige 
Göttin sei, aodanii aber, daß sie jedes Menschen innerstes Wesen 
kenne. Wirklich bessert sich sofort nach dem Einholen der Göttin 
die Lage der Römer im Kriege. Die Geschichte ist übrigens durch- 
aus glaubwürdig, schließt der Kaiser, denn sie wird von allen Histo- 
rikern berichtet, auch durch eherne Statuen in Rom gestützt, wenn 
auch moderne Skeptiker, die zwar ein Fnnkchen Spitzfindigkeit, 
aber keine gesunden Anschauungen besitzen, daran zu zweifeln sich 
erkühnen. 

Das Buch, das Porphyrios, wie er höre, über das im folgenden 
zu behandelnde Thema geschrieben habe, hat Julian, wie er p. 161 C. 
mitteilt, nicht geleaeu und nie gesehen. 

Zu Julian p, 160 A. 181 A. Julian erwähnt, daß das Holzbüdnis 
der Göttennutter ein wirklich beseeltes göttliches Wesen war, er trägt 
hier offenbar dem alten Volksglauben Rechnung und versetzt sich in 
die Zeit der Väter zurück, die das Wunder erlebten. Wie er selbst 
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die Götterbilder ansieht, sagt er uns anilerswo: Götterbilder und 
Altäre, iturz alles derartige haben unaere Väter nur als Symbole der 
Gegenwart der Götter aufgestellt, nicht daß wir sie für Gotter 
halten, sondern damit wir durch sie den Göttern dienen sollen.-') 
Durch ihre Verehrung machen wir uns die Himniliachen geneigt,-) 
Der Kaiser hat sicher auf demselben Standpunkt gestanden, der in 
der Schrift über die Mysterien go formuliert wird: Götterbilder für 
wirkliehe Gottheiten zu halten, das ist eine über alle Begriffe gehende 
Torheit.») 

Zn Julian p. 161 C, Daß Porpbyrios eine andere Deutung der 
Sage bot als Julian, ergibt sich aus einem Fragmente bei Eusebios.*) 
Porphyrioa erklärte den Attis für ein Symbol der Blüten des Frühlings, 
die vor der Reife dahinschwinden. 



Erster Teü 161C— 166A. 

Die Person des Attis-Gallns. 

1. p. 1610. AttiB-Gallus ist die bis zur letzten Materie alles 
erzeugende Substanz dee zeugenden und schaffenden Nus, die alle 
Begriffe und alle Ursachen der in der Materie befindlichen Formen 
in sich faßt. 

Wer ist zunächst der zeugende und schaffende Nus, der yövtfiog 
xal 6riy.iovQyi.xbs vovg'f Auszugehen haben wir da von einer schon 
früher erwähnten Notiz des Jamblicboa bei Proklos, wo eine Drei- 
teilung des Nus mitgeteilt wird. Der oberste, identisch mit dem 
obersten Prinzip, der mittlere, der denkende Helios, und der dritte, 
der Schöpfer des Alls, d, i. die sichtbare Sonne. Es wird kaum 
noch eines weiteren Beweises bedürfen, daß dieser dritte Nus, der 
Schöpfer Jamblichs, mit dem zeugenden und schaffenden Nus Juliana 

1) lol. fragm. ep, p. 293A äjdXiunu yäg xal ^raftotje . • - evjißoXa oi 
^ttzifte ^FVTO zfje xccQoveias tAv #Ed>i', oi'x fv« ixilra 9fove fOfiirtfiifiEi', älX' 
iva Si' aizäiv tovg i^EOJ'S St^aaiiaioiixr. 

a) M. fragm. ep. p. 23300. 
. .4) De myst. 3, 2» p. 172, 16 d äi xal as äiots Ttpoo^j" "«"s fiSäXoi« 
TOvcoig, o{t£ Xäya QTiiäv, ovri ^ey^ ^pofTjtbv fnzat zb iiTOJtar. 

i) Porph. bei Enaeh. praep. ev. EI 11, 12 p. 110> ö ^iv 'Artig rür xcni li 
lag TiQoipaivoiUviav xal wg!» TeXfaiyavi^aai itiaippeövrav . . . d'iißolov, bei Hepdiog, 
Attis, Beine Mythen und sein Kult, ReügionsgeBchichtEche VerBuche und Vor- 
arbeiten hg. von Dieterich und Wünscli I, Gießen 1903, S. 47 vgl. S. 211. 



) Person dea Attia-Gallui 



^^^^ichzoaetzen und infolgedessen als die Sonne aufzufassen ist; deren 
oveia, Substanz, ist Attia, der in die Materie kommt, also der Sonnen- 
strahl, wodurch uns zugleich die Eigenschaft, die ihm verliehen wird, 
nämlich das In sichfassen der in der Materie befindlichen Formen, 
verständlich wird. Wir erinnern uns^ daß in der Rede auf den König 
Helios die Kraft, die Formen in der Materie sichtbar zu machen, 
dem Lichte zugeschrieben war.^) Die ieidryi vXtj, die letzte Materie, 
muß auf die Materie der sichtbaren Welt gehen, wie wir ohne weiteres 

, aus einer Äußerung der Schrift über die Mysterien entnehmen 

I können, wo die eine Hyle vom Gotte geschieden wird in die lebende 
(JltOTtxij), aus der die Sphären geschatfen werden, und in das Letzte 

\ (tv e6;i;arov), aus dem die Körper der sinnlich wahrnehmbaren Welt 
bestehen.*) Sogar der Ausdruck also stimmt mit Julians Worten 

I überein. Die ^ffjjKijj {iAij Juhans steht demnach nicht etwa im Gegen- 
satz zu einer roijr^ liAij, wie wir sie bei Plotin finden*), sondern zu 
der vir}, der Substanz der Gestirne, mit der sie in ihrer urspröng- 
liehsten Form vereinigt war, 

Punkt 1 besagt also: Attis ist das von der Sonne aus- 
gehende Licht, das die Formen in der Materie sichtbar 
macht. 

2. p. 163A. Attis ist die letzte, nämlich die bis zur Erde von 
den Sternen herabkommende Natur. 

Wie der p. 161D erwähnte dritte Schöpfer (roü XQixov S-q}iiovQyov), 
um das vorauszunehmen, zu verstehen ist, folgt aus unseren Ausfüh- 
rungen zur Bede auf den König Helios; wir sahen, daß die drei Helioi 
als die drei Schöpfer gelten, und so ergibt sich ohne weiteres, daß der 
hier genannte dritte Demiurg die sichtbare Sonne ist. Dieser dritte 
Schöpfer hat unter sich viele Substanzen und viele Schöpfer; damit sind 
offenbar die Gestirne gemeint, Julian bezeichnet seihst einmal die Sterne 
als die am Himmel schaffenden Götter, ävKtiovQytxol QtoC^)\ und diese 
als die o-i>siai des sichtbaren Helios zu benennen lag besonders nahe, 
da sie von derselben Substanz wie Helios sind und von ihm ihre 
Substanzen haben. Femer wird von dem dritten Schöpfer gesagt, 

1) lul- or. 17 II. 134 CD. 

2) De myst. 8, 3 p. 265, 5. 7 '5U\v . . . ^p «apedapajw ä SujiiovQfbq £o""t^v 
ovaav Tiig . . oipcipors &-x' aiiijs idTjfiiovQYriar, tb äi lajarov 'airfis eis i^ yspijri 

3) Plotin. 114, 4 p. 105, 18Bq(i. 

4) lul. or. IV p. 140Ä Tcoi-Xol Öi oi xat' oupovii' nifixoi.ovvres 3ji(tiovg- 
yixol 9 toi. 
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daß er die Begriffe der in der Materie befindlichen Formen getrennt 

nnd ihre Ursachen vereint umfaßt, worauf wir weiter unten zurück- 
kommen werden. 

Punkt "2 besagt also: Attis ist die schöpferische Natur 
der Sonue.^J 

Zn Julias p. 161 D. rii t^g ö^epiifffos Svofia fiiTK icfLvdgas 
iaivolus ist die Materie im Plotinischen Sinne, d. h. der bloßen 
Verueinung und Beraubung des Guten; aie heißt bei Plotin selbst 
einmal artpjjffig xov äya&ov?) 

3. Um dies näher zu erläutern, folgt ein Exknra über 
Form und Materie p, lä2A — 1621). Die Epikureer setzen 
als Prinzipien Stoff und Form, vor ihnen aber keine Ursache 
voraus, sie lassen beide Prinzipien durch Hinneigen und Zufall 
zueinander hingeführt werden. Der Peripatetiker Xeuarch^J 
nimmt den Äther als dies treibende Motiv an und polemisiert 
gegen Aristoteles und Theophraet; wenn letzterer nämlich die 
nur durch das abstrakte Denken zu erfassende Substanz als die erste 
Ursache annehme und behaupte, daß diese von Natur entstanden sei, 
80 sei das gänzlich unberechtigt, da diese an und für sich betrachtet 
nur ein leeres Wort sei, ebenso gut könne man bei dem Äther stehen 
bleiben. Julian hat dies bei Xenarch selbst gelesen, er will es aber 
den Peripatetikeru überlassen, sich darüber zu streiten, und versichert 
nur, daß auch die Sätze des Aristoteles und seiner Schüler nicht 
vollkommen seien, sondern daß man sie mit den Platonischen und beide 
dann mit den göttlichen Orakel Sprüchen verbinden mÜBse.^J Es sind 
diese Woiie Julians von besonderem Interesse, weil aie gewissermaßen 
das aussprechen, was das Charakteristikum des Neuplatonismus über- 
haupt ist, nämlich ein Ineinanderarbeiten und Kontaminieren der 
Platonischen imd Aristotelischen Lehren, wozu dann allerdings noch 
eine unendliche Masse neupythagoreischen, besonders aber stoischen 
Guts hinzukommt. Und vor allem gilt für nötig die Verbindung 
der Platonisch- Aristotelischen Lehren mit den Prophetien der Götter. 

4. p. 162 D — 165B. Zurückgreifen auf p. 161 D. Wie ist es möglich, 
daß der Äther (der also gleichbedeutend mit Attis ist) die körper- 

1) Worauf ich unten noch zurückkomme, 

2) Plotin. 1 8, 4 p. 60, 19 üjioipor y&p icuvTtXSig ovea äytt^ov xa) cifpijffie 

3) Strabon XIV 5, IC 870. 

i) Inl. or. V p. 162 C xal xas kgiaxoTfliniii iita^iaiig irSeterie<og Ij^eip 
i7io!.aii,ßdvs>, fi iiT) Ttg aitag is taiib tote IRdiavos ifoi, yAiXov 3i »ecl ta^rtt 
ratg f'x 9'eäv äfdoiiiraig ^goifn^Tllalg. 
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der Materie befiudlielien Formen 



losen Ursachen 
nmfaßt? 

Ohne diese Ursachen ist das Werden unmöglich. 

Diese Ursachen müssen im Begriff der Idee präesistieren, denn 

a) nnr die Seele und die Vernunft (6 h/vXog vovs) können diese 
Ursachen wahrnehmen, denn sie haben sie als Spiegelbild, da sie mit 
ihneai verwandt sind, in sich. 

Zu Julian p. 163A. Wie ist dieser ivvXog voög aufzufassen? 
Sein Gegensatz ist der «wio; vovg, jener also, der überhaupt nicht 
in die Materie kommt, das reine abstrakte Denken, identisch mit 
Konig Helios. Daß wir zu dieser Scheidung berechtigt sind, lehrt 
uns die Schrift über die Mysterien, wo es heißt: Es gibt einen 
reinen über weltlichen Nub, einen ungeteilten im Gesamtkosmos und 
einen durch alle Sphären verteilten.^) Der erste von diesen ist 
offenbar der ävkog vovg; der durch alle Sphären verteilte aber ist 
mit unserem i'vi>log identisch, wie das sich aus, folgender Erwägung 
ergibt; twloq, in der Materie befindlich, kann dieser Nus deswegen 
genannt werden, weil das Licht — es ist vor allem das Sonnenlicht 
gemeint, und die Sonne wurde ja auch von Jamhliehos, wie wir 
oben sahen, dritter Nus genannt — in die Materie geht und diese 
erat überhaupt mit der Eigenschaft des Gesehenwerdens begabt. Wie 
aber den Menschen dieser evvIos voög zukommt, — er wird p. 163A 
zusammen mit der Seele erwähnt — ist deutlich. Der Mensch ist 
ja mit der Sonne verwandt. 'Helios freute sich' ao heißt es nämlich 
in dem MustermythoB der Rede gegen die Pseudokyniker, die Christen,') 
'über das Knäblein, als er sah, daß in ihm ein kleiner Funke seiner 
selbst gerettet war'.^) Und Araraiauus Marcellinus teilt uns die 
Meinung der Physiker mit, daß die Sonne, der Nub der Welt, unsere 
Nub gewissermaßen als Funken, aeintillas, von sich ausgehen läßt.*) 
So hat der Mensch neben seiner Seele diesen Ij'hAos vovg, die sciutilla 
des Helios, in sich. Ich komme weiter unten hierauf nochmals zurück. 

b) nach dem oben Gesagten nennt Aristoteles mit Recht die Seele 
den Ort der Formen, aber der Möglichkeit, nicht der Wirkhchkeit 

1) De Djyst. 8, 4 p. 267, ü na^agöv ri i/oSr vxig löv k<Sij-(iov agoti^iaei, 
Kol Iva äfit'piaioi' fv olm xäojiai xal St'UfTip.ivov ial ndeae tag Ofialeag fiEpav. 

2) Asmus, Hiat. ZeitHchjr. 91, N. F. 56, 1903 S. 500: 'Die Paeudo-Kyniker 
in Or. VI und VH . . . Chriaten bezw. Chriatenfrennde.' 

3) lul. or. Vn p. 229D 6 ßccaiUiis "HUos iji'pe''''&i} ti jjii&tls tu ßeiipet, 
«atSöfievov trt itit9oQmv hi avrä OKiv&ije« ^,ikqov i^ iaatoi. 

i) Amm, Marc. XXI 1, 11: koI enim, ut aiunt phjaict, mens mundj, noätraH 
tes ex «ese velat acintUloB diffanditanB. 
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nach; wenü nämlich die Seele diese Begriffe nicht der Möglichkeit 
nach umfaßte, so müßte man annehmen, daß sie eher der Wirklichkeit 
nach als Prinzipien existierten. Die ürsacheE aber müssen eher der 
Wirklichkeit als der Möglichkeit nach existieren. Die in der Materie 
befindlichen Formen aber können nicht die der Wirklichkeit nach 
existierenden Ursachen sein, da schon die Seele, die doch höher ala 
die Materie steht, sie der Möglichkeit nach umfaßt. Daher muß man 
immaterielle Ursachen als der Wirklichkeit nach präexistierend an- 
nehmen, die die mit ihnen zusammen weilende 8eele als Spiegelbilder 
nimmt und sie durch die Natur der Materie mitteilt. 

Zu Julian p. 164 B. >) ipveig gilt als Schöpferin des Alls und 
seiner Teile'); sie steht niedriger als die Seele.^) Ebenso lehrt die 
Schrift über die Mysterien: Das Prinzip der Seele ist höher ala 
jegliche Natur und jegliches Werden*), und: Die Seele wird vom 
Nns vollendet, die Natur aber von der Seele.^) Auch bei Plotin 
heißt es: Der Geist steht vor allen mit einem Anfang beginnenden 
Dingen, dann kommt die Seele, darauf die Natur^), und: Gott ist 
Ursache für den Nus, der Nus Ursache für die Seele, die Seele Ur- 
sache für die Natur und die Natur Ursache für alle Teilwesen.*) 
Ebenso wie Julian die Seele als die die Materie mit Formen aus- 
stattende Kraft bezeichnet, so sagt auch Plotin von ihr, daß sie die 
Formen in die Materie setzt. ^) Wir haben auch Beispiele dafür, daß 
die Natur, die (pveig, als die Materie selbst gilt.^) 

Aus dem Verhältuis von Natur und Seele folgert dann Julian: 
Wenn zugestanden werden muß, daß der Natur die in der Materie 



1) lul. or. V p. 164B ij ipiatg iml Ürjiiiovfybe lAv 

2) lul. or. Y p. 164C */ Toivvv i] q/iaig . . ., &v»' itav . . ovxl roüta airb 
ItäXiov Irt xal ^gMßvre^ov Tg ifivjg diäeoiiev ■ . . ; 

3) De myet. 8, 7 p. 270, 8 ifls ^vg^S AeZ'l "e^'ttcov ndaiig ipvams xol 

4) De myat. 6, 10 p, 218, 17 i/Jr^ij f*»' Y^V "^"ö roß rtifiofirai, rpvmg äi 

6) Theol, des Ariat. S. 3B, IG vgl. Plotin. IV 7, 11 p. 116, 33. 

6) Theol. des Arist. S. 38, 29, positive Auafülirung des ParaphraBten im 
AnschluBse an Plotin, IV 7, 11 p. 115. 25—27 =. Theol. S, 38, 21—27. 

7) Theol. dea Arist. 8. 32, 9 aus Plotin. IV 3, 20 p, 29, 28 ^ 3i ^XV " 
eläog moiet (v rg üiij. 

8) Tgl. Reitaenstein, Poimandres S. 111, ^iaig =■ Materie auch bei Aristoteles 
MetftphyB. lüHl" 26 {zi äh ipvatg ÜY^tti ft ov ngöitov ij laiiv ^ ^ij-veici ri. räv 
ji,ij qiiesi Svtiov, &Qv9jiieTov dvTog xul äp-ttapl^ov Jx zi/g Svväii,ca>e zfjt iavto9\ 
Vgl. 1016* 8 ipveig äi ^le npiÄrij vltj. 
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befiudlicheii Formen zukommen, so muß man auch aunelimen, daß 
ihre Ursachen der Möglichkeit nach in der Seele existieren; der 
Wirklichkeit uach aber müssen diese Ursachen als die immateriellen 
Ursachen vorhanden sein, denn sonst können wir das ewige Werden 
nad die Ewigkeit der Welt nicht erklären. Diese absolut immaterielle 
Ursache führt die Formen dem dritten Schöpfer (das ist also der 
Sonne) zu. Von dem dritten Schöpfer, der der Vater und Herr 
dieser Formen ist, ist die bis zur Materie herabsteigende Ur- 
sache, der lebenerzeugende Gott Ättia, zu scheiden. 

Aus Punkt 4 würde eich demnach folgendes Kasultat ergeben; 
Die Ursachen der in der Materie befindlichen Formen präexistieren 
als reine Ideen der Wirklichkeit nach in der höchsten Welt, von 
dieser Welt nimmt die Seele die Ideen als Spiegelbilder und teilt 
sie der Materie mit, dareh Vermittelung der Natur; dadurch entsteht 
die Welt. Zugleich aber umfaßt auch der dritte Schöpfer, die sicht- 
bare Sonne, diese reinen Formen; von der Sonne aber erhält sie 
Attis, der sie bis znr Materie bringt. Hier hegt folgende interessante 
Erscheinung vor: Seele und dritter Schöpfer; beide haben denselben 
Beruf, nämhch die Welt zu schaffen, dadurch daß sie die Formen 
durch die Natur, bezw. durch Attis, in die Materie gelangen lassen. 
Nehmen wir hinzu, daß die Seele aufs engste verwandt mit der Sonne 
aufgefaßt wird, — ich werde die Zeugnisse dafür unten anführen — 
Bo kommen wir zu demselben Ergebnis wie in der Rede auf König 
HeKoB. Die Seele, und zwar die Weltseele, denn diese ist ja der 
Weltschöpfer, ist zur sichtbaren Sonne geworden, und so auch die 
Natur, das ausführende Organ der Seele, zum Attis, dem Organ der 
Sonne gewissermaßen, durch das die Sonne in die Materie eindringt. 
So auch wird erst vollständig klai", wie Attis p. 162A <pv0ii genannt 
werden konnte. Die alte Deutung aber, um daran noch zu erinnern, 
des Attis auf die Sonnenstrahlen, die wir in Punkt 1 und 2 
schon fanden, ist also auch hier (Punkt 4) die richtige. 

5. p, 16ÖB. Der gestirnte Himmel ist der dem Attis 
von der Göttermutter verliehene Hut. 

Auch sonst erwähnt Julian die tiapß des Attis, die mit Sternen 
besetzt ist^j, und sagt einmal von ihm seihst; Er umgibt den Himmel 
wie eine Tiara^), und weiter: Der sichtbare Himmel bedeckt den 



1) lul. or. V p. 1"ÜD 6 /«e "Atxi^ oiixos Ixiav tijv xati 
itäfavi dazu vgl. Hepding, Attia S, 120 A. 8, 

9) lul. or. T p, 168 C TteeUuTfti *t tbv ovpavbv ipit i 

UkD, JiUliuiB BeUgioniphiloaophle 
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Scheitel dea Attis.') Hier scheint mir eine andere Deutung des 
Attis, als wir bisher fanden, am Platze zu sein. Ich glanbe ihn ala 
den gesamten Himmel, als das 'Himmelsdach' fassen zu sollen. 
SalluBt deutet den ntkog, der auch bei Julian p. 165B erscheint, 
und zwar gleichbedeutend mit der sonst erwähnten riikQU, symboliach 
auf die himmlischen Kräfte, die die Göttermutter dem Attis verleihe.^) 
Die Anschauung bei Julian ist meinem Gefühl nach aber sinnlicher. 
Dnß tatsächlich verschiedoDe Formen der Sage und Deutung bei 
Julian nebeneinander hergehen, ist auch sonst noch nachzuweisen; 
ich werde im Laufe der Untersuchung darauf zurückkommen. 

6. p. 166C. Der Fluß Gfallue, an dem dem Mythos zufolge die 
Göttermutter den Attis fand, ist die Milchstraße, in der sieh der 
leidenschaftbegahte Körper mit dem leidenschaftslosen Äthür yerraischt. 

Ebenso s^t Sallust, fast dem Wortlaut nach gleich: Gallus be- 
zeichnet die Milchstraße, von der der leidenschaftbegahte Körper 
kommt.*) Was dies bedeutet, sagt uns Porphyrios; Die Seelen werden 
zur Milchstraße geführt, wenn sie ins Werden eintreten.^) Hier also 
hegegnet uns schon ein Fall, nach dem die Seelen als vom himm- 
lischen Feuer, vom Äther, stammend aufgefaßt werden. Welche 
Deutung der Sage hegt nun hier bei Juhan vor? Wir müssen, um 
dies festzustellen, ein wenig weiter ausholen: Julian erzählt p. 165B, 
daß Attis am Gestade des Gallusfluases von der Göttermutter enth 
deckt, von ihr ihrer Liebe gewürdigt worden sei und auch den mit 
Sternen besetzten Hut bekommen habe. Darauf geht er zu der 
Deutung über: Der sichtbare Himmel ist der Hut, der Gallusfluß 
aber die Milchstraße, denn — das ytip p. I65C ^p. 214,13H. ist 
entscheidend — 'dort mischt sich der af&zierbare Körper mit dem 
Äther'. Daß entweder Attis das jckOtjtöv ööjik oder das ni^in^ov 
e&jia, und dementsprechend die GÖttermutter das andere der beiden 
bezeichnen muß, ist deutlich. Zunächst möchte man das erstere 
anzunehmen geneigt sein, möchte man das n:«frijTt)v eEi^a auf den 
Menschen Attis und infolgedessen das ntfi^ttov tfö/Ks auf die Göttin 



1) lul. or. V p. 165 
oitQavbe avtoel ml. 

S) Sallust. cap. 4 p. 
iaxiv i TtiXog. 

3) SalluBl. cap. 4 p 
xiJuHoii, &(p' oll xb 3to:#j)i 
Ttigl loüroi' Si ^fflj tbv ri 

i) Porpii. de antro njmph. 
jaXa^iav . . . uiav elg yivseiv ^it 



iC TijV Moerqii'jii öJ(^nf^ toC 'AzTiäos ö qiaivöjisvog 

l Orelli oipaviovs aurrä SiSiaai Svvdiisig' roPro ydg 

, 25 Orelli ü yäg FKiUog tiv yala^iav oirlrttTai 
leXta&ai öiöfic; vgl. Inl. or. V p. 171A yalailov 

'I'vxi'l, Sg owdycn^al ^oiv eis lö» 
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beziehen; dennoct wäre diese Annahme falsch, wie aich auB dem un- 
mittelbar Folgenden (p. 165C = p. 214, 17H.) ergibt, wo Ättia wieder 
in der gewöhnlichen Deutung, als die Sonnenstrahlen, die ja dasselbe 
sind wie das xi^^Tov ööft«, eracheint. Demnach ergibt aich, daß 
Attis das xe'fiittov e&iia sein muß, daß dann aber das nad'rjTbi' a&fut 
auf die Göttermutter geht, die man hier als die Große Mutter 
Erde') auffaBsen muß. Wie sie sonst bei Julian gedeutet wird, soll 
später auseinander gesetzt werden. 

7. p. 165 C Attis ist ein denkender, den Sonnenstrahlen 
gleichender Gott, der sich in die Höhle begibt und sieh mit der 
Nymphe, der letzten der Materie übergeordneten Ursache verbindet, 
der auch die in der Materie befindlichen Formen unter dem Monde 
zusammenfaßt. 

Die Höhle ist nach Porphyrios" Erklärung das Symbol der sinn- 
lich wahrneiimbaren Welt, überhaupt aller innerweltlichen Kräfte'); 
er zitiert selbst den Piaton, der ja schon als Höhle und Grotte die 
Welt bezeichnet.^) Daß auch Julian dieselbe Auffassung hat, bezeugt 
der p. 165Ä = p. 214, 18H. gebrauchte Ausdruck SxQi töv iox^av, 
mit dem die sinnlich wahrnehmbare Welt, die Materie, gemeint 
ist. Über die Nymphen gibt uns Porphyrios gleichfalls Aufschluß, 
vor allem in folgendem Satze: Die Nymphen sind als Naiaden 
zu fassen, speziell als vorstehende Kräfte der Gewässer, überhaupt 
sind sie inagesamt die sich zum Werden begebenden Seelen.*) 
Als Vorsteherinnen des Werdens erscheinen die Nymphen bei 
Sallust^), der offenbar hier dieselbe Deutung wie Julian hat, 
wenn dieser sie nicht direkt auf die Materie, sondern auf die letzte 
ihr übergeordnete Ursache bezogen wissen will. Daß aber auch bei 
Julian die andere Auffassung, wie sie Porphyrios hat, sich findet, 
nämlich die von den Nymphen als den ins Werden gebenden Seelen, 
beweist besonders das von ihm p. 16ÖD zitierte Wort des Heraklit: 
Pur die Seelen ist es Tod, zu Wasser zu werden.^) Ebenso stimmt 
es mit der Äußerung Porphyrs, die Nymphen als die Vorsteherinnen 

1) Tgl. Dieterich, Mutter Erde S, 82f. 

2) Porph. de antro nymph. 7 Miiffpjv evii,§oXov rtlaSTjTov lo ävcgov ijtoioOvto. 
a) Porph. de autro nymph. 8 vgl. Platon rep, VlI p. 514A ISh yäg äv&Qih^ovs 

tlov iv xotqj'eÜo ofx^oEi ejitilaiioäti . . . ix jiaidtov Bvtas iv Seaiiote- 

i) Porph. de antro njinph. 10 vviUfas Si vatSas XifOfiev ital ras räv 
iititaiv ngoeeriiifas ävväiiiie tSlws, IXcyov äi xal i&s eis yivtaiv nattovaas i/^vj^e 
KOiv&e &aäaas; Tgl. Porph. 1. 1. 12 vatäeg alv viijiqiiti al elg /^uEeiv loSaai ipvxal. 
6) Sallaat. cap, i p. 16, 3 Orelli al d^ vviupat yeviecais ifpogoi. 
G) Herftkl. fg. 36 bei Diels, Die Fragmente der Vorsokratiker 8, 72. 



diM 



100 Zweitei TeU IGGAB. 

der Gewässer aufzufassen, überein, wenn Julian p. 165C erklärt: 
Wenn der Mythos den Ättia in die Höhle gehen und sich mit der 
Nymphe vereinigen läßt, so deutet er dadurch das Durchfeuchtete 
der Materie an (tö äivy^ov alvittdfisvog r^s vXrjg). 



Zweiter Teil 166AB. 



Die Person der Göttermutter. 

1. Sie ist die Quelle der denkenden und schaffenden Götter'), 
welche ihrerseits die sichtbaren Götter lenken, indem sie die Ursachen 
aller nur durch das abstrakte Denken zu erfassendeji Götter in sich 
aufnimmt. 

2. Sie iat Mutter, sie ist Gattin des großen Zeus. Sonst wird 
sie noch öuvdoizos rp ßaaUai dU*), evv&Qovoq z/40s*) genannt, auch 
Mitregentin das großen Helios'), der alle Dinge mit ihr zusammen 
schafFt und ohne sie nichts tut. 

3. Sie iat die Lenkerin alles Lebens und Ursache jeglichen 
Werdens. Im Schlußgebet wird sie t,(ooy6vs &td angerufen^). Auch 
Balluat legt ibi- denselben Beinamen ^u}oy6vos bei.^) 

4. Sie ist die mutterlose Jungfrau, daher auch verwandt mit 
Athene'), und die wirkliche Mutter aller Götter. Wenn Julian p. 166B 
sie ftfjiT^p &säv SvTcig ofifla ndviiav nennt, so ordnet er sie damit 
der Maria über, die er als wii'kliebe d-eoTÖKog nicht anerkannt hat.*) 

Es geht aus dieser Aufzahlung der Eigenschaften der Magna 
mater, bei der ich sogleich die Parallelstellen herangezogen habe, 



1) Ebenso lul. or, V p, 170D jtijyij äi räiv voipäiv »iwv; p. ITüD a> jiijj^ii 
räv voiqAv &cäiv. 

2) Id. or. V p. 170D. 3) lul. or. V p. 179D. 

4) lul. or. V p. 167B ä itiyas 'füios, 6 avv^QOvoe t^ MTfigi. 
6) Id. or. V p. 180 D. 

6) SalluBt. cap. i p. 14, 21 Ot«lli ij fi^v oiv (i^'irjp rAv %Bäiv ^taDyövot 
iml »ed. 

7) lul. or. V p. 179 A &e& (liv tfle 'A^v&e «pie «V fwjT^eo! f&v 9eAv diä 
T^E TtgovotitiK^g iv ivtarigaig zaig oiaiais 6y,oi6fijTOs tijv avjyiveiav. Dieae 
Yerwaudtachaft besteht also in ihrer Yor^ehungäguhe. Athene ist die agävoia 
unter den denkenden, die Göttermutter die Ttgövoia unter den nur durch das 
abstrakte Denken zu erfassenden GiSttem, S. Asmus, JuUaas Galiläerschrift 

S. 18 A. 2; S, 22; S. 35. 

5) ABmus B. a, 0. S, 35. 
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hervor, daß sie als Göttin, und zwar als hächste Gottheit, als Mutter 
aller Götter, gefaßt wird; und inabesondere aus Punkt 1 ergibt sich 
die Gleich Setzung mit dem obersten Prinzip der Rede auf den 
Könic HelioB. 



Dritter Teil 186B— 173D. 

Die Deatnng des Mythos von der E16ttermntt«r und von Ättis. 

1. Der Mythos in seiner allegoriseheu Form. 

a) Die Vorsehung des Werdens und Vergehens ergreift eine 
leidenschaftslose Liebe zu der Ursache der in der Materie befindlichen 
Formen, sie befiehlt dieser, nur auf sie zu sehen, wodurch sie sie 
vor der Hinneigung zur Materie warnen will. 

Zu Julian p. 166B n^dvoia. Als Vorsehung erscheint die 
Göttennutter auch Honat noch bei Julian.^) Wenn sie p. 170D als 
ij Täv livrmv jrpo^ij&ftce bezeichnet wird, so erinnert dies an Julians 
Deutung von Prometheus ala der für daa Sterbliche sorgenden 
Voraehung. 

Zu Jalian p, 166 D. Die Hinneigung zum Höheren ist immer 
mit größerer schöpferischer Kraft verbanden ala die zum Niedrigeren, 
Das iat allgemein neu platonische Lehre. Die Schrift über die 
Mysterien sagt z. B.: Immer wendet sich das Zweite zum Ersten, 
und daa Höherstehende führt als Vorbild das Niedrigeratehende an.*) 
Weil nun das Einfache immer höher steht als das Mannigfaltige, ao 
ist auch das Führende immer einfacher als das Ai^eführte.^) So 
kann Jamblicbos von den Sätzen der Mathematik, als den einfach- 
sten, sagen, daß sie allen übrigen Sätzen Führer sind.^) Ebenso ver- 
sichert Plotin, daß daa Höherstehende immer auf das Niedrigere 
Eindruck macht, weil es notwendig ist, daß jede Natur ihre Wirkungen 
ausübt und auf daa, was unter ihr ist, Einfluß hat^) 

1) lui. or. V p. 180Ä ji^Tig xbI jtQÖioia; ITöC ^ , . . nfop.rt&i}s 9t6g. 
3) De mjBt. 1, S p, 26, 6 &el ovv initK^itfo^viav imv Sgvxi^iav inl rcc Tigära 
Mßl Tä)v ävmxiqaiv ms itafia6eiyfLäx<av i^riYOviiivmv täv v^oäeiatiQOiv. 

3) Da myst. 2, 7 p. 281, 17 «arrajoi) tct äp^ovra zäv ägxoiiivtiv iatlv 

4) I&mbl. de comm. matb. bc. 26 p. 61, 16 Feeta, tlvte mivrav Inlv 

6) Theol. des Arist. B. 79, 1 Tgl. Plotin. IVB, S p. IßO, 30; Theol. S. 83, 19 
vgl. Plotin. IV 8, 7 p. 132, 10. 
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b) Die Ursache der in der Materie befindlichen Formen begibt 
sich in die Materie, das Prinzip des Feuchten, wird aber vom Prinzip 
des Feurigen zurück geführt. 

Zu Jnlian p. 167 B. Der Löwe iat die aitia TtQosdräOa 
Tov &tQnov xul ^vQääovg- Auch sonat werden die Löwen der 
Göttermutter von Julian als die airtoi rä nvQl bezeichnet, wodurch 
ßie infolge der Wärme und bewe^^nden Kraft den anderen Wesen 
zuju Heil gereichen.') 

Zn Julian p. 167 B, Helios bestimmt das Prinzip des Feurigen, 
den Löwen, den Attis bei der Gröttermutter • anzuzeigen. Der Löwe 
hat ganz besondere Beziehungen zu Helioa, wie wir aus Porphyrios 
entnehmen können; das Sternbild des Löwen ist nämlich die Wohnung 
des Helios^); ebenso haben auch die anderen Götter Wohnungen in 
bestimmten Tierkreiazeichen, und zwar Helios und Seleue nur eine, 
die übrigen Planeten aber zwei. 

c) Darauf tritt die Begrenzung des Unendlichen und das Werden 
in abgegrenzten Formen ein. 

Im folgenden werden wir noch sehen, daß das Begrenzte immer ge- 
genüber dem Unbegrenzten eine höhere Stellung einnimmt. Hier will ich 
nur an Plotin erinnern, der gleichfalls lehrt; Die Form ist der Stillstand 
der Materie, denn sie begrenzt die unbegrenzte'); und an Jamblichos, 
der aus demselben Grunde die Materie die unbegrenzte Zweiheit nennt.*) 

d) Attis bedeutet im Gegensatz zu der unwandelbaren Sonne 
den beeinflußbaren Mond, daher wird er auch nur als Halbgott 
bezeichnet. 

Ich komme hierauf später zurück, will aber wenigstens das 
Zengnis des Damascius sogleich heranziehen, der ebenfalls den Attis 
als den in der Mondaphäre befindlichen Schöpfer des Werdenden 
bezeichnet.*) 

e) Im Gegensatz zu den unwandelbaren Göttern ist Attia der 
Anführer der Hypostasen der nach den Göttern kommenden mächtigeren 
Geschlechter. 

1) M. or. V p. 168B atxioi t^ wvpi piv xfAttos, äiä 3i Tfjs iv^ivSe ■ö'sp- 
pirrtios - . . alkioi *al rolg älloig e'^l etafriglas vgl. Dieterich, MithniBliturgie S. 66. 

2) Porph. de antro njmph. 23 liovrcc ol%ov 'HUov. 

8) Plotin. VI 3. ä p. ä8T, 39 ri 3i rläos etaaif avrijg (töllou xal oloy 
t}ouj^' igltst yccp äögtaTov oiaav. 

i) lambl. theol. arithmet. p. 11, 9 Äst vHi], ijv xol Mtia-rov Sudda . . . 
xailaSaiv. 

5) Damasc. in Plat. Paim. II p. 214, 6 Euelle 6 'Axtii iv ri/ aslijvaia »o&ij- 
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Diese Eigeascliaft wird dem Attis zugeBChrieben sein, um Beine 
im Schlußteii unserer Rede vorgenommene Identifiziening mit Dionysoa 
(p. 1T9B) zu rechtfertigen, denn dieser wird von Julian in einer 
anderen Rede als vou Indien kommend an der Spitze eines großen 
Heeres Ton dämonischen Wesen, den Menschen die Kultur bringend, 
beschrieben.') 

2. Symbolische Bräuche bei dem Feste. 

a) Das Fällen des heiligen Baumes, d. i. der Fichte, findet 
statt, wenn die Sonne die Höhe des Kreises dar Tag- and Naeht- 
gleiche betritt.') 

Das Fällen der Fichte, daa, wie Hepding ausfahrt, am 22. März 
stattfand^, hängt zusammen mit der Entmannung des Attis, die ja 
daa Endlichmachen der Unbegrenztheit und Unendlichkeit ausdrücken 
soll, denn am Tage der Tag- und Nachtgleiche findet die größte 
Begrenzung statt.*) Das Fällen des heiligen Baumes ist ein aym 
bolischer Vorgang, durch den wir das Schönste, nämlich Tugend und 
Frömmigkeit, von der Erde nehmen und der Göttin abstatten. 

b) Das Trompetengetön am folgenden Tage, d. i. am 23. März, 
soll uns alle als vom Himmel gekommene Kinder wieder zu ihm 
rufen und uns mahnen, gleichfalls, wie Attis das getan hat, unsere 
Unbegrenzt heit abzulegen, und zu dem Begrenzten, womöglich aber 
zu dem Einen, uns aufzuschwingen. Oder wie Jamblichos lehrt: 
Die möglichste Angleichung an die Gottheit wird herbei geführt durch 
Flucht der Seele von dem Körper^); nur wenn die Seele gereinigt 
und wieder neu belebt ist, kann sie das Höchste, die Wahrheit, 
schauen.^) Es soll der Aufstieg der Seele vom Irdischen und Sinn- 
lichen zum König Helios und zum Guten erfolgen.') 

1) Inl. Ol. yU p. 231 B fiyiof flet)'' iavzoü «rpartciv Mollijv äaljiovitov rivd. 
Über die Beziehungen dea Attis zum Dion^ioekulte b. auch Hepding, Attis S. 219. 

2) Porph. de antro nymph. 21 tm [liv ovv Mi^Qa oIxbUv xa^iäfav tijv 
xktÜ ras lariiieglas imiTa^ov, 

3) Hepding, Attia S. 150, Iö3. 

4) Ebenso Inl. or. V p. 17lC rbv hrjitt^ivbv xüxlop . ., Tta 6 (liyas'Wnos 
t^S meiafiiviji xint^aiini lä veIckStotoi' Kvßefvä jiireov; und 1T6A Stuv ^»1 ttjs 
ÜK^as oiQiajtivjii %ov ^avTos 6 &tög yivrjxai jzeQirpfQelus; vgl, dazu Porph. de 
antro nymph. 24. 

6) lanibl. protr. 14 p. 79, 9 PisteUi gpuyi; 61 öiwitoaig ©■erä xatä xb dvvtrtiv. 
ö) lambl. de comm. matb. sc. 6 p. 23, 20 Feata Seyav6r ti i^uj^e U*a- 
OaiQetaL ts xal &va^a/avfslzai . . . fi6vtfl yicf ait^ il^d'tia ifäzai. 

^) lambl. de comm. math. sc. 8 p. 28, 3 Peat» in tov xaxaysiov xoi ale&r\xoi 
V ij1,iov inävoäoe xal x&Ya96v. 




^ 
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c.) Darauf, am 24. März, wird die heilige Ernte des Gottes 
geschnitten. Daß dies auf die Selbstvei-stümmelung der Priester geht, 
bemerkt Hepding mit Recht.') Es ist dies der Hanpttag des ganzen 
Festes.^) In der Nacht vom 24. auf den 25. März findet, wie Hepding 
ausführt"), wahrBcheiDÜch eine Nachtfeier statt. 

d) Am 25. März findet das Hilarienfest statt.^) Es ist der 
Äuferstehungatag des Ättis, an dem er seine Unbegrenztheit abgelegt 
hat; und damit im Zusammenhang soll das Fest die Fröhlichkeit der 
Seele ausdrücken, die ihre Unbegrenztheit und ihr Werden von sich 
tut. Die Befreiung der Seele vom Werden spielt überhaupt in der 
neuplatonischen Spekulation eine wichtige Rolle; sie ist, wie wir das 
schon bei der Erklärung der vorigen Rede sahen, das höchste Ziel des 
Menschen. Durch einen sündloaen Lebenswandel auf Erden kann es 
gelingen, die Seele ganz vom Werden loszulösen und, wie Julian das am 
Schlüsse seines Hymnus auf König Helios ausdrückt, die fiovij äiSiog 
bei Helios zu erlangen. Aber nicht nur nach dem Tode ist es der 
Seele möglich, sieh vom Werden zu befreien, sondern sie soll schon 
bei Lebzeiten danach streben, und daß sie dies Ziel erreicht, sehen 
wir in unserer Rede: wir feiern ja ihre Befreiung im Hüarienfeste. 
Interessant ist es, Jamblichos hierzu zu hören, der als vor- 
nehmste Aufgabe der Philosophie die Losreißung der Seele vom 
Werden und die Reinigung ihrer Denkfähigkeit preist.*) 

e) Die geheimen Vorgänge folgen der Reihe nach dem Fällen 
der Fichte. Jedenfalls finden siu parallel den Begehungen des März- 
festes statt, wie Hepding mit Recht betont.*) 

An die Darstellung des Festes schließt Julian p. 169S — I70C 
= p. 230,8 — 27H. einen Exkurs über die Mythen an: Die Alten 
forschten immer unter Führung der Götter nach den Ursachen der 
Dinge, und wenn sie sie dann entdeckt hatten, kleideten sie die Wahr- 
heit in das Gewand paradoxer Mythen. Unsere Aufgabe nun ist es, 
die Wahrheit aus diesen Mythen wieder herauszufinden, und das 
rätselhaft Dunkle soll uns nur desto mehr antreiben, den Dingen auf 
den Grund zu gehen, damit wir schließlich durch eigene Energie des 
Denkens als Loser des Rätsels triumphieren können. Julian selbst 
gibt ja ein glänzendes Beispiel von Spitzfindigkeit, mit der man den 

1) Hepding, Attis S. 160. 2) Hepding a. a. 0. S. 15B. 

3) Hepding a. a. 0. S. lS5f. 4) Hepding a. a 0. S, ISTff. 

5) lambl. piotr. 18 p. 83, 22 Piatelli ib yiig ^igiai^ilv rqv ytvtoiv ö 
tjivxljs . . - ptiliarec wir^ ugaa^ti. 

6) Hepding, Attia S. 182. 180, 
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AttiBiuythos deuten kann. Die Frage nach der Stellang Julians zu 
den Mythen überhaupt bann im Rahmen dieser Darstellung nicht 
gelöst werden, zumal dies eins der schwierigsten Probleme in der 
Geistesge schichte des Kaisers ist. 

Zu Julian p. 170 C. Bis zum Äther reicht die nur durch das 
abstrakte Denken zn erfaBsende Welt, auch die Gestirne haben teil 
an dei" leidenschaftsloaen göttlichen Substanz. Hiernach scheint es, 
als ob die denkende Welt fehlte; daß sie überhaupt in der Rede auf 
die Göttermutter keine große Rolle spielt, darüber später. 

Zu Julian p. 170 C. Infolge der leben erzeti gen den Substanz 
des Äthers treten die Götter in Hypostase. Zugleich mit ihnen 
ging die Materie hervor (s. oben S. 48); diese wird geschildert als 
das Leblose, nicht Fortpflanzungsfahige, Schmutzige, sozusagen der 
Abschaum der Dinge, die Schlacken, der Bodensatz; es sind dies die 
Eigenschaften der sekimdären Platonischen Materie (s. oben S. 48). 

Zu Julian p. 170 D. Attis wird als die tiksvraiu oiaict 
x&v &Eß)v bezeichnet; ebenso p. 167D als rBlevrula rüv &eäv tthCa. 
Warum ihm diese Eigenschaft verliehen wird, erhellt ohne weiteres 
aus p. 167D, wo er mit der Selene identifiziert wird. Die Selene 
gilt ja als die unterste Sphäre und als die Schöpferin des Irdischen, 
wie ea in der Rede auf König Helios heißt (p. 15'"lA); und in dem- 
selben Sinne wird die Selene von Porphyrios die Vorsteherin des 
Werdens genannt^); daran erinnert die Bemerkung des Sallust, der 
den Attis für den Schöpfer der werdenden und vergehenden Dii^e 
erklärt,') Von hier aus ist es uns nun möglich, den Sinn der Worte 
Julians p. 161D^162A zu verstehen: ^ TEXtvTitlce xal u^xQ'- 7VS ■ ■ • 
%apä Tüv icetQav xa&tjxov8K tpveig. Es bedarf kaum noch der 
Erklärung, daß diese 'letzte bis zur Erde von den Sternen herab- 
kommende Natur' der Mond ist, mit dem Attis hier identifiziert wird. 
Zugleich aber wird hierdurch eine weitere interessante Perspektive 
eröffnet. Der Ausdruck ipvoig fiir Attis ist mit Absicht gewählt. 
Die Weltseele schafft, wie wir sahen, durch die Natur den Kosmos; 
die Weltseele aber ist bei Julian zum Helios geworden; und so muBte 
die yiiffig zur Selene, der Schöpferin des Irdischen, der Gehilfin des 
Helios werden. 



^ 



1) Porph. de antro nymph. 18 miijvTjr if oveav ysvifittas -ngoeräTtSa. 

2) Sallust. eap, 4 p. 14, '2-H Orelli ö de 'Artig rar yivopiviov «al tpd-eigo- 
liSvmv iTiiiiovey6s. AsmQB, JuliaaB QalilSerachrift S. 9 bemerkt richtig, daB 
Attie der letzte Kepräsentant der ßötterordaung ist. HinzuzafQgen ist, daB 
dieie mit Belene endet, und darana ergibt Hieb die Beeiehung von Selene und Attia. 
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Zu Juliau p. 171 AB. Das Hinabsteigeu des Attis zur Materie 
geschieht nicht, wie es der Mythos darstellt, gegen den Willea der 
Göttermutter, sondern mit ihrem Wunsche, das versichert Juliau 
ausdrücklich. Daß dies der Furm dee Mythos widerspricht, brauche 
ich nicht zu erwähnen; warum aber Juliau zu dieser Deutung greift, 
Bcheint mir dentlieh zu sein: Es ist die unendliche Liebe der höch- 
sten Gottheit zur Materie, die sie dazu treibt, ihren Liebling, den 
Logos, — als solcher erscheint Attis zum Schluß, worauf ich zurück- 
komme — in die Materie binabzu senden, um dadurch diese zum 
Höheren emporzuziehen. Sollte es zu kahn sein, ein mit Bewußtsein 
geschaffenes Pendant zur christlichen Lehre bei Julian hier zu ver- 
muten? Ein sicheres Urteil darüber läßt sich freilich ohne tieferes 
Eingehen auf die ünosis nicht gewinnen. 

Zn Julian p. 171C. An demselben Tage, an dem König Helios 
in der Tag- und Xachtgleiche die am meisten begrenzte Bewegung 
macht, setzt Attis der Unendlichkeit ein Ziel und schmückt das Un- 
geordnete aus. Der Zusammenhang zwischen Attis und Helios 
ist auch hier unverkennbar. 

Zu Julian p. 173A. Der Grund, warum man die im Sternbild 
des Widders auftretende Tag- und Nauhtgleiche der im Sternbild des 
Skorpions auftretenden vorzieht, ist der, daß die Sonne sich im ereteren 
uns nähert; ich meine, fügt Julian hinzu, indem die Tage zunehmen; die 
Sonnenstrahlen beeilen sich dann desto eher, sich vom Werden 
zu befreien. Daß hier eine Identifizierung des Attis mit den 
Sonnenstrahlen vorliegt, wird man kaum verkennen. Interessant 
ist es, zu dieser Julianstelle die Worte des Macrobius zum Vergleich 
heranzuziehen: Krebs und Steinbock sind die Tore der Sonne. Der 
Krebs, ein rückwärts schreitendes Tier, zeigt auch das Bückwärta- 
gehen der Sonne an, der Steinbock aber strebt in die Höhe, und die 
Sonne beginnt im Zeichen des Steinbocks von ihrem tiefsten Stande 
in die Hübe zurückzukehren.') Ich will noch erwähnen, daß Por- 
phyrios gleichfalls Krebs und Steinbock Tore der Sonne nennt*), 
und daß er beide auch in Beziehungen zu den Seelen setzt, in einer 
Ausdeutung von Plat. rep. X p. 615DE; durch den Krebs nämlich 

1) Macrob. aat. I 17, G3 hia duobns aignis, quae portae eolia vocantur, 
cancro et capticomo . . Cancer animal retro atque objiqne cedit eademqae 
ratiooe hoI in 0» eigiio obliquum, ut solet, incipit ogere retrogreaaum , capreoe 
vero conauetudo haec in pastu videtur, ut semper altum paaceudo petat, aed et 
Bol in capricomo iacipit ab imia in alta remearc, 

3) Porph. de antro nvmpli. 28 ißiov silag — xßpuiBoji' is xai alyOKi^mv. 
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steigen die Seelen hinab, durch den Steinhock aber herauf.^} Man 
kann anch hier wieder, wie ich das schon oben angedeutet habe, die 
Beziehungen der Seelen zur Sonne deutlich verfolgen. Dasselbe 
zeigen auch Julians Auefübrangen p, 172B, wo er über die Kräfte 
der Sonne spricht: Ebenso wie Helios auf die Körper durch seine 
Wärme sichtbarlich aufhebend wirkt, so zieht er auch durch eine 
unsichtbare Kraft die glücklichen Seelen zu sich empor vermöge der 
göttlichen and reinen, in den Sonnenstrahlen liegenden Substanz, und 
p. 172 C: es hat eich ims gezeigt die hinaufführende Kraft der 
Sonnenstrahlen, durch die alle Seelen von der sinnlichen Wahr- 
nehmung hinaufgezogen werden.*) Daß hier eine Anspielung auf die 
Mithrasmysterien vorliegt, wird mit Recht betont.^} So heißt Helios 
mit gutem Grunde p. 173C ävayaybg #£05. 

Zu Julian p. 173 AB. Man feiert der Deo, die ja mit der 
Magna Mater identisch ist, zweimal im Jahre Mysterien, die großen 
im Sternbild des Krebses, weil man sich dem scheidenden Helios 
weihen muß, damit die Mächte der Finsternis nicht Gewalt über 
«inen gewinnen, die kleinen aber im Stemliild des Widders sozusagen 
nur als Vorfeier, um den kommenden Gott zu empfangen.*) 



k 
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Zu Julian p. I(4A, Fleisch zn essen ist gestattet, Erdgewächse 
nicht. 



Zu Julian p, 174C. äentp iv exäta xlavänevov. Wir er- 
innern uns hier, schon einmal p. 131 Ä über diesen Oxrftog gehÖrf zu 



1) Porph. de antra ujmph. 22 Üo oiti taitag f&Ei^o xvlas yia^xlvov xai 
atytniie<ov ol 916X0701, nXiiriov äi Svo onSftm; fqii)- tovroiv Si %agr.lvov (ihr elvai, 
ii' o£ Kaziaaiv al liivjnf, aiyoKi^iav Si, 9i oh ävlaOlv. 

3) Inl. or. Y p. 172C SiStttaai v,ai ^royojj'oi' rpveet zb zäiv äxzlvav zo6 
9cov ätd ti T^g ipavipäs iveQjeiccs "«l *^S cirpavoig, iqi' rig «ajraljjösfs injjjflTjfliii' 
ipvj^al z&v ala9'^ais>v *tX. 

B) Vgl. Dieterich, MithrBslitni^e S. 90; Hepding Attia 8. 180 lu lul. or. Vf 
p. I72D x'ov htxaxtiva Qeöv — öiväyiov Si' aizov zag ifn';[os. 

4) Vgl, RoHcher, Mythol. Lex. II 1 S. 1669. 
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haben. Ana nneei-er Stelle folgt ganz deutlich, daß der Ausdruck 
ftufs Christentum geht. Diese 'Umnachtung' hat die Göttermntter den 
Julian aufgefordert abzulegen durch Attis, die vosgä xal jiQQiazäiSo: 
Tßv iivxäv iifilv ulrCa p. 174C. 

Zu Julian p. 174C. Die hier erwähnten &Xtyyoi öefirel stehen 
den gleich darauf genannten Xöyoi gegenüber. Wie wir schon oben 
ausgeführt haben, teilte Julian die menschliche Seele gewissermaßen 
in zwei Teile, den leidenschaftbpgahten , rö na9tiftca:ixöv TJjg t'vx'^S 
fiÖQiov or. VI p. 199 C, in dem also die 'unvernünftigen Triebe' 
wurzeln, und den vernunftbegabten göttlichen, in den die löyoi ein- 
gepflanzt werden sollen, durch Attia.^) 

Zu Julian p, 175A. Julian faßt zusammen, wie er den Mythos 
gedeutet wissen will; es geht aus seinen Worten, auf die ich später 
näher eingebe, hervor, daß Attis als die Ursache der in der 
Materie befindlichen i'ormen, die Entmannung aber als das 
Zurückkehren zur höheren Ursache aufgefaßt werden soll. 

Zu Julian p. 175B. Der Zweck des Sühnfestes ist der Auf- 
stieg der Seelen nach oben. Die Seele soll nicht in der Materie 
bleiben, sondern sich zu ihrer höheren Ursache emporschwingen; 
darum darf sie auch zunächst keine Erdgewächse essen. 

Zu Julian p. 175C. Die Seele soll nicht nur bis zu den sicht- 
baren Göttern ihren Flug nehmen, sondern ijnsQ rbv oöpavtiv, d. h. 
natürlich in die nur durch das abstrakte Denken zu erfassende Welt 
ihre Heimat, sogar wo möglich bis zu dem Einen, wie es p. 169 C heißt. 

Mit p. ITöD = p. 227, 15H. widerlegt Julian den von den 
Sv0(5tßi(S%a.zoi p. 174 B ^ p. 225, 14 H. gemachten Vorwurf, daß das 
I^ut der Erdgewäehse zu essen gestattet sei, nicht aber die Wurzeln, 
denn diese sind nach p. 176A sv\iiiK%ovfiai xfj yy. 

Zu Julian p. 176Asqq, Verboten zu essen sind ferner: Die 
Äpfel, weil sie heilig und golden und Bilder der geheimen und 
mystischen aQ-i.cc sind; man muß sie vielmehr mit frommer Scheu 
verehren*), sodann die Granaten als Ei-dfrüchte.') Ebenso darf man 
nicht die Früchte der Dattelpalme essen, gewöhnlich meint mau des- 
wegen, weil der Baum nicht in Phrygien wächst, wo der Kult zuerst 
aufkam, Julian aber glaubt, weil der Baum, nie alternd, der Sonne 
heilig ist. 

]) Iiil. or, V p. n4C = p. 226, 1 H, geht avirj auf Attis, liie toäpo ubI 

3) Vgl. Hepding, Ättie 8. 203f, 

3) Hepding a. a. 0. S. 166; loe A. a. 
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Verboten sind ferner die Fische, sowohl immer, als auch ganz 
besonders während des Festes.^) Wir sollen überhaupt nichts essen, 
was wir den Göttern nicht opfern. Zwar werden sie in den jähilieh 
von Staats wegen gefeierten &v6iaL teXterixaC den Göttern dargebracht, 
nicht aber in den r(fiijr»jptot ^vGiai^), bei denen allein mau mit den 
Göttern zu Tische sitzt; bei diesen dienen Schafe und Rinder als Speise. 

Hier diüngt sich uns die Frage auf: Wie stand Julian über- 
haupt zu den Opfern? Er sagt einmal von Diogenes: Wenn dieser 
auch nicht opferte, so dachte er doch recht von den Göttern; er 
diente ihnen allein mit der Seele und gab ihnen so das Kostbarste, 
das er hatte.^) Man sieht, Julian wünscht durchaus die Opfer. Daß 
aber nicht so sehr die Opfer an sich, als die Gesinnung, mit der sie 
dargebracht werden, bei den Göttern gelten, bezeugen folgende Worte 
Julians: Opfer, mögen sie prächtig oder ärmlich sein, haben denselben 
Wert, wenn sie mit Frömmigkeit den Göttern gegeben werden, dagegen 
ist, ohne frommen Sinn dargebracht, die Hekatombe, ja Chiüombe, 
weiter nichts als Verschwendung.*) Ähnlich versichert Jamblichos, 
indem er die Lehre des Pythagoras anführt: Die Götter sehen 
die Gesinnung des Opfernden, nicht die Menge des Geopferten, 
gnädig aiL^) Sallusts Büchlein sollte praktischen Zwecken dienen, 
es sollte in die breiteren Volksschichten dringen, um das Volk 
beim alten Kultus zu erhalten; Sallust stellt daher die Opfer 
als durchaus notwendig hin uud sagt: Die Gebete ohne Opfer sind 
leere Worte, die mit Opfern verbundenen aber beseelte.^) Wozu 
dienen di-nn aber überhaupt Gebete und Opfer? Zwar versöhnen wir 
durch sie die Götter nicht, noch stimmen wir sie gnädig, sondern 
wir heilen durch sie nur unsere Sclilechtigkeit und genießen wieder 

1) Vgl, daau Dieterich, Grabachtift des Aberkioa S. 88 ff. ; G. Ficker, Sitaunga- 
ber. der Berl. Akad. 1894 I .S. 101 ff.; Hepding, Attia S. 180. 

2) Hepding, Attia S. 188; MaaB, Orpheus 8. 6Sff. : Der Ritua der Götter- 
bewiitung ist uralt. 

3) Inl. or. VI p. lä9B fi 3s ivöu iTE^i 9eS>v 6q9S>s, ^^xel loiro novov 
tfiiT^ jäf aiiToiit i&igd^fvds lij ^"1^, iiSobs olfiai t& ziiuAvara lAv icniroi, 
lö KU&oBtä)aai -djir iavrov pv%jjv äi& imv Ivvotmv. 

4) lul. nr. Vn p. 213D ^ toCto oe lii.i]&iv, ort xävra, kkI rc (iEyeälc x«l <ra> 
tffMx(ii£, ficrc T^s 6eiag totg Ssots itQoaaydjievti zijv foijv ixii divaiiiv, lazEQtijiivrj 
ii ftjs öaiag oij^ i-Kat6fi^ii . ., äl.Xä jj xijs 'Olvjiaiääog ^iliöiißii äräXaiut iiövov 
iatlv, &IU äh oväiv; 

b) lambl. Vit. Pyth. 27 p. 8Ü, 14 Nauck oi fif* "OlvtiTdoi. raii 

6) Sallust. cap. 16 al |iiv ztoßls duotöiv evjai lij/oi ii.6vov siaiv, etl 6i furi | 
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die Güte der HinimliBchen.') Ganz ähnlich die Schrift über die 
Mysterien: Die Gebete ziehen nicht die unaffizi erbaren reinen Götter 
in die affizierbare unreine Sphäre, sondern aie machen uns, die wir 
durch das Werden affizierbar geworden sind, rein und unaffizierbar. 
Die Gebete beugen nicht den Willen der Götter zu den Menschen, 
sondern machen diese nur geeignet, au dem Wesen der Götter teil- 
zunehmen.^) Den ganzen Stolz des vornehmen Philosophen gegenüber 
der Menge zeigt dann folgender Ausspruch: Die materiellen Menschen 
haben einen materiellen Opferritus, die rein geistigen dagegen eine 
rein geistige Art des Kultes.*) Porphyrios will den verschiedenen 
Göttern verschiedene Opfer dargebracht wissen: Dem Gott über allen 
darf man weder opfern, noch Weihrauch bringen, noch ihn mit Namen 
anrufen, er ist mit reinem Schweigen zu verehren. In völliger Leiden- 
seh aftaloaigkeit der Seele und in dem Anschauen Gottes wird dieses 
Opfer vollendet.*) Ebenso lehrt die Schrift über die Mysterien, das 
höchste Wesen sei mit Schweigen allein zu verehren.^) Julian 
selbst versichert: Weisen Männern ziemt es, in wohlgeordneter Form 
schweigend die Götter um Gutes zu bitten,^) So viel können wir 
wenigstens aus Julians eigenen Worten entnehmen: Die Opfer sind 
für ihn als Philosophen nicht unbedingt notwendig, die höhere Form 
der Gottesverehi-ung ist das Gebet des Herzens, gewissermaßen das 
Aufgehen in der Gottheit. Es ist dies eine der hervorragendsten 
Lehren der durch den Kynismus beeinflußten Stoa, die die Gottheit 
nicht durch Opfer, sondern durch die Reinheit des Lebens verehren 
will, Zeller 111 1" S. 313f.; und hier liegt einer der Punkte vor, wo 



1) SalluBt. cap. 14 xctxittv imiiavoi TidXiv rijs ribv S'imv äjaOörrftog d-no- 

2) De myat. 1, 12 p. 42, 2 ov yaQ TOvg ^JiBÖEig x«l xörftapOTifi eis li Jta^ij-cbv 
xal &KÜ&ufiov ij roiuvzTi xZfiiris xozoe^ä . . , oiiä' al ngoexllvaveb roEs ävBffiijfois. 

3) De mjBt. 5, 18 p. 326, 1 oi iSs »arc voiv ii6vov xoi tjiv toC i-oö ^corjv 
rbv pLov itdyoVTBS .. vocQbv %al AaSjiatov iegati-x^s &iiiiitiv äiafitliTäiin ; vgl. 
Porph. de abst, II 46 Aviglte . . . IsQionivov t^ voeg^ (tveia «k1 fifxa . . xa^a^as 
trä Svti TJjs i(iu);n'^e &}ta9siag . . Ttgoat6vTos zä 9eä; vgl. auch II 81. 

4) Porph. de abet. II 34 &va<ajitv . . diatpogove täs ^vaiag me 5v Siaq>6QoiB 
Svväjieai aQoeäyorceg- #eäi ^ir tä ial n&eiv , &g tie &vrie ao^bg Cgoi), fitiSiv 

6) De myst. 8, 3 p. 2G3, 5 to jtpiäTO* vojiz6v, o äij Siii aiyijg (itinjs 9eQa- 

6) lul. miaopog. p. 344D •jtQixn S' ävägdai aäq}goin Mvoeinifiivois tf-xea&ai 
af/^ jtapÄ xmv &fäiv uiTovitivoig xä &ya&ä. über das Schweigen als höchate 
Form der Gotteaverehinng e, auch Dieterich, Mithiasliturgie 8, 42f. 
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OOT Kynismus') Einfluß anf Julinii geübt hat. Eine besondere 
Stellung nehmen hei Julian die T(;ii)T»/pio( &ve(ac, ein; sie sind von 
Wichtigkeit, aber sie Bind iiuch nicht sowohl gewöhnliche Opfer, als 
vielmehr Mahlzeiten, die gemeinsam mit den Göttern eingenommen 
werden. 

Ein anderer Grund, warum wir die Fische nicht essen sollen, ist 
der, weil sie gewissermaßen noch irdischer als die Erdgewächse sind. 

Zu essen verboten sind femer diejenigen Vögel, die allgemein 
als heilige anerkannt sind. Porphyrios*) nennt uns einige solcher 
heiligen Vögel: der Adler ist dem Zeus heilig, Habicht und Rabe dem 
ÄpoUon, der Storch der Hera, Wasservogel und Eule der Athena, der 
Kranich der Demeter, u. s. f Von den vierfüßigeti Tieren ist nur 
das Schwein verboten wegen seiner Gestalt und ganzen Lebensweiae, 
sodann, weil es infolge seiner Natur gar nicht den Himmel, sondern 
nur die Erde ansehen kann. 

Im ganzen hat das göttliche Gesetz das meiste den Menschen 
Zuträgliche zu essen gestattet. Dabei ist es aber auch nicht vom 
Übel, wenn man manchmal so lebt, daß der Körper dadurch Schaden 
erleidet, denn die Seele muß zunächst auf sich selbst sehen. Das 
kommt dann aber auch wieder dem Köj-per zugute; denn wenn die 
Seele durch den Verkehr mit den Göttern durch das götÜicbe 
Licht erfüllt ist, wird auch der Körper dadurch gestärkt. Auf ihn 
wirkt nicht die Seele, sondern das mit ihr zusammengewachsene 
itvevua p. 172BC. Auch nach Plotins Lehre ist die Seele von 
einem nvev^a umgehen.'} Wie ist dies xvevfttt aufzufassen? Das 
ist schon aus Aristoteles ersichtlich. Nach der Lehre Piatons 
haben die Seelen keinen siderischen Leib, wie Zeller 11 1* S. 820 A. 3 
gegen Susemihl nachweist. Nach Aristoteles aber hat die durchaus 
körperlose Seele ihren Sitz in einem Stoffe, der keinem Elemente, auch 
nicht dem Feuer ähnlich ist, sondern sie hat ihi^e Kraft in einem 
stvBvfia, dessen Natur Tp x&v aOxQav OroiieCp analog ist; Äristot, 
neifl £o)rai/ yBVE0ENs B p. 736>> 37 ; vgl. Zeller II 2' S. 493. Bei den 
Stoikern ist der Geist überhaupt die Gottheit selbst, das sivcvfia 



1) Dem Einfluaee des Kyniernua auf Julian, den zu betonen die Reden anf 
den König Helios und die Göttennutter weniger Gelegenheit bieten, iat Asmua 
in mehreren wertvoUen Arbeiten nachgegaugen. 

2) Porph. de abat. m 5 Jibe piv 6et6g, amSUraws ii Ueai «al xÖQa^, 
"Ufas äl: Ttelagyol, Uß^vSg 6i ai xpi| xal ylaüi, &b iJiiftijreoe figavoi, *ai 
ä3.liov £:lk)i. 

a) Piotin. II 2, 2 p. 87, 4 rb nviüjia tu irtpl lijv ■^v%'/iv. 
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voiQÖv, und die Seele wird ebenso ala das fv&£Qfiav xvsviia, als der 
warme Hauch aufgefaßt; Zeller III 1" S. 195 A. 2; dem ganzen 
pantlieietiaclien Systeme der Stoiker zufolge sind ja die Seelen ein 
Ausfluß des göttlichen UrlichteH, des xvev^a aelbet. Weiter definiert 
die pseudoaristotelische, den Poseidonios stark benutzende Schrift 
nsQt xdffftou das yrvaviia ala äiä züvrav ötf}K0V6a efiipvj^ös rs xai 
yövi-iiog oiala. p. 394'' 10. Nach Senecas Lehre besteht die Seele aus 
dem warmen Hauche, also dem ^fsvjta; Zellcr III 1' S. 708. Sonstige 
Stellen über das %vEVfiK führt noch Dieterich, Mithrashturgie S. H6ff. 
au. Im Neuplatonismus gehen beide Auffassungen von der Seele 
nebeneinander her, einmal die des Aristoteles, als die von einem 
unkörperlichen Wesen, das aber in dem ät her ähnliehen Feuerhauche, 
dem 7ivi:vy,tt, seine Kraft hat, und sodann die der Stoiker, die die 
Seele völlig mit dem xvtvfia gleichsetzen. Die stoische Anschauung 
hat Philo rezipiert, der manchmal auch den menschlichen Geist als 
Ausfluß des Äthers erwähnt, uns dem Himmel und Gestirne gebildet 
sind; Zeller 111 2, 2* S. 445. Bei Julian sind, wie im Neuplatonismua 
überhaupt, die Aristotelische und die stoische Auffassung nebenein- 
ander vertreten. Nach ihm umgibt der Feuerhauch die Seele, ja er 
ist mit ihr verwachsen. Wie ist das möglich? Auch hier wieder 
muß Julian durch Parallelen aus anderen nachplot in i sehen Schriften 
ergänzt werden; und in der Tat bringt eine Notiz aus der Mysterien- 
schtift uns Licht. Zufolge eines Zitates dieser Mysterienschrift äno 
zäv 'EqiikIIxüv hat der Mensch zwei Seelen. Die eine stammt von 
dem Ersten, nur durch das abstrakte Denken zu Erfassenden, welche 
auch teil hat an der Macht des Schöpfers, die andere wird uns aus 
den Sphären, den himmlischen Körpern, gegeben, in die die Gott 
schauende Seele hineinkriecht.'} Diese von den Himmelskörpern 
gegebene Seele ist natürlich das avevfia, die aus der nur durch das 
abstrakte Denken zu erfnsaenden Welt stammende aber die TJfvxV 
Julians. Beide sind aus dem Grunde miteinander verwachsen, weil 
durch die Vermittelung des Helios, des SeelenfUhrers, die Seele aus 
der höchste.n in die niedrige Welt gelangt; von ihm bekommt sie 
das aus der Son]ieneub stanz, dem Äther, stammende Sx^^f-a, auf dem 
sie ins Werden hinabgeht, das also offenbar gleichbedeutend mit 



1) De myat. 3, 6 p. 2G9, 1 äio ycip ix^i i/irj;as, äg ratrrd tpr^ai tä y^äpiiaTu 
(bc tcc 'Effiaixd p. 2ÖS, Iß), o äv9gtajtof vai ^ fi^v iiSTiv iitb rav ap^TOV vOTjroi 
(t*!^);''*""' '"'' ''^S ^ov dijjiioupj'ofi dvväiittüs, i\ St iv3tSop,ivii iit rfls lö» oigaviav 
TtcQKfaQüs, ets ^p ianaeQ^si ii ^lontmij iivx^- Reitzenatein, Poimandrea S. lOT. 
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avtvfta ist; JuL p. 152B,') Nun begreifen wir auch, wie bei Julian 
die Seelen bald als aus der liöchsten Welt stammend und dorthiu 
zurücfckelirend , bald als ron Helios kommend aufgefaßt werden; es 
sind beide Auffassungen, die Aristoteliache und die stoische, bei ihm 
vertreten. 

/a Juliao p. 178D — 179A, Julian versichert, daß er bei der 
AbfasBnng seiner Rede auf die Göttermutter keine schriftliche Quelle 
vor sich gehabt habe, daß er sich überhaupt gar nicht vorher über 
defl zu behandelnden Stoff informiert, ja daß er unmittelbar, nach- 
dem ihm der Gedanke an dies Thema gekommen sei, den Hymnus 
in einem Atem h- /3p«x^f vvxtbg [idpst niedei^each rieben habe. 

Zu Julian p. 179B. Hermes Epaphroditos*), so wird er 
von den Mysten genannt, ist der Gehilfe des Attis; er zündet ihm 
die Fackeln an.^) Der Name ist klar, sagt Julian, denn er ist aus 
Hermes und Aphrodite zusammengesetzt; und diese beiden Götter 
bezeichnen das Werdende überall, das den Zweck des Überall und 
Durchaus hat, der dem Logos*) besonders eigentümlich ist. Verweilen 
wir hierbei einen Augenblick und vergegenwärtigen wir uns, was aus 
dem Obigen folgt. Ich denke dies: Erstens stehen Hermes und 
Aphrodite, die das gesamte Werden bezeichnen, in den engsten Be- 
ziehungen zu Attis. Zweitens: das gesamte Werden hat einen be- 
stimmten Zweck; und drittens: dieser Zweck ist das charakteristische 
Merkmal des Logos. Schon hieraus ei^ibt sich mit zwingender 
Notwendigkeit, daß Attis der Logos ist.^) Nud wird man auch das 
oSros p. 179C = 232, 5H, richtig bezieben, nicht auf das Folgende, 
sondern auf löyog p. 232, 4H. 

1) S. auch lambl. bei Proci, üi Plat. Tim. p, 321A; vgl. Zdler, Phüos. dar 
Gr. in 2, 8* S. 767 A. S ; Bänmker, Materie S. 418 ; Wolffi, Porphyrins de phÜoaophia 
ex oiaculiB haurieuda p. 178; Dieterich, Mithiaslitncgie 3. 183f. ; 197. — Tgl. 
auch Dieterich, Mithraslitnrgie S. 301. 69; Nekfia S. 21 A. 1. 104. 110; 
AbcaiOB S. agf. 

8) Zu Hepding, Attis S. 202 f. vgl. Aimus, Julians Galiläerachrift S. 32, 

3) Uan wird dabei an die Dadophoreu auf den Mithrasdenkm'älem erinnert. 

4) InL or. V p. IT.lC = p. 232, 4H o tov löjov fidlima Widr ieviv. 

5) Niedergeeclirieben im Januar 1901. Nacfatiäglick finde icb mit Ver- 
gnügen die Gleicbsetzung des Attie mit dem Logos auch bei Äsmu«, Joliand 
Galiläerachrift S. 31, wo ouseie Julianstelle aachzutragen ist. 
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Schlufi der Bede 179 D— 180 C. 

Gebet an die ööttermntter. 

Julian erfleht fflr alle Menschen die Glückeeligkeit und ala deren 
erstcB Stück die Gotteserkenntnia ; für sieb selbst aber als Frucht 
seiner Verehrung der Göttin älil&Hav hv xots izuqI ^aStv öö-yfiueiv, 
iv &covQyia ifAfidrtjT«, Kraft und Glück in Politik und Krieg und 
ein schmerzloses, ruhmvolles Le'benaende mit der guten Hoffnung des 
Aufsteigens zu den von ihm angerufenen Göttern, und am Ende ein 
eVigea Leben bei den Göttern. 

Zn Joliau p, I80A. Wir haben schon früher die Identität 
des Attia und des Dionysos feststellen können; hier haben wir einen 
neuen Beweis daRlr: Dionysos gilt als Geliebter der Göttermutter. 
Ebenso sagt Julian anderswo, daß Dionysos durch die Magna mater 
von seiner Ilaserei geheilt worden iat.^) 

Zu Jalian p. 180B, Zur rvxij möchte ich die Worte Salluste 
vergleichen; Tyche ist die das Widrige und Hoffoungslose zum Guten 
wendende göttliche Macht.') 

Wie deutet nun, um das noch einmal zu sammenzu fassen, Julian 
den Mythos, und welches ist das philosophische System der Rede 
auf die Göttermutter? Wir erwähnten schon, daß die Deutung nicht 
einheitlich ist, daß vielmehr verschiedene Versionen ineinander greifen. 
Zunächst wollen wir die Stelle betrachten, wo Julian genau aus- 
einandersetzt, was er unter dem Mythos verstanden wissen will. Attis 
— so heißt es p. 17äA — ist eine Ursache und ein Gott, der 
dauernd den aus der Materie bestehenden Kosmos schafft, der bis in 
die Materie hinabsteigt und sich unter die echöpferiache Bewegung 
der Sonne begibt, sobald diese in den Kreis der Frühlingstag- und 
nacbtgleiche eintritt. Die Entmannung aber bedeut^et, daß die Ur- 
sache der in der Materie befindlichen Formen nicht ewig in der 
Materie bleibt, sondern zu der älteren führenden Ursache zurück- 
kehrt. Kombinieren wir dies mit den im Laufe der Interpretation 
gefundenen Resultaten, so ergibt sich als Grundidee der Rede folgende: 

1) Inl. or. Vn p. S20C htavm S' aitä z^v väaov i\ iiv^rß rmv 9bSiv. 

2) Sallnet. cap. 9 p. 34, 15 Orelli q loivvv tu äiäifoitci xai iä nu^' IXTtiäu 
yivÖlLlva Mpög- ÄyaÖfi* xaTcavea iivafiiq räiv &eäv xvxri rOftifeiai. 
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Die Göttermatter ist das oberste Prinzip, die Idee der wahrhaft 
seieaden DiDge, der höchsten Ideen, die als reine Formen in der hur 
darc.h das abstrakte Denken zu erfassende« Welt präextstierea; diese 
höchsten Ideen nimmt der dritte Schöpfer, die sichtbare Sonne, als 
Abbild und läßt aie durch Attig in die Materie gelangen; so ist 
Attis die Ursache der in der Materie befindlichen Formen, die aber 
nicht in der Schöpfung der Welt durch Begabung der Materie anf- 
gebt; Bondem die zu dem Höheren, der Sonne, zurückkehrt. Eb fällt 
zunächst auf, dall Attis nicht mehr in direkter Beziehung zur Götter- 
mutter steht; diese wird, wie wir sehen werden, erat künstlich herbei- 
geführt, dann aber fehlt augeuscheinlieh die denkende Welt der 
vierten Rede; und in der Tat, wenn auch die Oöttermutter als Quelle 
der denkenden Götter erwähnt wird, so ist docli die denkende Welt in 
unserer Rede nicht logisch begründet, aie ist ebenfalls eine künstliche 
Schöpfung Julians. Doch bevor wir hierauf naher eingehen, wollen wir 
versuchen, die ursprüngliche Veraion der Sage bei Julian festzustellen. 
Halten wir vor allem fest, daß Attis in unserem ganzen Hymnus in 
der engsten Beziehung zum Helios erscheint. Mir deucht nach allem, 
was darüber festzustellen ist, die Deutung des Attis auf die Seien« 
bei Julian die älteste zu sein: Helios, der Schöpfer der gesamten 
Welt, hatte seinen Hymnus in der vierten Rede, Selene, die Schöpferin 
speziell des Irdischen, ist der Hauptgott der fünften Bede, lüimlich 
Attis. Helios und Attis, Sonne imd Mond, beiden hat der Kaiser einen 
Hymnus geschrieben. Dann aber greift die Eutwickelung ein, die 
zum Monotheismus hindrängt, zum allgemeinen Helioskult. So wird 
Attis zu den Strahlen der Sonne, die die Materie beleben. Und 
weiter: Die künstliche Schöpfung der denkenden Welt wird vollzogen. 
In der vierten Rede wai- der denkende Helios, Mitbras, die Haupt- 
person, das Zentrum der denkenden Welt. Hier aber fehlte ein denken- 
der Helios, er ist geschaffen, indem der dritte Schöpfer, die sichtbare 
Sonne, sich zu ihm entwickelt. Zugleich stieg damit Attis eine Stufe 
höher, wie der sichtbare Helios zum denkenden Helios wurde, so stieg 
Attis von dem Sonnenstrahle, dem Diener des Helios, zum sichtbaren 
Helios, dem Abbilde des denkenden, auf; oder ins rein Philosophische 
übertragen: Attis wird zum Logos, dem Abbilde des Nus, des denken- 
den Helios. Aber auch damit ist die Eutwickelung nicht zu Ende. 
Attis steigt zum denkenden Helios empor^) und tritt somit wieder 
in enge Beziehungen zur Göttermutter, er wird ihr Abbild, ihr Sohn. 



1) lol. or. V p. ld6C vofp^ 9i^ t^'AmHn lfi6D räUov rbv voct/bv &tiv. 
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Wie aber ist diese Ent Wickelung des Attie vom sichtbaren zum 
denkenden Helios zu erklären? Da können wir die Wirkung des 
Mithraakults beobachten; dieser lehrt bald die Veraehiedenheit des 
Helios von seinem Vater Mithras, bald ihre Einheit in einer Person; 
so wird denn auch Attis bald von seinem Vater, dem denkenden 
Helios, als Logos vom Nus verschieden gedacht werden, bald mit 
ihm eins und so zum denkenden Gott sich umwandeln. Es ist dies 
dieselbe Erscheinung, auf die wir während der Analyse der Rede auf 
den König Helios so oft hingewiesen haben, wo ebenfalls bald die 
Einheit des denkenden Helios und der Sonne, bald die Verschieden- 
heit beider gelehrt wurde. So war scbliettlicb Attis zum denkenden 
Helios, zu Mithras, geworden, sein Urbild aber, das oberste Prinzip, 
war die Göttermutter. Indessen, wie schon erwähnt, nicht nur diese 
Version finden wir in unserer Rede; eine andere grundverschiedene 
schimmert noch durch; ich meine die durch Macrobiua repräsen- 
tierte.') Attis ist zwar bei ihm wie bei Julian die Sonne; aber die 
Göttermutter ist nicht das oberste Prinzip, sondern sie ist die Mutter 
Erde. Versteckt tritt auch diese Form bei Julian p. 165C auf, wenn 
er uns von der Liebeavereinigung der Magna mater und des Attis 
am Flusse Gallns erzählt, diesen aber als den Galasias deutet, in dem 
sich der leidenschaftbegabte Körper mit dem leidenschaftslosen Äther, 
der Sonnensubatanz , vermischt. Ebenso erscheint mir ~ indessen 
ist das nur eine Vermutung — dort, wo Attis als das Himmelsdacb 
gilt, die Göttennutter am ehesten die Mutter Erde zu sein. Doch 
diese Form der Deutung der Magna mater auf die Erde steht bei 
Julian ganz im Hintergründe; im allgemeinen ist die Göttermutter 
das höchste Prinzip. Aber wenn auch an sie die Widmung unserer 
Rede gerichtet ist, wenn auch ihr das Schlußgebet gilt, so steht doch 
als Schöpfer der Welt und der Menschen, alao als die wichtigste 
Gottheit für die Menschen, der aus der Selene zu den Strahlen des 
Helios, zum sichtbaren, und sohlieBlich zum denkenden Helios, zum 
Mithras, gewordene Gott Attis da. Auch in der Rede auf die Gotter- 
motter ist der Sonnenmonotheiamus, die herrschende Religion des 
sinkenden Heidentums, die zentrale Idee, ebenso wie in der Rede auf 
den König Helios. 

1) Maorob. Bat. I 21, S. 9 quia enim ambigat matrem Deom t«rram huberi? 
. , . aolera vero sub nomine Attidis. Bei Macrobiua ist die Sage der von Yenua 
tmd Adonis, Isis und Osiris angeglichen. 




Rückblick. 

Wenn ich numnehr vereuche, die Stellung Julians innerhalb der 
neiiplatoni sehen Schule im ganzen darzustellen, beeebränke ich mich 
dai'auf, eine ZusammeufassiiDg der Einzelheiten zu gebeu, die sich 
mir während der Untersuchung als sichere Hesultate erwiesen haben. 

Plotin kennt vier Eutwickelungsstuten, in die er alles einordnet, 
das Uberseiu, das Sein, das Werden und das Nichtsein, oder anders: 
Das höchste Wesen, die wahrhaft seienden Dinge, die sichtbare Weli^ 
die Materie. Aus dem Übereein, dem ersten Prinzip, dem f'v oder 
äya&öv, entwickelt sich alles andere in bestimmten Formen der Ab- 
stnfung, zuerst das Sein, mit dem Denken, dem vovg identisch; dies 
Sein ist in seiner Gesamtheit vom Nus umfaßt und bildet so den 
KÖepLoq voijröe-, die nur durch das abstrakte Denken zu erfaasendo 
Welt, die der reinen Formen, der Mtat; tn ihr bestehen die Dinge 
allein der WirkKchkeit nach, iviQyeia, und als reine Wesenheiten. 
Abbilder dieser sind dann die in der sichtbaren Weit erseheinenden 
Formen, die durch die Seele, das Geschöpf des Nus, der Materie, der 
vAij, mitgeteilt werden. Diese Allseele, die oXrj ii'Uj;»J, bleibt mit ihrem 
höheren Teü in der höchsten Welt, mit dem niedrigeren aber umfaßt 
sie den Weltkörper und lenkt ihn als seine Seele. Von dieser All- 
seele gehen die Einzelseelen, die fiEQiatal ^v^ai, auf die Welt aus 
in die Lebewesen, die Menschen, Tiere und Pflanzen. In diesen drei 
Gattimgeo ist nämlich prinzipiell dieselbe Seele, nur in verschiedene 
Entwickeln ngsstufen geschieden. Den Menschen eignet ursprünglich 
die erste Stufe; auch die Mensehenseele ist analog der Weltseele, ihr 
höherer Teil bleibt gleichfalls im xöoiioe voijtos, der niedrigerstehende 
kommt in den Körper. Lebt der Mensch dem Göttlichen und läßt 
er sich nicht von den Leidenschaften bezwingen, so vereinigt sich 
seine Seele nach dem Tode wieder mit der Allseele und lenkt den 
Weltkörper mit ihr zusammen; die Einzelseele kann aber auch auf 
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eme ttefere Stufe sinken, dann geht sie imcli dem Tode des Mensclieti 
in ein Tier oder gar in eine Pflanze. In dieser Form ist die alte 
Pyth^oreische Seelenwanderungslehre bei Plotin vertreten. Unsere 
Welt, als Ganzes gefaßt, ist ewig und sehr schön, sie ist beseelt nnd 
ein Gott, dagegen sind ihre Teile der Vergänglichkeit unterworfen, 
anch die Gestirne, die nur ihrer Form, nicht ihrer Individualität nach 
ewig sind, wie jedes andero Ding. Das Bedürfnis eines logischen 
Monismus, das uns in der Plotinischen Philosophie überall entgegen- 
tritt, hat sich im Neuplatonismus immer behauptet, dennoch steht 
von Anfang an im Keim daneben ein immer stärker werdender 
Dnalismus, der schon bei Porphyrios kräftig hervortritt. Das 
System dieses Philosophen ist im übrigen dem Plotins gunz ähnlich. 
Das oberste Wesen ist der »sog ixl iräötv, also überseiend, er ist 
mit reinem Schweigen zu verehren ohne materiellen Opferritus; ans 
ihm geht der x66fiog Koijrrfi;. in dem sieh die Sprößlinge des Höchsten 
als Götter befinden, hervor; dieser xös/iog yoijtos ist ebenfalls wie 
bei Plotin von dem Nus in seiner Gesamtheit umfaßt, der von sich 
aus die 3iij *"'Z'ii ^^^ Weltschöpfer, au3gehe]i läßt, aus der die 
Einzelseelen stammen, die gleichfalls in allen Lebewesen dieselben 
sind. Diese monistische Theorie ist so konsequent vertreten, daß sich 
auf sie die ganze Lehre von der Enthaltung vom Boaeelten gründet. 
Der dualistische Charakter der Philosophie Porphyrs dagegen zragt 
sich besonders darin, daß ein Reich des Bösen, mit seinem Herrscher 
Sarapis an der Spitze, im Kampfe liegend mit dem Prinzip des 
Guten gedacht wird. 

Einen entaeheidenden Einschnitt in der neuplatoniaeheu Speku- 
lation repi'äsentiert die Philosophie des Jamblichos, der die Ab- 
stufungen durch die Einführung der denkenden Welt, des xöttfioi; 
votQÖg, noch vermehrt; die Entstehung dieser Welt geht so vor sich: 
Aus dem Nua, der Gesamtheit der höchsten Welt, wird das voijtdf, 
das Denkobjekt des Nus, herausgenommen und ihm übergeordnet, 
es wird zum x60[ios variTÖg, in dem also jetzt nicht mehr wie bei 
Plotin der vovg sich befindet; dieser wird vielmehr zum Mittelpunkt 
und zur Gesamtheit einer neuen Welt, dem vos^bg x6a(iof, in dem 
aber nicht, wie in dem höchsten Kosmos, dem roijrog, die Dinge der 
Wirklichkeit nach exiatieren, sondern nur die Spiegelbilder dieser 
wahrhaft seienden Wesenheiten sind. Aus dieser denkenden Welt geht 
dann die it!vx>) äiidQsxros, die völlig teilnahmlose Seele, hervor, 
gleichfalls eine Neuschöpfung Jamblichs; sie strahlt aus sich zwei 
andere Seelen aus, deren eine den Gestirnen Leben gibt, zu deren 
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Seele sie wird, während die andere, die öiij 'l'i'X'h ^^^ Weltkörpei" 
beseelt Eine entscheidende Wendung vollzieht Jamblichos auch mit 
der Seelenlehre. Die graduelle Scheidung wird zu einer priozipiellen; 
die Mea-^chenaeele ist durchaus verachiedeu von der Tierseele; die 
Pflanzen hören überhaupt auf, beseelt zu sein. Eine Seelen Wanderung 
existiert niir noch insofern, als die Seele des Menschen wiederum in 
einen anderen Menschen geht, nicht etwa in ein Tier. Femer be- 
ginnen in Janiblichs Lehre die sichtbaren Götter, die iuipttvets, OQatol 
oder <pai'iffol ^to( eine noch bedeatendere RoUe als bei Plotin zu 
spielen, in dessen System sie bereits ebenfalls stark hervortreten. Die 
Planeten und die Gestirne des Zodiako^ sind vor allem diese Götter; 
jedef von ihnen aber ist von einem großen Heere von Dämonen be- 
gleitet, den kleineren Sternen. Von diesen daifiovts xat' oitaiav sind 
zu scheiden die äaiftovEs xarä ßxiatv, die unsichtbaren Geister im 
Lufträume unter dem Monde, die besonders in der Schule des Jam- 
blichofi, vor allem in der Schrift über die Mysterien, eine eingehä&de 
Behandlung erfahren haben. 

Einen völligen Umschwung der Philosophie zur Religion stellt 
dann das System Julians dar, das wir aus seinen Reden auf den 
König Helios und die Göttermutter kennen gelernt haben. Es ist 
in Wahrheit eine Religion; denn das Wort Alfreds von Gutschmid, 
der NeuplatonismuB sei eine Contrereligion gegen das Christentum, 
paßt auf keinen Vertreter dieser letzten der heidnischen Spekulationen 
BO gut wie auf Kaiser Julian. Aber es ist eine Religion, auf ein 
philo Bophisehee System aufgebaut und philosophisch gestützt. Der 
bedeutendste Kult des sinkenden Heidentums war der des Helios- 
Mithras, über dessen ungeheure Verbreitung erst das monumentale 
Werk Franz Cumonts uns belehrt hat. Er ist der gewaltigst« Feind 
des Christentums gewesen, nnd seine Überwindung bedeutete den 
endgültigen Sieg der neuen Religion im Abendlande. Julian nennt 
sich selbst einen Diener des Königs Helios; und die Wahraeheinlich- 
keit, daß der Kaiser in die Mysterien dieses Gottes eingeweiht war, 
ist groß. Aber, wie schon erwähnt, der Kult ist bei Julian philoso- 
phisch begründet; und dieses philosophische System ist aus der 
vierten und fünften Rede noch deutlich herauszuschälen. Das einige 
Prinzip aller Dinge ist das Urwesen, das platonische Gute, das 
plotinische Eine, Überseiende. Dies Eine läßt die wirklichen, realen 
Wesenheiten, die platonischen Iddat, aus sich hervorgehen, sie bilden 
die höchste, nur durch das abstrakte Denken zn erfassende Welt. 
Diese realen Wesenheiten nimmt die Seele als Spiegelbilder in sich 
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I auf und läßt sie in die Materie gelaageDj die Materie aber ist üi^^^^ 

Gegensatz zu den Ideen die wüste, ungeordnete Masse, Unrat und 
Schmutz; sie wird erst veredelt und gestaltet durch die Spiegelbilder 
der höchsten Welt, wird erst durch sie zum Höberen empor gezogen. 
Aber wo ist der Nus, der wichtigste Begriff der neu platonischen 
Spekulation? Er findet sich überhaupt nur einmal bei Julian, dort 
wo in der Rede auf Helios der Nachweis von der Identität des Nus und 
des denkenden Helios geführt werden soll. Dort wird die Lehre der 
'Phönizier' wiedergegeben, die in der sichtbaren Sonne die Wirkung i 

des Nus sieht. Orientalische Weisheit also sei es, die in unserer 1 

Sonne die Offenbarung des Nns sehe. Und diese orientalische Weis- i 

heit ist für deu Kaiser Wahrheit, wenn sie auch den 'Griechen' oft 
absurd erscheint. So wird der rein philosophische Begriff des Nus 
gewissermaßen substanziiert in dem denkenden Helios, dem Urhilde 
der sichtbaren Sonne. Und vortrefflich paßte dieser "ifiiog rotpos 
in Jen xda/xog vosQÖg, den der berühmte Jamblichos erschaffen und 
in die Mitte zwischen die höchste und sinnlich wahrnehmbare Welt 
gestellt hatte. Aber auch auf andere Weise war diese orientalische 
Weisheit zu stützen, auf Säty.e des-Meistera der griechischen Philoso- 
phie. Man konnte ausgehen von dem Platonischen Satze, daß jedes 
Ding sein reales Vorbild in der höheren Welt habe. Unsere Welt 
hat einen Himmel und einen Mittelpunkt, die Sonne, also müssen 
auch in der ihr übergeordneten, d. li. der denkenden Welt Gestirne 
und ein Mittelpunkt existieren. Dieser Mittelpunkt aber ist der 
denkende Helios. So ist die Identität des Nus und des denkenden 
Helios aus griechischen und orientalischen Lehren erwiesen. Dieser 
denkende Helios aber ist auch zugleich der ungewordene Sohn des 
höchstan Gottes, es ist der Logos. Ist aber der denkende Helios 
der Naa-Logos, so ist der sichtbare das Geschöpf dieses Nus-Logos, 
das ist die Weltseele, deren Aufgabe es ist, der Materie die Formen 
zu verleihen und sie zum Höheren emporzuziehen. Der sichtbare Helios 
und die Weltseele sind also identisch. Und weiter: Wie die Weltseele 
die (pveiü in die Materie hinabsendet, um diese zum Höheren hinauf- 
zuziehen, so sendet Helios seinen Strahl, den Attis, in die Materie, um 
ihr am Göttlichen teilzugeben. Diese sozusagen ausgesprochene Versinn- 
lichung des rein Philosophischen, diese Substanziiei-ung des Abstrakten 
läßt sich natürlich auch auf das höchst« Wesen übertragen. Ist ja 
doch der xöäiios voijtög Plotins weiter nichts als die Noch ein maleetzung 
der Sinnenwelt unter Abzug des Sinnlich wahrnehmbaren. Ebenso 
steht es bei Julian, nur daß bei ihm durch die rezipierte Lehre 
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Jambliclis noch eine Stnfe dazwischen getreten ist, der xöefiog voegög. 
Daher ist es alao auch nicht wunderbar, daß das höchste Wesen, als 
das Urbild der Sonne, einen lichtartigeu Charakter trägt. Da zeigt 
sich ohne Zweifel der starke Einfluß der Stoa auf den Neuplatonismus. 
Daneben steht natürlich die nicht geringere Einwirkung des Mithraa- 
glaubens. Beide Einflüsse sind in eigenartiger Weise mit einander 
Terschmolzen. Diese Erscheinung, das Hervortreten des Liehtartigen, 
hängt zusammen mit einer anderen, die ebenfalls deutlich in 
Julians Reden hervortritt, ich meine das Streben zum allgemeinen 
SonnenmonotheismuB. Zens, Apollon, Dionysos, Ares, HermeB, 
Aphrodite, Athene, sie alle gehen in Helios auf, sie sind nur seine 
Teilkräfte: "Hhog xoivbv ovofia %ciai xkI yvüiQi(iov sagt Julian be- 
zeichnend. In gewisser Weise selbständig erhält sich neben Helios, 
dem Schöpfer des Gesamtkoamos, die Schöpferin des Irdischen, 
Selene, doch aneh sie erliegt schließlich dem allgemeinen Zuge. 
Attis, in der ursprünghchen Form bei Julian die Selene, wird all- 
mähUch, durch mehrere Stufen hindurch, zum denkenden Helios, 
zum Mithras. 

In dieser Eigenart der Julianischen ReUgionaphilosophie liegt 
aber zugleich die historische Bedeutung der Reden auf den König 
Helios und die Göttermutter begründet. Sie zeigen uns, wie kein 
anderes Denkmal des Neuplatonismus der älteren Zeit, das Eindringen 
der großen Kulte in die Philosophie. Der Kult des Mithras und der 
der Göttermutter standen zur Zeit des ausgehenden Heidentums 
durchaus im Mittelpunkte des religiösen Lebens; sie hatten die anderen 
Knlte verdrängt oder in sich aufgesogen. Julians Reden aber lehren 
uns, wie diese beiden Kulte auf den von Plotin begründeten, von 
Porphyrios im wesentlichen übernommenen, und von Jamblichos 
auf die Stufe, die uns im Systeme des Kaisera entgegentritt, ge- 
hobenen Neuplatonismus gegründet und durch philosophische Satze 
gestützt werden. Philosophisch begründet, sollten diese K\ilte auf 
die Gebildeten wirken, und es wird wohldurchdachte Absieht gewesen 
sein, die den letzten wirksamen Vertreter des untergehenden Heiden- 
tums auf dem römischen Kaiserthroue dazu trieb, seine von Be- 
geisterung getragenen Hymnen auf den Himmelskönig und die 
Himmelskönigin zu verfassen. Den Gebildeten seiner Zeit suchte et 
die großen Mysterienkulte dadurch nahe zu bringen-, daß er diese 
Kulte auf Philosophie basierte; er vei-suchte, sie auch dadurch bei 
der alten Religion festzuhalten, ohne ea auch nur zu ahnen, daß 
dieae Religion ja gar nicht mehr die alte der Hellenen oder Römer 
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wor^ ohne auch nur danach zu fragen^ ob die Bedür&isse der Seele, 
4enen diese Mysterien Bechnung trugen, denn wirklich antike waren, 
ob nicht vielmehr gerade die von ihm gehaßte neue Lehre solchen 
Bedürfnissen entgegenkam. Er verachtete den Oaliläer^ aber der 
galiläischen Lehre entnahm er den Logos, er findet ihn im Attis 
und im Helios; Asklepios sollte den galiläischen Soter und die Götter- 
mutter die ^eotoxo^ überbieten. 
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Kaiser Julians Rede anf den König Helios, an Sallust. 

OB Meine heutige Rede ist so ziemlich fQr alles, was auf Erden 
atmet und kriecht, vmd am Sein, an der vernunftbegabten Seele'-)',!,'/''^!! 
und am vernünftigen Denken*) teilhat, von Belang, nicht zum wenig- 
sten aber gegenüber allen anderen für mich selbst, denn ich bin ja 
BCein Diener des Königs Helios. Dafür habe ich daheim bei mir die 
I untrüglichsten Beweise, was aber offen und ohne Frevel auszu- 
sprechen mir die Satzung gestattet, ist folgendes: Seit meiner Kind- 
heit brennt in mir ein starkes Verlangen nach den Strahlen des 
Gottes, nnd schon seit meinem frühen Knabenalter wandte ich meinen 
erregten Sinn dem ätherischen Lichte zu. Mich verlangte nicht nur, 
unverwandt den Blick auf Helios zu richten, sondern auch des Nachts 
I bei wolkenlosem und klarem Himmel ging ich hinaus und, ua- 
betömmert um alles andere, versenkte ich mich ganz und gar in die 
ODhimmlische Schönheit; dann hörte ich es gar nicht, wenn einer etwas 
I zu mir sprach, und achtete auch selbst nicht auf mein Tun. Es 
I schien, daß ich mit übertriebenem Eifer mich um diese Dinge 
kümmere, ich galt für vorwitzig, und es hielt mich dieser oder jener 
schon für einen Sterndeuter zu einer Zeit, wo mir der Bart eben 
lAerst sproßte. Und doch war, bei den Gföttem, noch nie ein Buch 
! über solche Dinge in meine Hände gekommen, und ich wußte gar 
nicht, was es damit auf sich habe. Aber wozu erwähne ich das? 
Habe ich nichts Wichtigeres zu verkünden, wenn ich sage, wie ich 
damals über die Götter dachte? Doch vergessen sei jene Finstemie. 
D^ Himmelslicht umstrahlte mich von allen Seiten, es erweckte mich 
und trieb mich zum Sehen: ich erkanJite die zum All im Gegensaht 
stehende Bewegung des Mondes ganz von selbst, denn mit keinem 
IB Astronomen hatte ich darüber gesprochen. Zum Beweise möge das 
Gesagte dienen. Gewiß preise ich das Glück auch eines Mannes, 
dem Gott gewährt hat, die Schätze der Weisheit aufzuschließen, weil 
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er einen aus heiligem und prophetischem Samen zusammengesetzt 
Körper erhalten hat; und ich achte auch das Los nicht gering, dessen 
mich Gott Helios gewürdigt hat, in dem zu meiner Zeit herrschenden 
Königsge schlechte der Erde geboren zu sein; für die Allgemeinheit 
aber kommt meines Erachtene noch mehr in Betracht, Aaä, falls man 
den Weisen Glauben schenken darf, der gemeinsame Vater aller 131! 
Arirtoi. Menschen Helios ist. Ganz richtig heißt es: Es erzeugt den 
p, Sibis, Mensclieu der Mensch und Helios, er sät die Seelen nicht nur 
von sich, sondern auch von den anderen Göttern aus auf die Erde; 
zu welchem Ende, das offenbaren die Seelen selber dnrch die Lebens- 
art, die sie sich wählen. Das Schönste, was einem widerfahren kann, 
ist es wohl, schon vor der dritten Generation nach ununterbrochener 
Überlieferung gar vieler Vorfahren dem Gotte dienstbar geworden 
zu sein, untadelig aber ist auch das Los dessen, der sich als zum 131] 
Diener dieses Gottes von Natur bestimmt erkannt hat und von allen 
altein oder mit wenigen sich dem Dienste seines Herren hingibt. 

Wohlan, lobpreisen wir nach Kräften das Fest des Helios, das 
die Kaiserstadt durch jährliche Opfer verherrlicht. Freilieh ist es 
schon schwer, das weiß ich wohl, beim Schlüsse von dem sichtbaren') 
Gotte aus auch nur zu einer Vorstellung von der Große des unsicht^lSSi 
baren') zu gelangen, es in Worte zu fassen ist aber vielleicht un- 
möglich, auch wenn man darauf gefaßt ist, hinter dem Gebührenden 
zurückzubleiben. Denn das Angemessene zu erreichen, dazu ist, wie 
ich wohl weiß, kaum ein Mensch imstande, und bei dem Ausdrucks- 
vermögen ist es für die menschliche Fähigkeit die Hauptsache, im 
Preise wenigstens ein gewisses Maß nicht zu verfehlen. So mögen 
mir denn bei meiner Rede als Helfer beistehen Hermes Logioa mit 
den Musen und der Museget ApoUon, denn auch zu seiner Kompetenz 
gehören die Reden, und mögen mir verleihen auszusprechen, was den 132 
Göttern als das Bekenntnis des wahren Gotte sglaubens lieb ist zu 
hören. Wie soll nun mein Loblied augeordnet sein? Ich meine, 
vrir wollen über die Substanz') des Helios und seine Herkunft, über 
seine Fähigkeiten*) und Kräfte^}, so viele ihrer sichtbar^) sind und 
unsichtbar'), sowie über die Gabe der Güter^) handeln, die er in alle 
Welten spendet. So werden wir ein Loblied anstimmen, das dem 
Gotte nicht ganz unangemessen ist. Nun laßt uns jetzt beginnen! 
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1 Unsere göttliclie und durchaus schöne Welt, die oben von der 

2 C Apaide des Himmels bis unten zur Erde von der unaufhörlichen 

Vorsehung des Gottes aus ammeu geh alten wird, ward in Ewigkeit un- 
geworden und ist in alle Zukunft ewig, von niemand anders bewacht 
' als zunächst vom fünften Elemente') mit seinem Gipfel, dem Strahl 
der Sonne, gleichsam eine Stufe höher von der nur durch das ab- 
strakte Denken zu erfassenden Welt, und noch gewichtiger durch 
den König des Alls, den Mittelpunkt aller Dinge. Dieser aber, soll 
SD man ihn nun das jenseit des Denkens Liegende*) nennen oder die 
1. Idee des Seienden, sagen wir also die gesamte Gedankenwelt"), oder 
sollen wir ihn als Eins bezeichnen, weil das Eine doch wohl allen 
' Dingen vorangeht, oder, wie Piaton es gewöhnlich nennt, als das Gute, 
diese einfache*) Ursache aller Dinge also verleiht allem Seienden 
I Schönheit, Vollkommenheit, ELuigung") und unwiderstehliche Kraft. 
; Eb hat vermöge der ihm innewohnenden, als erste Ursache wirken- 
I den Substanz^) mitten ans den in der Mitte befindliehen denkenden und 
I schaffenden Ursachen heraus den gewaltigen Gott Helios, ganz ähnlich 
IBAihm selbst, hervorgehen lassen. So sagt auch der göttliche Piaton: 
Diesen (nämlich den Helios) meine ich, wenn ich ihn als*^ 
den Sproß des Guten bezeichne, den das Gute erzeugt hat als 
j ein Gegenstück seiner selbst; denn gleichwie in der nur durch 
das abstrakte Denken zu erfassenden Welt das Gute sieh zu- 
dem Denken und dem Gedachten verhä,lt, so verhält sich in 
der eichtbiiren Welt Helios zu dem Sehen und dem Gesehenen, 
Es steht also das Licht in demselben Verhältnis zum Gesehenen wie die 
Wahrheit zu dem nur durch das Denken zu Erfassenden. Helios selbst 
wB aber, ganz und gar, als der Sprößling der Idee des ersten und höchsten 
1 Guten, bestand von Ewigkeit her bei der dauernden Substanz des Guten 
|l und übernahm die Herrschaft unter den denkenden Göttern, denen 
er eben dasselbe mitteilt, was das Gute den nur durch das Denken 
I zu erfassenden verschafft, nämlich Schönheit, Substanz, Vollkommen- 
heit, Einigung; diese Eigenschaften faßt das Gute mit seiner Gutes 
I wirkenden') Kraft zusammen und umleuchtet sie. Eben dies gibt 
If Helios den denkenden Göttern, er, der von dem Guten eingesetzt ist, 
»Cüber sie zu herrschen und König zu sein, mögen sie auch mit ihm 

1) Tb TtiftTiTov aä>iia, der Äther. 2) Tö ^ithetva roß vov. 

8) Tb vo^zbv ^viiitav. i) Movoetä^g. 5)"'Evaiais. 

6) ngmiovefbe ovala. 

7) Vgl. Jamblidi. protr. 3 p. 14,8 Piatelli ivieyciav, y tis ivrl j 
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zugleich hervoi^etreten und zum Bestände gelangt sein; es sollte wohl 
auch bei den denkenden Göttern eine Gutes wirkende Traache den 
Gütern vorausgehen uut! ihnen allen alles vernnnftgemäß richten. 
Drittens endlich ist unsere sichtbare Sonnenscheibe') für die sinnlich 
wahrnehmbare Welt deutlich die Ursache des Heils, und ebenso 
Großes, wie der große Helios den denkenden, spendet der sichtbare 
Helios den sichtbaren Göttern. Die Gründe für diese Überzeuguiig 
sind jedem deutlieh, der von den sichtbaren Erscheinungen ausgeht 13! 
und nach dem Unsichtbaren späht. Zunächst also: Ist nicht das 
Licht selbst die körperlose göttliche Gestalt des seiner Wirksamkeit 
nach so bezeichneten Dnrehsiohtigen? Dies Durchsichtige aber, was 
immer es ist, besteht zusammen mit den Gestirnen nnd ist ihre 
eigentümliche Form; dabei ist es aber nicht körperlich und entsteht 
auch nicht aus Mischung, es nimmt auch keine dem Körper eigen- 134 
tümlichen Qualitäten an. Man kann daher auch nicht die Wärme als 
ihm eigen und die Kälte als seinen Gegensatz bezeichnen, man kann 
ihm weder die Eigenschaft des Harten noch des Weichen oder einen 
der dem Tastsinn, dem Geschmack oder dem Geruch wahrnehm- 
baren Unterschiede zuschreiben, sondern diese eigentllmliche Natur 
liegt allein im Bereich des Auges, von dem Lichte zur Wirkung 
geführt. Das Licht aber ist sozusagen die Gestalt dieser Materie, die 
Unterlage und Begleitung der Sternkörper bildet. Und die Spitze 
und gleichsam die Bltite des selbst körperlosen Lichtes sind die 
Strahlen. Und wirklich erklärt die Lehre der Phönizier, deren Weis- 
heit in den göttlichen Dingen erfahren ist, den überall ausströmenden 
Lichtglanz für die fleckenlose Wirksamkeit des reinen Geistes*), Dem 134 
widerspricht auch nicht die Vernunft, wenn nämlich das Licht selbst 
körperlos ist, falls einer nur auch seine Quelle nicht in einem Körper 
sucht, sondern vielmehr in der fleckenlosen Kraft des Geistes, die 
den eigenen Sitz, inmitten des gesamten Himmels, erleuchtet; von 
dort aus leuchtend, erfüllt sie die Sterne des Himmels mit aller 
Stärke nnd umstrahlt alles mit göttlichem , fleckenlosem Lichte. 
Jedoch die Wirkungen, die im Kreise der Götter von Helios aus- 
gehen, haben wir bereits summarisch erörtert und wollen später 13S 
darauf zurückkommen. Wenn wir aber etwas zunächst mit unserem 
Ai^ sehen, so redet man da bloß vom Sehen, aber ohne jede Wahr- 
heit, falls nicht die leitende Hilfe des Lichtes hinzukommt. Kann 
denn Überhaupt etwas sichtbar sein, wenn es nicht zuvor zum Lichte 
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gebracht iat? Wie der Stoff des Künatlers bedarf, um Gestalt an- 
zunehmen. Gewiß ist Gold einfach so, wie es geschmolzen ist, aach 
Gold, aber es ist doch noch keine Statne und kein Bildnis, bevor 
ihm der Künstler nicht die bestimmte Gestalt rerliehen hat. Ebenso 
ist alles, was seiner Natnr nach gesehen werden kanii, der wirklichen 
t4D Sichtbarkeit schlechthin beraubt, falls es nicht zusammen mit dem 
Lichte vor Augen tritt. Wenn also das Licht dem Auge die Fähig- 
keit des Sehens und dem Sichtbaren die Fähigkeit des Gesehen- 
werdens verleiht, äußert es seine zwei Naturen, das Sehen und das 
Gesehenwerden, in einer Kraft. Die beiden Äußerungen aber offen- 
1 baren sich in den Formen und in der Substanz. Doch vielleicht 
sind diese Ausführungen allzusehr auf die Spitze getrieben. Zu 
wem aber richten wir alle, ob wir nun Un gelehrte und Laien 
sind, oder Philosophen und Gelehrte, unsere Augen empor, welche 
Fähigkeit besitzt der auf- und untergehende Gott in der Welt? 
^AEr schafft Tag und Nacht und wandelt und wendet, wie wir 
alle sehen, das Weltall. Welcher andere Stern besitzt denn noch 
i' diese Fähigkeit? Daraus folgt, daß wir au noch gottUchere Kräfte 
, glauben müssen. In ihm i-uht jene Kraft des Guten, welche die 
denkenden Götter, die jenseits des Himmels wohnen, und die man 
nicht sieht, erfüllt; er führt den ganzen Reigen der Sterne an; seine 
Vorsehung leitet das Werden in der Natur. Um ihn als um ihren 
teBKönig tanzen ja die Planeten ihren Reigen; sie umkreisen ihn in 
j vollkommener Harmonie in Entfernungen, die genau von ihm ab- 
gegrenzt sind; sie stehen stilJ, gehen rückwärts und vorwärts, wie 
r die Gelehrten, die sich mit der Betrachtung der Sphären beschäftigen, 
r diese Erscheinungen nennen; und beeinflußt durch den Abstand von 
der Sonne, mehrt und vermindert sich das Licht des Mondes. Das 
alles sind Dinge, die wohl jedem einleuehten. Es entspricht also den 
Gesetzen der Wahre cheinhchkeit anzunehmen, daß die zeitlich frühere 
' Ordnung unter den denkenden Göttern in demselben Verhältnisse 
|6C steht. Fassen wir nun zusammen; Helios besitzt die vollendende 
Kraft, überhaupt erst dem Sichtbaren seine Eigenart zu verleihen 
! — er tut dies ja vermittels des Lichtes — ; er besitzt weiter die 
I schöpferische und zeugende Kraft, wie man aus der Veränderung 
siebt, die im Weltall vor sich geht; ihm wohnt femer die Kraft 
inne, alles in der Einheit zusammenzufassen, wie aus der Harmonie 
sichtbar ist, die sich in den Bewegungen zu einem und demselben 
Ziele hin ausdrückt; er ist die Mitte seiner eigenen Mitte, er thront 
unter den denkenden Göttern als ihr König; bat er doch auch imter 
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den Planeten seinen Platz in der Mitte. Wenn vrir diese Eigen- 
schaften oder andere von gleicher Bedeutung auch bei einem anderen 
sichtharen Gotte finden, ao wollen wir Helios nicht die Herrschaft 
unter den Göttern zuerkennen; nun aber hat er sonst uichts mit den 
anderen gemeinaam ala die Wirkung des Guten, an der er die Ge- 
samtheit der Götter teilnehmen laßt. Und so dürfen wir eine Samt- 
herrschaft oder vielmehr eine einzige Herrschaft des Helios und des 
Zeus unter den denkenden Göttern annehmen. Wir berufen uns 
dabei auf die kyprischen Priester, die dem Helios und dem Zeus gemein- 
same Altäre errichten; wir rufen vor allem Apollo als Zengen an, 
der mit unserem Gotte zusammenthront, und der spricht: Zeus, 136 J 
Hades und Helios Sarapis, drei Götter in einer Gottheit!') So stimme 

L sun ich auch Piaton bei, der Hades einen vernünftigen Gott nennt. Ja, 
unter Hades verstehen wir eben Sarapis, den unsichtbaren, denkenden 
Gott, zu dem Piaton die Seelen der Menschen, die gut und gerecht 
gelebt haben, emporsteigen läßt. Haltet ihn nicht für den, vor dem 
uns die Mythen erschauern lassen, sondern haltet ihn für den müden 
und sanften Gott, der überhaupt die Seelen vom Werden befreit. Er 1363 
zwingt die erlösten Seelen nicht mehr in andere Leiber, wodurch, er 
ihnen allerdings die gerechte Strafe widerfahren lassen würde, sondern 
er führt sie nach oben und zieht sie hinauf in jeue Welt, die einzig 
durch das abstrakte Denken uns erschlossen wird. Dieser Glaube ist 
durchaus nicht neu; ihm hingen bereits die ältesten Dichter, Homer 
und Hesiod, an, mögen sie nun durch vernunftgemäße Erwägungen 
zu dieser Auffassung gekommen, oder mögen sie wie die Seher durch 
göttliche Inspiration begeistert worden sein, so daß sie die Wahrheit 

i*t* erkannten. Dies mag aus folgendem deutlich werden. Hesiod nennt 136! 
in seiner Genealogie Helios den Sohn des Hyperion und der Theia 
und deutet gewissermaßen durch diese Namen an, daß Helios der 
echte Sproß des AUüberragera ist; denn kein anderer ist Hyperion. 
Ebenso ist unter Theia das oberste göttliche Prinzip der Dinge zu 
verstehen. Hüten wir uns aber, hierbei an eine Ehe oder an eine 
Begattung zu denken; das sind nur Schöpfungen der Muse der Dicht- 
kunst, die gern mit Unglaubhchem und mit Paradoxien spielt. Wir 
aber wollen für den Vater und Erzeuger des Helios den höchsten 136 
der Götter halten; denn das ist jenes Wesen, das jenseits von allen 
Dingen thront, der Mittelpunkt und der Zweck aller Dinge. Homer*) 
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aber gibt unBereiii Gotte nach seinem Vater den Namen Hyperion 
und zeigt dadurch, daß Helios nach seinem eigenen Willen handelt 
und unabhängig ist von jeder zwingenden Gewalt. Denn Zeua, so 
sagt Homer, ist Herr über alle und zwingt die anderen, seinen Willen 
zu tun. Als in dem Mythos der Sonnengott sagt, daß ihn die Gott- 

[37Älosigkeit der Gefäbi-ten des Odyaseus zwinge, den Olymp zu verlassen, 

sagt Zeus zwar nicht mehr: Selbst mit der Erde und dem Meere n. a.ai 
würde ich sie eniporziehen, aber er droht auch nicht mit Fesselung 
und Gewalt, sondern er versichert nur, er werde die Schuldigen strafen, 
und verlangt von Helios, er solle den Göttern sein Licht spenden. Deutet 
Homer nicht dadurch an, daß Helios außer dem eigenen Willen auch 
noch die Eigen Schäften des vollkommenen Schöpfers besitzt? Denn 
wozu bedürfen seiner die Götter, wenn er ihnen nicht die obenerwähnten 
Güter verliehe, dadurch daß er für ihre Substanz und für ihr Sein 

SL3 7 B unsichtbar seiji Licht spendet? Wenn es bei Homer heißt: Den 

unermüdlichen Helios ließ die großäugige Herrscherin n. le.s 
Hera gegen seinen Willen zn den Strömungen des Ozeana 
zurückkehren, so bedeutet dies, daß vor der gewöhnlichen Stunde 
die Nacht hereinbrach, dadurch daß ein schwerer Nebel sich herab- 
senkte. Dieser Nebel ist nämlich die Göttin Hera; das folgt aus 
einer anderen Stelle im Homer, wo es heißt: Eine schwere Wolken, ai.e 

J37Cbreitete die Herrscherin Hera aus. Doch lassen wir die Dichter 
schweigen, denn sie sagen uns neben Göttlicliem auch viel Mensch- 
liches, und betrachten wir nunmehr, was der Gott selber über sich 
selbst und über die anderen Götter lehrt. 

Das Wesen der irdischen Dinge besteht im Werden. Wer aber 
ist es, der der Erde die Ewigkeit verleiht? Doch wohl der, der das 
Werden in bestimmten Maßen begrenzt. Denn unbegrenzt konnte 

l37Ddie Natur des Erdkörpers nicht sein, weil sie weder uogeworden 
noch aus sich selbst entstanden ist. Dann würde ja auch, wenn fort- 
während etwas aus dem Stoffe entstünde, nichts aber in ihn sich 
wieder auflöste, schließlich für die Bildung der Dinge der Stoff fehlen. 
Diese Natur des Erdkörpers nun weckt unser Gott, der sich in be- 
stimmtem Maße bewegt, zum Leben, sobald er sich nns nähert, läßt 
sie aber schwinden und vernichtet sie, sobald er sich entfernt. Oder 
besser: Er selbst schafft fortwährend Leben, indem er das Leben in 
Bewegung setzt und auf die Erde ausgießt; seine Entfernung und 
Wendung aber bewirkt dann, daß die Dinge dahinschwinden und 

il38Auntergehen. Immer kommt die Gabe seiner Güter gleichmäßig auf 
die Erde herab; bald dieses, bald jenes Land nimmt sie auf, nie läßt 
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daB Werden nach, nie spendet der Gott der aufnalioiefähigen Welt 
mehr oder weniger als daa gewohnte Maß. Für alle Götter nämlich 
gilt der Satz, daß Substanz und wirkende Kraft, identisch ist, be- 
sonders aber für Helios, den König aller Götter. Gerade er macht 
auch die einfachste Bewegung von all den Göttern, die sich in einer 
dem All entgegengesetzten Kichtung drehen. Und eben der berühmte 1 
Aristoteles liefert den Beweis, daß er in diesem Punkte die andei'eu 
Götter überragt. Freilich lassen auch die anderen denkenden Götter 
starke Wirkungen in unsere Welt ausgehen* aber ich schließe ja 
auch die übrigen nicht aua, wenn ich behaupte, daß Helios die 
Führung erhalten hat. Vielmehr will ich durch SchlÜBse von dem 
Sichtbaren an das Unsichtbare glauben. Denn wie wir sehen, daß 
unser Gott die von allen Sternen gespendeten Kräfte in seiner Wir- 
kung auf die Erde zur Vollendung bringt und sich selbst und dem 138( 
All anpaßt, so aollen wir auch glauben, daß die unsichtbaren Götter 
Gemeinschaft in der Substanz miteinander haben, doch so, daß die 
Substanz des Helios die führende Stellung einnimmt, während die 
Substanzen der anderen zu ihr in harmonischem Verhältnisse stehen. 
Wir haben oben behauptet, Helios befinde sich mitten unter den 
denkenden Göttern, die ihrerseits eine mittlere Stellung einnehmen; 
80 gebe uns denn jetzt König Helios selbst die Kraft, auseinander- 
zusetzen, welche Bewandtnis es mit der Mitte der Götter hat, in 
deren Mitte er sich befinden soll. Unter Mitte verstehen wir hier 
nicht den Punkt, der von den beiden Enden gleich weit entfernt ist, 
wie bei den Farben das Gelb oder Braun, wie in der Wärme daslSSl 
Laue, das zwischen dem Warmen und Kalten liegt, und ähnliches, 
sondern die einigende und die die Gegensätze zusammenführende Kraft. 
Eine solche Kraft ist nach Empedokles die Harmooie'^), von der der 
Widerstreit überhaupt ausgeschlossen ist.*) Was wird denn doi-ch 
HehoH zusammengeführt, und in wessen Mitte steht er? Natürlich 
in der Mitte zwischen den sichtbaren , inner weltlichen und den stoff- 
losen Göttern, die nur durch das abstrakte Denken erfaßt werden 
können, und die in der Umgebung des Guten sich befinden. Denn 
ohne beeinfiußt zu werden, und ohne der Zufuhr zu bedürfen, ver-l 
vielfältigt sieh die göttliche Substanz, die in der höchsten Welt, der 
der reinen Gedanken, vorhanden ist. So haben wir also auseinander- 
aß die denkende imd vollkommen schöne Substanz des 



) Vgl. Empedokles Fg. 18; 122,2 Diels. 
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w Helioa eine mittlere Stellung eimiimrat, daß sie nicht eine Mischung 

von Gegensätzen darstellt, sondern daß sie vollkommen und unver- 
raiacht steht in der Mitte zwischen den sichtbaren Göttern, die unsere 
Sinne wahrnehmen, und jenen unsichtbaren, die nur das abstrakte 
Denken uns zugänglich macht. Ebenso haben wir dargelegt, wie 
diese Mitte aufzufassen ist. Nunmehr aber müssen wir auch auf die 
Einzelheiten eingehen, damit wir mit dem Verataude begreifen, inwie- 
fern seine Substanz auch in ihrer Stellung zu den Formen der höeh- 

139Bsten und denen unserer Welt die Mitte einnimmt. Wenn es auch 
nicht leicht ist, alles auszudrücken, so wollen wir doch versuchen, 
das Mögliehe daraulegen. 

Die nur durch das abstrakte Denken zu erfassende Welt bildet 
durchaus eine Einheit und existiert ewig vor allem anderen; sie 
begreift aber auch zugleich alle Dinge unserer Welt iu einer Einheit 
in sich. Ist denn nicht auch unsere ganze Welt ein Lebewesen, voll 
von Seele und Geist? Ist sie nicht vollkommen und besteht sie 
nicht aus vollkommenen Teilen? Es gibt also diese doppelte einigende 
Vollkommenheit, nämlich die Einigung, die in der nur durch das ab- 
strakte Denken zu erfassenden Welt alles in dem Einen zusammen- 

39Cfaßt, und die, welche in der sichtbai'en Welt in eine und dieselbe 
vollkommene Natur zusammengefaßt wird. Dazwischen steht die 
einigende Vollkommenheit des Königs Helios, die unter den denkenden 
Göttern ihren Sitz hat. Femer gibt es eine Kraft, die in der nur durch 
das abstrakte Denken zu erfassenden Welt der Götter alles in der 
Einheit zusammenfaßt. Und weiter: Erscheint nicht auch am Himmel 
die Substanz des fünften Elementes, die sich im Kreise bewegt, und 
die alle Teile zusammenfaßt und dadurch umschließt, daß sie die Be- 
atandteile, die von Natur uicht zuaammengehoren, und die voneinander 

S9D fortstreben, zusammenhält? Also diese beiden Substanzen, welche die 
Zusammenfassung herbeiführen, nämlich die, welche in der nur dni-ch 
das abstrakte Denken zu erfassenden Welt sich befindet, und die, welche 
in der sichtbaren Welt erscheint, faßt König Helios in der Einheit 
zusammen. Dabei läßt er sich die einigende Kraft der ersteren — 
ist er doch aus ihr hervorgegangen — in der Welt der denkenden 
Götter zum Vorbilde dienen, während er der letzteren, die in der 
sichtbaren Welt in Erscheinung tritt, als Führer dient. Steht also 
nicht die aus sich selbst existierende Substanz des Königs Helios iu 
der Mitte zwischen dem ans sich selbst existierenden Ersten, das in 
der nur durch das abstrakte Denken zu erfassenden Welt weilt, und 

40A dem Letzteu, das unter den am Himmel sichtbaren Göttern erscheint, 
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und geht nicht tod der urwirkenden Substanz unseres Helios der 
alles umleuchtende Liehtglanz in die sichtbare Welt aus? Fassen wir 
sodann ins Auge, daß es eineE Schöpfer aller Dinge gibt, dazu viele 
am Himmel wandelnde Rcbaffende Götter; als die Mitte der letzteren 
ist die in der sichtbaren Welt sich zeigende schöpferische Tätigkeit 
des Helios aufzufassen. Ferner ist in der höchsten Welt das schöpfe- 
rische Lebensprinzip in Menge und Überfülle vorhanden, doch auch 
die sichtbare Welt erscheint voll des zeugenden Lebens. Daß niinl40S 
das schöpferische Lebensprinzip des Königs Helios die Mitte zwischen 
beiden einnimmt, das beweist der Schluß von dem Sichtbaren ganz 
deutlich- denn teils vollendet Helios die Formen, teils schafft er sie. 
teils schmückt er sie aus, teils weckt er sie, und nichts gibt es, was 
nicht durch die schaffende Kraft des Helios ans Lieht käme und ins 
Leben einträte. Wenn wir femer die in der gedachten Welt vor- 
handene fleckenlos reine und immaterielle Substanz geistig erfassen, 
die unaffizicrbar ist, und in der sich kein Fremdkörper befindet, die 140C 
dagegen ganz ausgefüllt wird von der ihr eigentümlichen fieckenlosen 
Reinheit, und wenn wir dazu die sonnenklare und reine Natur des 
unbefleckten und göttlichen Sternes wahrnehmen, der sich in kreis- 
förmigen Schwingungen dreht, und der durch keine Mischung von 
Elementen hergestellt ist, so werden wir finden, daß auch die 
glänzend reine Substanz des Königs Helios in der Mitte zwischen 
beiden steht, nämlich zwischen der immaterielleu Reinheit der Ge- 
dankenwelt und der in der sichtbaren Welt erscheinenden reinen Sonnen- 
klarheit, die unbefleckt und von dem ewigen Werdeprozesse unbeein- 1401] 
flußt ist. Der beste Beweis hierfür ist, daß das Licht, das in erster 
Linie von dort oben auf die Erde kommt, sich mit keinem Köi-per ver- 
mischt, keinen Schmutz und keine Unreinheit aufnimmt, sondern daß 
es durchaus in allen Dingen rein, unbefleckt und unaffizierbar bleibt. 
Dazu muß man die immaterielleu, nur durch das abstrakte Denken 
zu erfassenden Formen sowie die in der sichtbaren Welt in der 
Materie oder dem Substrat sieh zeigenden hinzunehmen. Auch 
in diesem Falle wird man finden, daß die Formen, die um den 
großen Hehos herum sich befinden, in der Mitte zwischen beiden 14U 
stehen; durch sie nämlich werden die in der Materie befindlichen 
Formen zur Erscheinung gebracht; denn diese könnten unmöglich 
existieren und erhalten werden, wenn sie nicht von ihm aus in den 
Stoff gebracht würden. Ferner bewirkt doch Helios, daß wir zur 
vergleichenden Unterscheidung der Formen und der Materie gelangen; 
denn er gibt uns die Möglichkeit, ihn nicht nur im Geiste zn er- 
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fassen, sondern ihn auch mit den Augen wahr annehmen. Denn die 
Verteilung der Strahlen in der ganzen Welt nnd die Konzentrienmg 
des Lichtes beweisen ja die Teilung seiner Tätigkeit, die auf seiner 

141BBchöpferiBehen Wirkung beruht. 

Zwar gibt es außer diesen noch viele Güter, die sich aus der 
Substanz unseres Gottes vor unseren Augen offenbaren, und die eben- 
falls zeigen, wie er die Mitte zwischen den nur durch das abstrakte 
Denken zu erfassenden und den innerwelthchen Göttern einnimmt; 
wir aber wollen nun zu der letzten Stufe seiner Offenbarung, die sich 
in der sichtbaren Weit zeigt, übergehen. Zunächst offenbart er sich 
in unserer Welt in den Sonnenengeln; und diese Offenbarung faßt 
gewissermaßen in dem Vorbilde das höchste Urbild und die Er- 
scheinung zusammen. Zweitens schafft er die sinnlieh wahrnehmbaren 
Dinge; und zwar erstreckt sich diese Tätigkeit auf ein Doppeltes, 
auf einen edleren Teil, nämlich die Schöpfung des Himmels und der 

141C8teme, und auf einen geringeren Teil, auf die Regelung des Werde- 
gesetzes, dessen noch nicht gewordene Ursache er von Ewigkeit her 
umfaßt. Unmöglich aber ist es, alles das darzulegen, was sich auf 
die Substanz unseres Gottes bezieht, selbst wenn der Gott einem ver- 
liehe, es im Geiste zu erfassen; aber auch das scheint mir aus- 
geschlossen, daß wir alles mit dem Verstände begreifen. Nachdem 
wir somit vieles erledigt haben, wollen wir gewissermaßen das Siegel 
auf diese Auseinandersetzungen drücken, wo wir nun im Begriffe 

141Dsind, zu einem anderen Teile überzugehen, der in nicht geringerem 
Maße der Betrachtung bedarf. Wenn wir uns nun in Kürze ver- 
gegenwärtigen wollen, aus welcher Ursache Hehos hervorgegangen 
ist, wer er selbst ist, und welches die Güter sind, mit denen er die 
sichtbare Welt erfüllt, so möge Helios seibat unserem Geiste geben, 
daß er erfaßt, welches das Siegel und welches die Erkenntnis ist, die 
gewissermaßen in der Hauptsache alles über seine Substanz zusammen- 
faßt. Da ist nun folgendes zu sagen: Aus dem einen Gotte, von 
"V ^^^ einen, nur durch das abstrakte Denken zu erfassenden Welt ist 
der eine König Helios hei-vor gegangen und hat seine Stellung in der 
Mitte der mittleren denkenden Götter erhalten; und zwar ist diese 
.42Ä Stellung in jeder Hinsicht eine Mittelstellung durch die Eigenschaften der 
liebevollen Übereinstimmung imd der die Gegensätze zusammenführen- 
den Kraft; so verknüpft Helios in der Vereinigung das Erste mit dem 
Letzten, stellt die Mitte der Vollkommenheit, der Geschlossenheit, des 
Lebensprinzips nnd der einigen Substanz dar und spendet endlich der 
sichtbaren Welt mannigfache Güter; denn er durchleuchtet sie niclit 
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nur mit semem Lichte nnd selimückt sie mit Glanz aus, sondern er 
bringt auch die Substanz der Sonnenengel mit sich zum Bestände, 
und er verkörpert die noch nicht geborene Ursache des Werdenden 142 B| 
und ferner noch vor dieser das etets junge, bleibende Lehenaprinzip 
der ewigen Sterne. 

So habe ich denn, wenn auch mit tJbergehung des Meisten, doch 
das Nötige, und nicht wenig über die Substanz des Gottes gesagt; 
aber die Menge seiner Fähigkeiten und die Schönheit seiner Kräfte 
ist so groß, daß ihre Behandlung die Auseinandersetzungen über die 
Substanz noch übertreften wird. Denn in die Welt des Sichtbaren 1420 
ausgehend muß das Göttliche zunehmen infolge des Überschusses und 
der Zeugungskraft des Lebens. Was werden wir daher jetzt beginnen, 
wo wir im Begriife sind, uns in das unendliche Meer zu versenken, 
ohne daß wir Zeit haben, uns die ersehnte Ruhepause von unserer bis- 
herigen umfangreichen Erörterung zn gönnen? Wagen wir gleichwohl, 
im Vertrauen auf unseren Gott, den folgenden Teil in Angriff zu 
nehmen. 

Zunächst ist im allgemeinen vorauszuschicken, daß die Bemer- 
kungen über die Substanz des Gottes auch Geltung für seine Fähig- 
keiten haben. Denn die Substanz des Gottes ist nicht etwa ein Dingl42D 
fttr sich und seine Fähigkeit etwas anderes und seine Kraft beileibe 
nicht ein Drittes neben diesen beiden. AUes nämlich, was er will, 
das ist er und kann er und wirkt er. Weder will er das, was nicht 
ist, noch fehlt ihm die Kraft, seinen Willen zu tun, noch will er 
überhaupt das wirken, was er nicht vermag. Das ist nun bei dem 
Menschen anders; denn dieser hat eine doppelte Natur, in der die 
göttliche Seele nnd der dunkle, finstere Leib miteinander vermischt 
pind und sich bekämpfen. Infolge dieses tobenden Kampfes heiTschtl43i 
in uns nach Aristoteles keine harmonische Übereinstimmung zwischen 
Lust- und Schmerzgefühlen. Denn was der einen der beiden Naturen 
angenehm ist, ist nach ihm für die andere, die entgegengesetzte, 
schmerzhaft.^) Bei den Göttern nber gibt es nichts von dem; denn 
eine Folge ihrer Substanz ist es, daß ihnen fortwährend Gutes inne- 
wohnt, nicht bald jetzt und bald wieder nicht. Zunächst also ist 
festzustellen, daß meine Woi-te über die Substanz des Gottes auch 
für seine Fähigkeiten und Kräfte gelten. Und da in solchen E^ällen 
der Satz auch umgekehrt werden darf, so bemerke ich, daß alles, 143Bii 
was ich der Reihe nach über die Fähigkeiten und Kräfte des Gottes 
sage, nicht nur für seine Wirkungen, sondern auch für seine 

1) Vgl. Aristot. Eth, Nik, VII i&. p, llSib 2l8(ii. 
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Substanz Gültigkeit beansprucht. Es gibt ja Götter, die mit Helios 
verwandt sind, und die dieselbe Natur wie er besitzen; diese 
fassen die reine Substanz des Gottes im Gipfel zusammen and offen- 
baren sich, einmütig um ihn Tereammelt, in Fülle in der sichtbaren 
Welt. Höre also zunächst, was die sagen, die den Himmel nicht 
wie Pferde und Rinder und wie andere unvernünftige und dumme 
Tiere ansehen, sondern die von ihm aus ihre Schlüsse auf die un- 
sichtbare Natur machen. Vorher aber wollen wir noch, wenn 
Du damit einverstanden bist, aus der Zahl seiner unendlich vielen 

J.43C Fähigkeiten und Kräfte wenige zur Betrachtung auswäblea. Die erste 
seiner Fähigkeiten ist die, vermöge der er die denkende Substanz 
ganz und gar als eine einzige dadurch erscheinen lä£t, daß er ihi's 
äußersten Enden in eins zusammenfaßt. Jeder, der die sichtbare 
Welt genau betrachtet, siebt, daß sie aus Feuer und Erde und den 
in der Mitte liegenden Bindemitteln Luft und Wasser zusammen- 
gesetzt ist. Natürlich wird nun niemand auf den Gedanken kommen, 
daß dieselbe Anordnung bei der Ursache der Elemente sich findet, 
der Ursache, die vor diesen Elementen, und zwar vou ihnen getrennt, 

143Dliegt, und die das Prinzip des Werdens ist, ohne selbst dem Werden 
nnterworfen zu sein. Davon ist also nicht die Rede, daß auch in 
jener Welt die äußersten Ursachen, die durchaus von den Elementen 
getrennt sind, durch bestimmte Mittelglieder von König Helios aus 
zusammengefaßt werden und um ihn als um ihren Mittelpunkt sich ver- 
einigen. Mit Helios vereint aber geht Zeus mit seiner schöpferischen 
Fähigkeit, die, wie oben erwähnt, der Grund dafür ist, daß man 
ihnen beiden in Kypros die Heiligtümer gemeinsam zugewiesen hat. 

144AZüm Beweise dafür riefen wir ja Äpollon selbst zum Zeugen an, der 
natürlich besser als wir seine eigene Natur kennen muß. Denn auch 
er ist mit Helios zusammen und hat mit ihm die Einfachheit der Ge- 
danken und die Beständigkeit der Substanz und demnach auch der 
Kraft gemein. Aber auch die geteilte Schöpfung des Dionysos scheidet 
Apollon offenbar nirgends von der des Helios; viehnebr gerade da- 
durch, daß er sie stets dem Helios unterstellt und den Dionvsos als 
seinen Mitherrseher bezeichnet, erklärt er uns die schönsten Gedanken, 
die bei unserem Gotte zu finden sind. Weiter ist Helios dadurch, 

144Bdaß er alle Prinzipien der in ihrer Schönheit vollkommenen denken- 
den Mischung in sich begreift, der Museget Äpollon selbst. Weil 
er aber auch unserem ganzen Leben die schöne Ordnung in Fülle 
spendet, zeugt er in der Welt den Asklepios, den er jedoch schon vor 
Beginn der Welt bei sich hatte. 




140 



Kai. 



r JulianB Rede aui' den König Helios. 



Man könnte nun zwar noch viele andere Fähigkeiten unseres 
Gottes betrachten, würde aber niemals alle erledigen; es genügt, 
folgendes gefanden zu haben: Eine und dieselbe Herrschaft des Helios 1440 
und des Zeus ist vorhanden in Ansehung der getrennten Schöpfimg 
nnd der Ursachen, die vor den Körpern liegen, und die, geschieden 
von der sichtbaren Schöpfung, vor dieser präexistieren; sodann: Helios 
ninmit mit Äpollon zusammen an der Einfachheit der Gedanken teil, 
die verbunden ist mit dem Ewigen und demgemäß mit dem Bleiben- 
den; weiter: Die geteilte Schöpfung besorgt Helios zusammen mit 
Dionysos, der ja die geteilte Substanz verwaltet, während die Fähig- 
keit des Musegeten sich durch wunderschöne Symmetrie und denkende 
Mischung auszeichnet; und endlich: Helios erfüllt zusammen mit 
Äsklepios das ganze Leben mit schöner Ordnung. Soviel über die 
vorweltlichen Fähigkeiten unseres Gottes; in gleicher Reihe mit 
ihnen stehen, über die sichtbare Welt hinausgehend, seine Werke, 144D 
die sich in der Verleihung des Guten zeigen. Denn da er als der 
echte Sproß des Guten von diesem das gute Geschick in absoluter 
Vollkommenheit erhalten hat, teilt er es allen denkenden Göttern da- 
durch mit, daß er ihnen die Gutes wirkende vollkommene Substanz 
zukommen läßt. Dies ist das Eine. Das zweite Werk des Gottes ist 
die vollkommenste Mitteilung der Schönheit, die nur durch das ab- 
strakte Denken erfaßt werden kann, an die denkenden körperlosen 145A 
Formen. Wenn nämlich die schöpferische Substanz, die sich in der 
Natur vor unseren Äugen offenbart, in der Schönheit einen Sohn 
zeugen und hervorbringen will, muß sie sich ein Vorbild nehmen an 
der Substanz, welche in der nur durch das abstrakte Denken zu er- 
fassenden Schönheit dies immer und ewig, nicht nur zeitweise, tut, 
und von der nicht der Grundsatz gilt, daß sie bald zeugt, bald nicht. 
Denn alles, was in unserer Welt manchmal schön ist, das strahlt in 
der höchsten Welt in ewiger Schönheit. Es ergibt sich also folgen- | 

des: Das hier in der sichtbaren Welt erscheinende Prinzip des Lebens 
nimmt sich ein Beispiel an dem in der denkenden und ewigen Schön- 145B 
heit ungewordenen Sohne (roxov äydiniTov) des Königs Helios; ihm hat 
der Vater Bestand verliehen, ihn hat er jetzt bei sich, und ihm teilt er 
auch den vollkommenen Geist mit. Und wie er durch die Gabe des 
Lichtes unseren Äugen die Fähigkeit des Sehens schenkt, so gewährt 
er meiner Meinung nach auch in der denkenden Welt durch das 
denkende Vorbild, das er in einem Glänze erscheinen läßt, der das 
ätherische Licht weit überstrahlt, allen denkenden Göttern das Denken 
.njid Gedacht werden. Eine andere wunderbare Kraft des Allkönigs 
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Helios zeigt sich in der Verleihung des besseren Geschickes an die 

145C mächtigen Geechlecliter der Engel, Dämonen, Heroen und derjenigen 

Teilseelen, die im Zustande des Vorbildes und des Urbildes bleiben, | 

ohne sich den Körpern hinzugeben. So haben wir uns denn in 
unserem Preise des Allkönigs Helios, soweit wir imstande sind, seinem 
Ruhm zu entsprechen, die der Welt vorausgehende Substanz des 
Gottes, seine Fähigkeiten und Werke rasch vergegenwärtigt. Nun 

145I)sind zwar die Augen, so sagt man, zuverlässiger als die Ohren, 
aber doch unzuverlässiger und schwächer als der Verstand; so wollen 
wir im folgenden Teile über die sichtbare Schöpfung des Gottes zu 
sprechen versuchen und ihn bitten, daß er uns verleihen möge, in 
unserer Auseifiandersetzung wenigstens das Mittelmaß zu erreichen. 

Die sichtbare ewige Welt trat um Helios herum in Erscheinung. 
Seinen Sitz aber hat das die Welfc umgebende Licht von Ewigkeit her 
ebenso wie jetzt noch; stets hat es ohne Unterbrechung geleuchtet, 
und nie war es anders. Und wenn mau diese seine ewige Natur der 
Zeit nach feststellen, könnte, so würde man leicht erkennen, wie viel 

146 A Güter der ununterbrochen leuchtende Allkönig Helios von Ewigkeit 
her der Welt spendet. leb weiß sehr wohl, daß der große Platon 
und nach ihm ein Mann, der zwar der Zeit nach, aber keineswegs 
an Begabung hinter ihm zurückstand, — ich rede von Jamblichos aus 
Chalkis, dessen Untersuchungen ich die Einweihung in die Geheim- 
nisse der Philosophie, und vor allem in das Thema, das ich hier 
behandle, verdanke — daß diese den Begriff des Gewordenen selbst 
in ihre Hypothesen hineinnahmeu und sozusagen eine Schöpfung in 

146Bder Zeit ansetzten um die Große der Taten des Helios erkennen zu 
lassen. Aber abgesehen davon, daß ich au Fähigkeit mich mit jenen 
Männern nicht messen kann, brauche ich eine solche Feststellung 
gar nicht zu versuchen, denn der gepriesene Heros Jambhchos ist 
selbst zu der Überzeugung gekommen, daß die Annahme einer zeit- 
lichen Weltschöpfung, daß selbst die bloße Annahme davon nicht un- 
bedenklich sei. Unser Gott ist aus einer ewigen Ursache hervor- 
gegangen und hat alles aus der Ewigkeit hervorgebracht dadurch, daß 

146 C er aus dem Unsichtbaren in ununterbrochener Folge alles Sichtbare 
mit göttlichem Willen, unsagbarer Schnelligkeit und unübertrefflicher 
Kraft in der Gegenwart erzeugt hat. Südanu hat er sich die Mitte des 
Himmels zu seinem ihm eigentümlichen Sitze erwählt, um überall gleich- 
mäßig das Gute den Göttern, die durch ihn und mit ihm hervorgegangen 
sind, mitzuteilen, und um die Aufsicht über die neun Sphären führen 
zu können, nämlich über die sieben der Planeten, über die Kreisdrehung 
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des Fisstemliimmels und über die Erde, anf der das eich im ewigen 
Kreislaufe vollziehende Werden durcli Entstehen und Vergehen statt- 
findet. Wir wiasen ja, daß die Planeten um ihn kreisen und in be- 1- 
stimmten harmoniaehen Abständen von ihm sich bewegen, Aaä aber 
auch der ganze Himmel, der sich in allen seineu Teilen ihm 
anpaßt, voll von Göttern ist, die aus Helios hervorgegangen sind. 
Denn unser Gott ist der Anführer von fünf am Himmel sichtbaren 
Sternen; wenn er drei von diesen auf seiner Bahn berührt, erzeugt 
er in drei Abschnitten die drei Chariten; die beiden anderen aber 
bilden die Wage der mächtigen Schicksal sgöttin. Das ist vielleicht 
den Griechen nnveratändlich — als ob man nnr Allbekanntes sagen 1- 
dürfte. Und dermoch ist es nicht ganz so fremdartig, wie mau an- 
nehmen möchte. Was sind denn in Euren Augen die Dioskuren, Ihr 
Allweisen mit Eurem meist kritiklosen Glauben? Heißen sie nicht bei 
Euch Tag für Tag wechselnd, weil man sie nicht an einem und dem- 
selben Tage sehen kann? Om es Euch deutlicher zu machen: Ich 
rede von dem Gestern und Heute. Was soll das, auf die Dioskuren 
bezogen, bedeuten? Versuchen wir doch die symbolische Deutung 
irgend eines Natur Vorganges, um ja nichts Neues und Unverstand- !■ 
Hohes zu sagen. Aber wir werden trotz genauer Prüfung keinen 
finden; denn die nach der Annahme mancher Leute von den 
Theologen vertretene Deutung auf die beiden Erdhalbkngeln hat 
keinen Sinn. Denn warum man die Halbkugeln eVepTJftfpüi nennen 
will, verstehe ich nicht; denn für sie bedeutet doch jeder Tag einen 
Lichtzuwachs, der allerdings kaum nu empfinden ist. Fassen wir 
aber nun das ins Auge, was man vielleicht als eine neue Auffassung 
von uns ansprechen möchte. Man. sagt mit Recht von allen Sternen, 
für welche die Zeit des Laufes der Sonne über die Erde in einem 1 
und demselben Monate dieselbe ist, daß sie Anteil an demselben 
Tage haben. Man wird nun einsehen, daß der Ausdruck ireQ- 
ijfiEQoi für die Sterne überhaupt, besonders aber die Planeten nicht 
paßt. Ich höre den Einwand: das ist doch nicht bei allen Sternen 
gleich. Die Dioskuren leuchten ja immer; aber während die, welche 
den Teil der Erde, wo der Schatten verkehrt fällt, bewohnen, immer 
beide sehen, sehen die anderen, wenn sie nur den einen sehen, nie 
den zweiten. Doch ich wül nicht länger bei demselben Gegenstände 
verweilen. Helios ist, wie wir wissen, der Vater der Jahreszeiten! 
dadurch, daß er die Wandlungen der Planeten herbeiführt; ebenso 
ist er Okeanos, das Prinzip zweier Substanzen, weil er nie die Pole 
verläßt. Klingt nicht auch das dunkel? Und doch hat schon vor 
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Homer dasselbe gesagt mit den WoH^en: Okeauos, der aller n.i 
Ursprung ist. Nämlich für die sterblichen Wesen und für die 
Götter, wie er selbst hätte hinzufügen kömien. In der Tat gibt es 

148 A überhaupt nichts, was nicht aua der Substanz des Okeanos entaprilnge. 
Aber was hat das mit den Polen zu tun'? Soll ich es Dir sagen? 
Zwar wäre es besser, darüber zu schweigen, dennoch aber will ich es 
verraten. 

Es heißt, wenn sich auch nicht alle für diese Auffassnng er- 
klären, daß die Bahn der Sonnenscheibe im stemenlosen Himmel 
geht, viel höher als die Fixsterns phäre; daraus folgt, daß Helios nicht 
die Mitte der Planeten bildet, sondern die der drei Welten. So 
heißt es auch in den Hypothesen der Mysteriea, auf die man eigent- 

148Blicli gar nicht den Ausdruck Hypothesen anwenden, sondern die man 
besser Glaubenssätze nennen sollte, während in der Sp hären theorie 
der Ausdruck Hypothese an seinem Platze ist. Denn die Priester 
der Mysterien haben ihre Weisheit von Göttern oder gewaltigen 
Dämonen; die Schlüsse der Astronomen aber sind wirklieh Hypothesen 
und gehen von der Harmonie der sichtbaren Sphären aua. Zwar ver- 
dienen auch letztere Anerkennung; aber den, der es vorzieht, den 
Glaubenssätzen der Mysterieu zu vertrauen, den kann ich in Scherz 
und Ernst nur anstaunen und bewundem. Soviel hierüber. 

14HC Außer den von mir genannten gibt es noch zahlreiche Gtötter 

am Himmel, die als solche von den Männern, die den Himmel nicht 
verständnislos und so wie die Tiere betrachteten, erkannt worden 
sind. Da nämlich Helios die drei (Zonen) in vier Punkten durch 
den Tierkreis, der in Beziehung zu jeder der drei Zonen steht, 
schneidet, teilt er auch den Tierkreis selbst in zwölf göttliche Kräfte. 
Jede dieser Kräfte teilt er wieder in drei Teile, so daß er im ganzen 

148 D sechsunddreißig Götter schafft. Von dort oben, von den Sternen 
herab kommen auch die Gaben der drei Chariten zu uns; denn da- 
durch, daß unser Gott viermal die Zonen schneidet, scbiekt er uns den 
Segen der vier Jahreszeiten {Sqcci), welche ja den Wechsel der Zeiten 
ausdrücken. Einen Kreis bilden ja auch die Chariten auf unseren 
Abbüdnngen. ') Der Spender des Segens der Chariten aber ist 
Dionysos, der gerade in dieser Beziehung der Mitherrseber des Helios 
genannt wird. Wozu soll ich Dir nun noch den Horos und all die 
anderen Namen nennen, die auf Helios passen? Die Menschen haben 

149 Äja den Gott ans seinen Werken begriffen; denn er macht den ganzen 

1) Spiel mit dem Worte Muxios-, da« Krpis uud Sphäre bedeutet. 
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Himmel durch die Gabe der deukenden Güter vollkommen, and er 
gibt ihm an der nur durch das abstrakte Denken zu erfassenden 
Schönheit teil; voq der Betrachtung dee Himmels ausgehend, haben 
die Menachen den Gott in »einer Gesamtheit and seine Teilkräfte 
durch die reichliche Gabe ihrer Güter begriifen. Denn diese Götter 
führen die Aufsicht über jegliche Bewegung bis zur letzten Stufe in 
der Welt, nämlich bis zur Natur und bis zur Seele; und alles, was 
ist, alles überall wird von ihnen vollendet. Helios aber hat das 
große Götterheer der einheitlieheu Führung der Athene Pronoia an- 
vertraut. Von dieser erzählt der Mythos allerdings, daß sie aus dem 
Haupte des Zeus entsprungen sei ; wir aber nehmen an, daß sie ganz und 
gar aus dem König Helios hervorgegangen ist und in ihm beschlossen 
war. Wir unterscheiden uns also nur insofern von der Auffassung 
des Mythos, als wir nicht annehmen, daß sie aus dem obersten Teile, 
sondern daß sie ganz aus dem ganzen Hehos entstanden ist. Im 
übrigen stimmen wir mit der alten Sage üherein, denn nach unserer 
Annahme unterscheidet sieh ja Helios in nichts von Zeus. Aber 
auch, wenn wir der Athene den Beinamen Pronoia geben, sagen wir 
nichts Neues, wenn wir die Worte Er kam zum Python und 
zur Glaukops Prouoie richtig verstehen. Also schon die Alten 
hielten Athene Pronoia für die Mitherrscherin des ApoUon, der sich, 
wie man annimmt, in keiner Hinsicht von Helios unterscheidet. Hat 
nicht schon Homer nach göttlicher Fügung — denn er war natürlich 
vom göttlichen Geiste getrieben — dies oft in seinen Gedichten aus- 
' gesprochen, z. B. wenn er sagt: Ich möchte geehrt werden, wie 
Athene und Apollon geehrt wurden? Von Zeus nämlich, der 
ja mit Helios identisch ist. Wie König Apollon durch die Einfachheit 
der Gedanken mit Helios Gemeinschaft hat, so muß man auch glauben,. 
daß Athene die Substanz von Helios erhalten hat, und daß sie seine 
vollkommene Einsicht darstellt. Sie knüpft die um Helios ver- 
sammelten Götter, ohne sie jedoch zu vermischen, mit dem Allkönige 
Helios in eine Einheit zusammen, verteilt selbst das unbefleckte, 
reine Leben von der obersten Apside des Himmels unter die sieben 
Sphären und leitet es bis zur Selene hinunter; denn diese ist der letzte 
Himmelskörper, den Athene mit Weisheit erfüllt hat. Infolgedessen 
schaut Selene die Welt, die über dem Himmel liegt, imd die nur 
mit dem abstrakten Denken erfaßt werden kann, schmückt aber auch 
die unter ihr liegende Welt, nämlich die Materie, mit Formen aus 
und nimmt ihr das Wilde, Verworrene und Ungeordnete. Den 
Menschen aber verleiht Athene die Güter der Weisheit und des Ver- 
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Standes und die Fertigkeiten des Handwerkes. Sie bewohnt die Burgen, 
denn sie hat die ataatliche Gemeinschaft durch Weisheit geschaffen. 
Weniges noch über Aphrodite. Von ihr sagen die phÖnizischen 

150B Weisen, daß sie mit dem Gotte zusammen an der Sehöpfttng teil- 
nimmt; dieser Ansicht achließe ich mich an. Sie ist eine Mischung 
der himmlischen Götter und eine liebevolle Einigung ihrer Harmonie. 
Sie ist dem Helios ganz nahe; und wenn sie mit ihm zusammenläuft 
und sich ihm nähert, erfüllt sie den Himmel mit guter Temperatur, 
verleiht der Erde den Zeuguugstrieb und sorgt für das ewige Werden 
der Lebewesen. Dies verursacht allerdings in erster Linie Helios, 

150 C Aphrodite aber ist seine Helferin, Sie bezaubert unsere Seelen in 
Gemeinschaft mit Euphrosyne, sie sendet aus dem Äther ihre Strahlen 
auf die Erde hinab, die wundervoll schön und rein sind, und die 
heller glänzen als Gold. Nun will ich noch die Lehren der phöni- 
zischen Theologie (t«s <5. &£oloyias) init Maß behandeln, ob mit 
Erfolg, wird die Untersuchung in ihrem Fortgänge zeigen. Die Be- 
wohner von Edeasa, einem schon seit uralter Zeit dem Helios geweih- 
ten Orte, stellen den Monimus und Azizos mit Helios im Kulte 

150 D zusammen. Jamblichos nun, aus dessen reichen Ausführungen ich 
auch alles andere in sparsamer Auswahl entnommen habe, sagt, 
diese Namen enthielten versteckte Anspielungen, und zwar sei 
Monimos Hermes und Azizos Ares, beide gemeinsam mit Helios ver- 
ehrt und der Erde viel Gutes zuführend. 

Solcher Art sind also die Werke des Helios am Himmel, und 
durch die genannten Gottheiten ausgeführt, reichen sie bis zu den 
51 A äußersten Grenzen der Erde herab. Alle Taten des Gottes unter 
dem Monde aber aufzuzählen, würde zu weit führen; doch im Abriß 
will ich auch über sie sprechen. Ich weiß, daß ich schon früher 
darauf aufmerksam gemacht habe, als ich bei der Frage nach der 
Substanz des Gottes Schlüsse von dem Sichtbaren auf das Unsicht- 
bare verlangte; die Untersuchung fordert aber von mir, daß ich auch 
jetzt, wo die Frage an der Reihe ist, mich darüber äußere. 

Wir haben darauf hingewiesen, daß Helios der Herrscher unter 
den denkenden Göttern ist, weil er durch seine ungeteilte Substanz 
eine große Menge von Göttern in einer Einheit zusammenfaßt, daß 

151 Ber aber auch unter den sichtbaren Göttern, die in kreisförmigen 
Schwingungen ewig ihren glücklichen Weg zurücklegen, Führer und 
Herr ist; denn er spendet der Natur das zeugende Leben und erfüllt 
mit dem sichtbaren Lichtglanze und mit unzähligen anderen unsicht- 
baren Gütern den ganzen Himmel. Wir sahen ferner, daß auch 
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die Spende der Güter von eeiten der aoderen sichtbaren Götter durch 
ihn voRendet wird, und daß noch früher diese Götter selbst durch 
seine unaussprechliche göttliche Kraft zur Vollkommenbeit gebracht 
worden sind. Ebenso müssen wir glauben, daß auch in die Weltlöl' 
des Werdens Götter ausgegangen sind, die Ton Helios zusammen- 
gehalten werden, welche die vier Elemente lenken und mit den 
drei machtigeren Geschlechtern in den Seelen wohnen, die von den 
Elementen getri^en werden. Wieviel Gutes aber wirkt Helios nicht 
für die geteilten Seelen; verleiht er ihnen doch Urteilskraft, lenkt 
sie nach Recht und Gerechfdgkeit und reinigt sie durch seinen 
Glanz. Bewegt er nicht und begabt er nicht die ganze Natur 
durch Verleihung des Zeugungstrieb es mit neuem Leben? Ist er 151 . 
es nicht auch in Wahrheit, der die geteilten Seelen auf ihrem 
PbjB. HS Wege zum Ziele geleitet? Denn nach Aristoteles zeugt der 
''■"*^ ^'" Mensch und Helios den Menschen. Und das Gleiche muß 
von Helios für alle Werke der geteilten Naturen gelten. Weiter, 
bringt uns der Gott nicht Regen, Wind und Wolken, dadurch 
daß er sich des doppelten Dunstes gewissermaßen als Materie 
bedient? Denn durch die Erwärmung der Erde erzeugt er 151 
Dampf und Dunst; und aus diesen entstehen nicht nur die 
Wolken, sondern alle Einflüsse, die auf die Erde wirken, große 
und kleine. 

Doch warum halte ich mich noch länger mit diesen Fr^en au^ 
wo es mir freisteht, nunmehr zum Ziele zu kommen und vorher die 
Fülle der Güter zu preisen, die Helios den Menschen gespendet hat? 
Denn aus ihm sind wir, und er ernährt uns. Die göttlichen Gaben 
und alles, was er den Seelen schenkt, ihre Erlösung von den Banden 
des Leibes, ihre Emporfüirung zu den Substanzen, die dem Gottel521 
verwandt sind, das sichere Geleit in die Welt des Werdens auf dem 
feinen, wohlgebauten Wagen des göttlichen Glanzes, das alles m^ 
von anderen würdig besungen und von uns mehr geglaubt als be- 
wiesen werden. Aber das, was allen vor Augen hegt, wollen wir 
ohne Zaudern durchgehen. Der Himmel, sagt Piaton, ist uns 
Lehrer in der Weisheit geworden. Aus der Betrachtung des Himmels 
iiämUch haben wir die Natur der Zahl kennen gelernt, deren unter- 
scheidende Merkmale ims nicht anders als durch den Sonnenlauf 
zum Bewußtsein gekommen sind. Noch vorher spricht PJaton selbst 152^ 
von Tag und Nacht. Ferner sind wir durch die Betrachtung des 
Lichtes in der Selene, das dieser Göttin ja durch Helios gespendet I 
wird, im Verständnisse dieser Dinge weiter vorgedrungen; denn 
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W unsere Forschung richtet sich überall auf das harmonische System i 
I um Helios. Das sagt Piaton selber einmal, die Götter hätten nns^' 
P den Dionysos und die Musen zu Begleitern gegeben, weil sie sich 
über das von I^atur mit Mühsalen beladene Menschengeschlecht 
32D erbarmt hätten. Helios aber erkannten wir als ihren gemeinsamen 
Herrn, da er als Vater des Dionysos und als Anführer der Musen 
gepriesen wird. Hat nicht Apollon, der Mitherr scher des Helios, 
überall auf der Erde seine Orakelaprüche verkündet, hat er nicht 
den Menschen gotterfiillte Weisheit gegeben, hat er nicht mit heiligen 
und politischen Saftungen die Staaten geordnet? Er hat auch durch 
die Pflanzstätten der Hellenen dem größten Teile der Erde die 
Kultur gebracht und dazu vorbereitet, um so leichter dem Volke der 
f Ilömer zu gehorchen. Die Römer aber sind nicht nur selbst helle- 
iAnischen Geschlechtes, sondern haben auch ihre heiligen Satzungen 
von den Hellenen, und ihren frommen Götterglauben haben sie tou 
Anfang bis zu Ende als hellenischen begründet und bewahrt; sie 
haben auch ihre Staatsverfassung nicht eben schlechter als irgend 
einer der bestge ordneten Staaten eingerichtet, vielleicht sogar als 
allen anderen jemals gültigen Verfassungen überlegen. Darum halte 
ich auch, und zwar auf Grund eigner Erkenntnis, Stadt und Staat 
der Römer für heUenisch, nach Abstammung wie Verfassung. Soll 
iSBich Dir noch weiter davon sprechen, wie er für das Wohlergehen 
und das Heil der Menseben dadurch gesorgt bat, daß er Asklepios, 

Iden Heiland der Welt, erzeugt hat, wie er uns jegliche Tüchtigkeit 
verliehen, indem er zugleich mit Athene Aphrodite zu uns herab- 
sandte, mit der Sorge, fast der gesetzlichen Bestimmung, daß wir 
lediglich zur Erzeugung {yBvvrjOiv) gleichartiger Wesen uns ver- 
bänden? Daher werden auch infolge der Umläufe des Helios alle 
Pflanzen und alle Arten der vielgestaltigen Tiere zur Hervorbringung 
3 Cdes Gleichartigen getrieben. Warum soll ich weiter seine Strahlen 
und sein Lieht preisen? Jeder weiß, wie schrecklich eine Nacht 
' ohne Mond- und Stemenschein ist. Ist nicht .?ehon das ein schlagen- 

Ider Beweis dafür, ein wie herrhches Gut das Licht des Helios für 
uns ist? Da er dies Licht beständig, und in den Gegenden der 
Erdoberfläche, wo es nötig ist, selbst ohne Unterbrechung 
durch die Nacht, vom Monde aus, sendet, so gewährt er uns 
wahrend der Nacht einen Stillstand der Schrecknisse. Meine Bede 
würde kein Ende nehmen, wenn ich alle derartige Gaben von 
3Dihm aufeählen wollte. Denn ausnahmslos alle Güter, die wir in 
I unserem Leben empfangen, stammen von unserem Gotte; manche 
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sind von ilim allein vollendet, manche dnrcli die VerraitlelTmg 

anderen Götter. 

Für uns aber ist Heüoa noct der Sctutzgott unserer Stadt. 
Denn in Rom wohnt nicht nur anf dem Bnrghügel Zeus, der als Vater 
«Her gepriesen wird, im Bunde mit Athene und Aphrodite, sondern 
aneh ApoUon auf dem Palatin, und Helios selbst mit seinem 
Allen gemeinsamen') und bekannten Namen. Wie wir Romulua- 
imd Aeneasaöhne aber überall und in jeder Hinsicht zu ihm Be- 154j 
Ziehungen haben, darüber könnte ich vieles sagen; ich will mich aber ' 
mit der kurzen Zusammenfassung des Bekanntesteif begnügen. Aeneas 
ist ja der Sage nach der Sohn der Aphrodite, die Helios dient 
und mit ihm verwandt ist. Den Gründer unserer Stadt selbst hat j 

die Legende zum Sohne des Ares gemacht; und sie fand Glauben, I 
ti-otzdem sie paradox klang, weil später Anzeichen eintraten, die sie j 
stützten. Denn eine Wölün säugte ihn, wie man erzählt. Ich weiß, ] 
daß Ares, der von den Bewohnern der syrischen Stadt Edessal54d 
Azizos genannt wird, in der feierlichen Prozession dem Heüos voran- J 
geht; ich habe es schon früher erwähnt und glaube es deshalb 
hier übergehen zu dürfen. Warum aber ist der Wolf nur dem Area 
nnd nicht auch dem HeUos heilig? Bezeichnet man doch mit dem 
Worte Xvxäßas, das von ^vxog abzuleiten ist, den Zeitraum eines 
'■Jahres. Aber mit diesem Namen bezeichnen nicht nur Homer nnd 
die griechischen Weisen das Jahr, sondern auch der Gott selbst, 
wenn er sagt: Im Tanze legt das Jahr seinen Zwölfmonat- 
weg zurück. Soll ich Dir noch einen stärkeren Beweis dafür bei-15| 
bringen, daß der Gründer unserer Stadt nicht nur von dem Kriegsgotte 
Ares auf die Erde hinabgesandt worden ist? Vielleicht hat allerdings 
an der Bildung seines Leibes ein edler Dämon mit Ärescharakter 
Anteil gehabt, der sich mit der Silvia in Liebe vereinigt haben soll, 
als diese der Göttin Badewaaser holte; aber die Seele des Gottes 
Quirinus ist ganz mid gar aus Helios hervorgegangen, FreiUch soll 
man der Sage Glauben schenken. Wie eine genaue Vereinigung des 
Helios und der Seleue, die die Herrschaft über die sichtbare Welt 154 
untereinander geteilt haben, die Seele des Quirinus auf die Erde 
geführt hat, so hat eine solche Vereinigung sie auch wieder hinauf- 
geführt, dadurch daß der sterbliche Leib, der von der Seele stammte, 
durch den Blitz vernichtet wurde. So hat also offenbar die 
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Schöpferin des Irdisclien, die am weitesten unter Helios steht, den 
Quirinus, der durch Athene Pronoia auf die Erde geleitet wurde, 
aufgenommen und hat ihn auch zum Ällköuig Helios zurückgeführt, 

löÖAals er wieder von der Erde aufstieg. Soll ich Dir in dieser Frage 
noch eine Tat des Königs Numa zum Beweise anführen? Die von 
der Sonne stammende, nie erlöschende (Jlut bewachen bei una in den 
verschiedenen Stunden heilige Jungfrauen; sie geben auf das Feuer 
acht, das von unserem Gotte unter dem Monde, auf der Erde ge- 
schaffen worden ist. Und ein noch stärkeres Zeugnis für unseren 
Gott kann ich Dir beibringen, ein Werk des göttUchaten Königs 
selber. Die Monate werden von allen anderen Völkern sozusagen nach 

i55Bdem Monde gezählt; wir und die Ägypter allein zählen die Tage jedes 
Jahres nach den Sonnenläufen, Wenn ich dann noch erwähnen 
soll, daß wir auch den Mithras verehren und dem Helios alle vier 
Jahre ein Fest feiern, so gedenke ich jüngerer Bräuche, es ist aber 
wohl besser, wenn ich vorher noch an Älteres erinnere. Der Anfang 
eines Jahresumlaufes wird verschieden angesetzt. Die einen lassen das 
Jahr mit der PrühlingstagTindnachtgleiche beginnen, andere mit der 
Höhe des Sommers, die meisten mit dem Herbste. Dabei preist 
jeder die augenfälligsten Gaben des Helios: Der eine die Zeit, die 

JÖÖCznr Feldarbeit am besten sieh eignet, wenn die Erde im Blüten- 
schmucke prangt und sich freut, wenn alle Kräuter zu sprießen 
beginnen, wenn die Meere sich für die Schiffahrt eignen, und wenn 
der unfreundliche, finstere Winter einer fröhlicheren Jahreszeit Platz 
macht. Der andere schätzt den Sommertag; dann kann er sich in 
Sicherheit über das Gedeihen der Früchte freuen, wenn das Korn 
eingesammelt ist, wenn der Hochsommer da ist, und wenn die 
l55D Früchte an den Bäumen reifen. Andere haben, noch feiner als diese, 
als Jahresende die Zeit gesetzt, in der die vollkommenste Reife aller 
Früchte und bereits ihr Schwinden eintritt; sie feiern im Herbste 
das Neujahr. Unsere Vorfahren aber ehrten seit den Zeiten des gött- 
lichen Königs Numa den Helios noch mehr, Sie sahen von den 
Dingen ab, die zum Lebensunterhalte notwendig sind, weil sie, wie 
ich glaube, von Natur göttlich und stärkeren Geistes waren, erblickten 
66Aaber in ihm den Spender dieser Dinge und setzten einstimmig den 
Jahresanfang in die gegenwärtige Jahreszeit'), wann nämlich der 
König Helios wieder zu uns zurückkehrt, nachdem er den äußersten 
Süden verlassen und gleichsam am Ziele im Zeichen des Steinbockes 

1) Anhalt £ar B^Btiimnung der AbfasaiingHieeit unserer Rede. 
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umgewendet hat und von Süden nach Norden schreitet, um uns mit 
den Gütern des Jahres zu beglücken. Daß unsere Vorfahren in ge- 
nuuer Erkenntnis dieses UmatandeB so den Jahresbeginn feataetzten, 
mag man aus folgendem ersehen. Nicht auf den Tag nämlich, an 
dem die Wendung des Gottes erfolgt, sondern auf den, an dem seine 156] 
Rückkehr Ton Süden nach Norden allen sichtbar wird, setzten sie 
das Fest an. Es waren ihnen nämlich noch nicht jene feinen Regeln 
bekajint, welche die Chaldäer und Ägypter gefunden, und welche 
Hipparch und Ptolemäus weiter ausgebaut haben, sondern sie urteilten 
nach der Beobachtung und hielten sich an das Sichtbare. Daß es 
sich so verhält, ist von den später Lebenden, wie ich schon s^te, 
erkannt worden. Vor dem Beginne des Jahres nun, unmittelbar 
am Ende des letzten Monats, der nach Kronos benannt ist, feiern 
wir zu Ehren des Helios das glänzendste Fest, das wir dem un- 156( 
besiegten Helios weihen. Nach diesem Fest braucht man nicht mehr 
die unerquicklichen und doch notwendigen Schauspiele des letzten 
Monats; sondern unmittelbar an die Eronien schließen sich im Zyklus 
die Helieia an. Sie noch oftmals zu preisen und zu begehen, das 
mögen mir die herrschenden Götter verleihen, vor allem aber der 
Allkönig Helios selbst, er, der aus der zeugenden Substanz des 
Guten von Ewigkeit her hervorgegangen ist, der in der Mitte steht 
unter den mittleren denkenden Göttern, denen er Zusammenhalt 1561 
verleiht, und die er mit unendlicher Schönheit, überströmender 
Zeugungskraft und vollkommener Vernunft erfüllt, kurz mit allen 
Gütern zeitlos; er, der in der Gegenwart den ibm ewig eigentumlichen 
Sitz, die siebtbare Mitte des gesamten Himmels, erleuchtet, der dem 
sichtbaren All an der nur durch das abstrakte Denken zu erfassenden 
Schönheit Anteil gibt, und der endlich den ganzen Himmel mit so 
vielen Göttern erfüllt, wie er selbst denkend in sich faßt. Diese 157A 
Götter aber offenbaren sieb ungeteilt um ihn herum in Fülle und 
sind in eine Einheit mit ihm verknüpft. Aber auch die sublunare 
Region hält er durch das ewige Werden und durch die Güter zusammen, 
die er aus dem kreisförmigen Sterne spendet. Femer sorgt er für 
das Menschengeschlecht im allgemeinen, besonders aber für unsere 
Stadt, wie er auch unsere Seele von Ewigkeit her zur Daseinsform 
gebracht und sie für seine Dienerin erklärt hat. Alles das nun, was 
ich kurz zuvor gewünscht habe, möge er verleihen. Unserem Staate l-'i'? 
spende und erhalte er in seiner Gnade eine womöglich ewige Dauer, 
mir persönhch verleihe er, daß ich, solange er mir zu leben gewährt, 
in göttlichen und menschlichen Dingen wohl handle; endlich verleihe 
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er mir, zu leben ond mit meinem Leben dem Staate zu dienen, 
soweit es ibm selbst lieb, für micb geraten und für das Staatswesen 
der Römer dienlich ist. 

Mein lieber SalluBtios, dies ist es, was ich über die dreifache 
Schöpfung des Gottes zu sugen habe; drei Kächte höchstens habe 

157 C ich gebraucht, um es niederzuschreiben, wie es mir gerade ins Ge- 
dächtnis kam. Dir aber habe ich die Rede gewidmet, weil Dir auch 
mein früheres Werk über die Kronien nicht so ganz verwerflich 
erschienen ist. Wenn Du aber eine noch ToHkommenere und mehr 
mystische Behandlung dieses Gegenstandes kennen lernen willst, dann 
lies die Schriften des göttlichen Jamblichos darüber; allda wirst 
Du das Ziel finden, das menschliche Weisheit erreichen kann. Mir 

157Daber schenke der große Helios, daß ich ebenso zu der richtigen 
Erkenntnis seiner Eigenart durchdringe, und daß ich im all- 
gemeinen alle belehre, besonders aber die, welche zu lernen verdienen. 
Solange Helios ea mir gibt, wollen wir gemeinsam Jamblichos, den 
Liebling des Gottes, verehren, aus dessen Schrift ich wenige Gedanken 
aus einer reichen Fülle, wie sie mir gerade in den Sinn kamen, ent- 
nommen habe. Ich weiß, daß niemand vollkommener als er über 
diesen Gegenstand reden wird, auch dann nicht, wenn man lange dar- 
über säße und viel Neues sagte. Denn dann wird man, wie es natürlich 

lÖSÄist, sich von der wahrhaftigen Erkenntnis des Gottes entfernen. 
Wenn ich also zur Belehrung diese Rede verfaßt hatte, wäre es 
wohl ein eitles Unterfangen, nach Jamblichos über dasselbe Thema 
zu achreiben. Da ich aber einen Dankhymnus für den Gott abfassen 
wollte und das Vorzfighchste an einem solchen darin erblickte, nach 
Kräften sein Wesen darzulegen, so glaube ich, diese meine Rede 
nicht umsonst verfaßt zu haben. Denn ich beziehe das Wort „Nach 

158BKräften Heiliges zu tun den unsterblichen Göttern" nicht j, 
allein auf die Opfer, sondern auch auf die Götterhymnen. So wünsche 
ich denn drittens, daß mir der Allkönig Helios für diesen meinen 
Eifer gnädig sei, mir rechtschaffene Lebensführung, vollkommene 
Einsicht und göttlichen Geist verleihe, daß er mir endlich das vom 
Schicksal bestimmte Scheiden aus dem Leben fein sanft zu seiner 

158CZeit gestalte und dann den Aufstieg zu ihm und ein Bleiben bei ihm 
gewähre, wo möglich für die Ewigkeit, wenn aber meine Lebens- 
führung ein so hohes Ziel nicht verdient hat, so doch für viele 
und langdauemde Perioden. 
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Darf man überhaupt über diesen Gegenstand sprechen? Solleu 158C 
wir fiber das Geheime sclireiben und sollen wir das nicht bekannt zu 
Gebende und nicht Auszuplaudernde ausplaudern? Wer ist denn 
Attis oder Gallus, wer ist die Mutter der Götter, von welcher Art iBtl59il 
ihr Sübneritus? Ferner, warum wurde ein solcher bei uns Körnern 
eingeführt? "Überliefert von den uralten Phrygem und dann zunächst 
von den Hellenen übemoramen, nicht von irgend beliebigen, sondern 
von den Athenern, die durch die Erfahrung belehrt wurden, daß sie 
nicht recht daran getan hatten, den Mann, der die Orgien der Mutter 
feierte, zu verspotten. Es wird nämlich erzählt, die Athener hätten J 

den GaUua als religiösen Neuerer verhöhnt und fortgejagt, ohne dabei 159B 
zn ahnen, was es mit der Göttin auf aich hatte, und ohne zu wissen, 1 

daß die bei ihnen verehrte Deo, Rhea und Demeter mit ihr identisch 
ist. Dann folgte der Groll der Göttin und die Versöhnung ihres 
Grolls. Denn die Priesterin des pythischen Gottes, die sich den 
Hellenen als Führerin in allem Schönen erwies, hieß den Zorn der 
Göttermutter besänftigen. So wurde der Überlieferung nach das 
Metro on errichtet, in dem die Athener von Staats wegen alle Ur- 
kunden aufbewahrten. Nach den Hellenen übernahmen die Römer 1590' 
den Kult, nachdem der pythische Gott geraten, sich für den Krieg 
gegen die Karthager aus Phrygien die Göttin als Verbündete zu holen. 
Es steht wohl nichts im Wege, hier eine kleine Geschichte ein- 
zufügen. Die Bewohner der gottgeliebten Stadt Rom bekommen den 
Orakelspmch, schicken eine Gesandtschaft zu den Konigen von 
Pergamon, den damaligen Herrschern über Phrygien, und bitten sie 
und die Phryger um das heilige Bild der Göttin. Sie erhalten es 
und tragen die heilige Last auf ein breites Lastschiff, damit es 1591 
bequem die großen Meere durchfahren könne. Das Schiff durchmißt 
das Ägäisehe und Ionische Meer, fährt um Sizilien herum und durch 
das Tyrrheniache Meer und fährt in die Tibermündung ein. Und 
das Volk strömt aus der Stadt und der Senat; allen anderen voran 
aber schreiten aUe Priester und Pri esterinnen in angemessenem 
Schmucke nach der Väter Sitte; sie halten ihre Blicke geradeswegs 
auf das Schiff gerichtet, das unter günstigem Winde herankommt, 160 J 
und sehen um den Schiffskiel den Wogenbrand und die Wogen sich 
spalten. Und sie grüßen das einlaufende Schiff, um von Feme an- 
zubeten, ein jeder, wo er gerade steht. Da will die Göttin dem 
römischen Volke zeigen, daß es sich kein leblos Götterbild aus 
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Phrygien geholt hat, sondern daß die Gabe bub diesem Landa eine 
große und göttliche Macht hat. Sie läßt das Schiö' plötzlich, sobald 

160Bes in den Tiber eingefahren ist, wie angewurzelt im Strome fest- 
stehen. Man versucht, es gegen den Strom zu ziehen, aber es folgt 
nicht; sie glauben, sie sitzen auf Untiefen, und Tersuchen, dae Schiff 
durch Stöße fortzubewegen, aber es weicht nicht. Alles mögliche 
wird danach versucht, aber das Schiff bleibt ebenso unbeweglich. 
Jetzt erhebt eich ein schwerer, aber ungerechtfertigter Ärgwoho 
gegen die dem heiligsten Prieatertura geweihte Jungfrau, die Claudia; 
diesen Namen trug die edle Jungfrau. Man macht ihr zum Vorwurf, 

iGOCsie habe sieh der Göttin nicht völlig unbefleckt und rein erhalten, 
und darüber zürne die Göttin und zeige ihren Zorn ganz offen. Den 
meisten scheint es bereits, die Sache rühre von der Gottheit her. 
Die Jungfrau wird zunächst von Schamgefühl ergriffen, als sie iliren 
Namen und die Verdächtigung hört; so ganz fem steht sie dem 
schimpflichen und gesetzwidrigen Vergehen, Als sie aber sieht, daß 
der Verdacht gegen sie Kraft gewonnen hat, löst sie ihren Gürtel, ' 

JÖODI^ft ihn um die Spitze herum und fordert, wie vom Geiste getrieben, 
alle auf, fortzugehen. Dann betet sie zur Göttin, sie möge nicht dulden, 
daß so ungerechte Verleumdungen auf ihr haften blieben; darauf aber 
ruft sie so etwas wie ein Schiffskommaiido aus und spricht: Herrin 
Mutter, wenn ich rein bin, folge mirl Und alsbald bewegt sie nicht 
nur das Schiff, sondern zieht es noch ein gutes Stück gegen den 
Strom. Zweierlei, meine ich, zeigte die Göttin an jenem Tage den 
Körnern, erstens, daß sie nicht eine Last geringen Wertes aus Phrygien 
geholt hatten, sondern eine unschätzbare, kein Werk von Menschen- 

ilBlAhand, sondern wahrhaft göttlich, nicht irdisch und leblos, sondern 
beseelt und dämonisch. Dies ist das Eine, das die Göttin ihnen 
bewies. Zum andern aber zeigte sie, daß sie jedes Bürgers Herz 
kenne und wisse, ob es gut oder böse sei. Und wirklich nahm auch 
sofort der Krieg gegen die Karthager für die Römer eine gute Wen- 
dung, so daß der dritte Krieg lediglich um die Mauern von Karthago 
selbst geführt wurde. Mag nun diese Geschichte manchem unglaub- 
IßlBlich und für einen Philosophen oder einen Theologen unpassend er- 
scheinen, so sollte sie doch hier erzählt werden. Denn abgesehen 
davon, daß sie allgemein von den meisten Historikern berichtet wird, 
ist sie auf ehernen Bildern in dem mächtigen und gottgeliebteu Rom 
erhalten. Und doch bin ich mir klar darüber, daß es manchen Über- 
weisen gibt, der sagen wird, das sei ja ein unerträgliches Altweiber- 
geschwätz. Ich meine aber, daß ich in solchen Dingen lieber den 
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Staaten Glauben schenke als jeuen klugen Leuten, deren kleiner Geist 
spitzfindig ist, jedoch keinen gesunden Gedanken hat. 

Ich erfahre, daß über ebendieaen Gegenstand, dessen Behandlung 
sich mir gerade jetzt, in der Zeit der heiligen Entsübnung, aufdrängt, 1610- 
aueh Porphyrioa philosophiert hat. Falls ich etwa mit seiner Schrift 
übereinstimmen sollte, so weiß ich es absolut nicht, denn ich habe 
sie nicht gelesen. Meine persönliche Auffassung geht dahin, daß 
Gallas und Attls die Substanz des zeugenden und schaffenden Geistes 
bedeutet, die alles bis zur letzten Materie erzeugt, und die alle Begriffe 
und alle Ursachen der in der Materie vorhandenen Formen in sich 
faßt. Denn natürlich sind nicht die Formen aller Dinge in allen 
Dingen enthalten, und in den obersten und ersten Ursachen befinden 
sich nicht die Formen des Untersten und Letzten, nach dem es nichts 161 D 
mehr gibt als Beraubung, verbunden mit dunkler Vorstellung. Also 
unter den vielen Substanzen und sehr zahlreichen Schöpfern des 
dritten Schöpfers, der die Begriffe der in der Materie befindlichen 
Formen gesondert und ihre Ui^sachen vereint umfaßt, ist die letzte 
Natur, die infolge überströmender Zeugungskraft durch die oberen 
Gegenden von den Sternen herabkommt, unser gesuchter Attis. IchldSA 
muß das wtihl etwas deutlicher machen. Wir raeioen, daß es eine 
Materie gibt, aber auch eine in der Materie befindliche Form. Liegt 
diesen beiden Prinzipien keine Ursache voraus, so würden wir uns 
unbewußt in die Lehre der Epikureer verirren. Denn wenn kein 
höheres Prinzip als diese beiden existiert, dann hat sie eine in ihnen 
selbst vorhandene Neigung und der Zufall zusammengefügt. Aber 
wir sehen ja, sagt ein so scharfsinniger Peripatetiker wie Xenarch, daß ' 

die treibende Ursache der fünfte, kreisförmige Körper ist. Absurd 162B; 
nämlich sind die Untersuchungen und Bemühungen des Aristoteles 
über diesen Gegenstand, desgleichen die des Theophrast; denn dieser 
verstand seine eigene Sprache nicht. Als er nämlich in seiner 
Forschung bis zur körperlosen Substanz, die nur durch das abstrakte 
Denken zu erfassen ist, gekommen war, machte er halt, ohne deren 
Ursache zu untersuchen, und begnügte sich mit der Erklärung, daß 
dies so von Natur entstanden wäre. Er hätte dann doch auch bei 
dem fünften Körper eine solche natui^emäße Entstehung annehmen 
und nicht mehr nach Ursachen suchen müssen; bei diesen Ergehnissen 
hätte er stehen bleiben und nicht bis zu dem nur durch das abstrakte 162G 
Denken zu Erfassenden vordringen müssen, das von Natur an und 
für sich ein Nichts ist und überhaupt nur eine inhaltlose Annahme 
^darstellt. Derartiges sagt Xenarch, wie ich mich erinnere gehört zu 
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haben. Die Entscheidung der Fr^e, ob er recht hat oder nicht, 
wollen wir den fanatischen Peripatetikern überlassen. Daß die An- 
sicht des Xenarch mir unangemessen erscheint, sieht wohl jeder ein; 
denn ich halte auch die Sätze des Aristoteles für etwas mangelhaft, 

162Dwenn man sie nicht mit den Sätzen Platona zusammen zu verstehen 
sucht, oder vielmehr selbst diese zusammen mit den OrakelaprQcheo, 
die die Götter gegeben haben. 

Es verlohnt sich wohl der Mühe, danach zu fragen, wie es möglich 
ist, daß der kreisförmige Körper die körperlosen Ursachen der in der 
Materie vorhandenen Formen umfassen kann. Denn es liegt wohl klar 
zutage, daß ohne diese Ursachen das Werden unmöglich vor sich 
gehen kann. Woher gibt es denn so viele Äxten der werdenden 
Dinge? Woher das Männliche und das WeibliclieV Wober die Art- 

IGSAnnterschiede in den begrenzten Formen, wenn nicht Begriffe vorhan- 
den sind, die den Dingen vorausliegen und vor ihnen bestehen, und 
Ursachen, die im Begriffe des Urbildes prä existieren ? Diese können 
vrir zwar mit dem Auge des Körpers nicht sehen, aber wir wollen 
uns die Augen der Seele reinigen. Die rechte Reinigung aber beruht 
auf der Einkehr in sich selbst und auf der Erkenntnis, inwiefern die 
Seele und die in der Materie befindliche Vernunft gewissermaßen ein 
Abbild und ein Abdruck der in der Materie befindlichen Formen sind. 
Denn keinen einzigen Körper, nichts Werdendes an den Körpern 

163Bund nichts ÜnkÖrperliches, das an den Körpern wahrgenommen wird, 
gibt es, dessen Bild der Geist nicht körperlos erfassen könnt«. Dies 
würde er aber nicht können, wenn er nicht mit den körperlosen For- 
men von Natur verwandt wäre. Gerade in dieser Beziehung nennt auch 
Aristoteles die Seele den Ort der Formen, zwar nicht der Wirk- 
lichkeit, wohl aber der Möglichkeit nach. Die Seele nun, die sich' 
zum Körper wendet, muß diese Formen der Möglichkeit nach besitzen. 
Wenn nun ein Mensch der Seele unteilhaftig wäre und keine Ver- 
bindung mit ihr hätte, müßte mau annehmen, daß die Begriffe nicht 

163Cmehr der Möglichkeit nach, sondern insgesamt der Wirklichkeit nach 
vorhanden wären. Machen wir uns das durch ein Beispiel deutlicher, 
dessen sich auch Piaton im „Sophistes", allerdbgs bei einer an- 
deren Gelegenheit, bedient hat. Ich führe das Beispiel auch nicht zum 
Beweise des vorliegenden Falles an; überhaupt soll man es gar nicht 
als einen Beweis, sondern nur als einen Versuch anaeben. Es han- 
delt nämlich von den ersten, oder doch wenigstens von solchen Ur- 
sachen, die mit den ersten wesensgleich sind, wenn uns wirklich, wie 
man billig annehmen muß, Attis ein Gott ist. Welcher Art ist nun 
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Sophist, das Beispiel? Piaton sagt irgendwo: Wenn einer von denen, die Biohl63D 
mit der Nachahmung bescliät'tigen, ein Ding nachahmen wollte, so daß 
dieses Nachgeahmte der Wirklichkeit nach bestände, so sei das eine 
müliBame und beschwerliche, in der Tat ans Unmögliche grenzende 
Art der Nachahmung, während die Art der Nachahmung, die nur 
scheinbar die Dinge wiedergebe, gefällig, leicht und durebauB möglich 

ikio top. sei. Wenn wir einen Spiegel zur Hand nehmen, ihn herumtragen und 

"' *^ mit Leichtigkeit von allen Dingen Bilder entstehen lassen können, 
30 zeigen wir damit den Eindruck eines jeden Dinges. Von diesem 
Beispiele wollen wir zu dem erwähnten Gleichnisse zurückkehren, inlG-lA 

riiiDt. dB welchem der Spiegel der von Aristoteles genannte Ort ist, der 

'^"™j*tlie Formen der Möglichkeit nach enthält. 

Die Formen selbst nun müssen durchaus eher der Wirklichkeit 
als der Möglichkeit nach existieren. Wenn also die Seele in uns 
die Formen der Dinge der Möglichkeit nach umfaßt, wie auch 

Arihiot. Aristoteles amiimmt, wo wollen wir dann den Ort suchen, au dem 

"■ ^ sie zuerst der Wirklichkeit nach existieren? Kann dieser Ort die Materie 
sein? Nein, denn die in ihr vorhandenen Formen sind doch ofPenbar 
die letzten. Es bleibt demnach nur übrig, nach immateriellen Ur- 164B 
Sachen zu suchen, die der Wirklichkeit nach vor den in der Materie 
vorhandenen präesistieren. Von dort muß unsere Seele, die mit diesen 
immateriellen Formen zusammen existiert, und die mit ihnen zusam- 
men hervorgegangen ist, die Begriffe der Formen nehmen, wie man 
von der Wirklichkeit Spiegelbilder nimmt, und sie durch die Natur 
der Materie und den in der Materie befindlichen Körpern mitteilen. 
Wir wissen nämlich, daß die Natur die Schöpferin des Körpers ist, 
da sie Gesamtschöpferin des Alls ist; es ist aber ganz offenbar, daß 
die Seele (^ di '(i/'i'X^^) die Schöpferin jedes einzelnen geteilten Wesens 
für sich ist. Nun aber ist die Natur der Wirklichkeit nach, ohne 1640 
Bild, in uns; die Seele aber, die über ihr steht, hat noch das Abbild 
dazubekommen. Wenn man also einräumt, daß die Natur die Ur- 
sache von dem in sich faßt, dessen Abbild sie gar nicht besitzt, muß 
man da nicht (ivri tCvos), bei den Göttern, dasselbe noch mehr und 
noch eher für die Seele in Anspruch nehmen, in der wir diese Formen 
im Bilde erkennen und mit dem Begriffe erfassen? Wer ist nun 
noch 80 rechthaberisch {fpkkövixos), daß er zwar einräumt, in derl64D 
Natur seien die in der Materie befindlichen Begriffe vorhanden, wenn 
auch nicht alle und im einzelnen der Wirklichkeit nach, so doch 
alle der Möglichkeit nach, daß er aber dasselbe der Seele nicht 
zuerkennt? Wenn also die Formen der Möglichkeit, nicht der Wirk- 
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lichkeit nach in der Natur vorhanden sind, der Möglichkeit nach 
aber auch iu der Seele, nur noch reiner und deutlicher nnter- 
Bchieden, so daß sie begriöeo und erkannt werden können, der Wirk- 
lichkeit nach aber nirgends; Worauf sollen wir dann den Glauben 
an das ewige Werden begründen, worauf sollen wir die Annahme von 

165 Ader Ewigkeit der Welt stützen? Denn der kreisförmige Körper be- 
steht ja auch aus Form und Materie, Daraus folgt zwingend die 
Annahme, daß, wenn auch beide Faktoren, Stoff und Form, der Wirk- 
lichkeit nach nie getrennt voneinander existieren, in dem Geiste doch 
die letzteren die zunächst vorhandenen und die höheren sind. Es 
gibt also eine absolut immaterielle Ursache der in der Materie vor- 
handenen Formen, die diese dam dritten Schöpfer zuführt; dieser dritte 
Schöpfer ist für nns nicht nur der Vater und der Herr jener Formen, 
sondern auch der des sichtbaren fünften Körpers: von diesem dritten 

165B Schöpfer scheiden wir den Attis, jene Ursache, die bis zur Materie 
hinabsteigt, und glauben, daß Attis-Gallus der lebenerzeugende Gott 
ist. Von ihm erzählt der Mythos, daß er an den Ufern des GaUus- 
flnssea ausgesetzt wurde, daß er in blühender Schönheit aufwuchs, 
und daß er, als er schön und groß geworden war, von der Götter- 
mutter ihrer Liebe gewürdigt wurde. Sie schenkte ihm außer allem 
anderen den gestirnten Hut. Wenn aber unser sichtbarer Himmel 
den Seheitel des Attis bedeckt, muß man dann nicht den Gallusflnß 

IGöCauf die Milchstraße deuten? Denn dort, sagt mim, mischt sich der 
leidenschaftbegahte Körper mit der unaffizierbaren Kreisbewegimg des 
fünften Körpers. Bis hierher zu tanzen und Reigen aufzuführen, hatte 
die Göttermutter dem schönen denkenden Gotte Attis, der den Sonnen- 
strahlen gleicht, gestattet; er aber ging darüber hinaus und kam bis 
zum Untersten, bis zur Materie; das drüclst der Mythos so aus: Er 
sei in die Höhle gegangen und habe sich in Liebe mit der Nymphe 
vereinigt. Durch die Person der Nymphe wird das Feuchte der 

165DMaterie angedeutet; der Mythos meint aber nicht die Materie selbst, 
sondern die letzte körperlose Ursache, die der Materie übergeordnet 
ist. Heißt es doch auch bei Heraklit: „Für die Seelen ist es 
Tod, feucht zu werden." Dieser Gallus also, der denkende Gott, 
der die in der Materie unter dem Monde befindlichen Formen zu- 
sammenfaßt, vereinigte sich mit der Ursache, die der Materie über- 
geordnet ist, nicht etwa wie dieser mit jener, sondern wie eigens 
dazu hemiedergefaliren. 

166A Wer ist nun die Göttermutter? Sie ist die Quelle der denken- 

den und schaifenden Götter, die ihrerseits die sichtbaren lenken; sie 
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ist die Mutter und die Gattin des großen Zeus; sie tritt als große 
Göttin nach dem großen Schöpfer und mit ihm zusammen in Er- 
scheinung; sie ist die Herrin alles Lebens, die Uraaühe jeglichen 
Werdens, die alle Dinge auf das leichteste vollendet, die ohne Sehmer- 
zen gebiert, und die alle Dinge vereint mit dem Vater schafft. Sie 
ist die mutterlose Jungfrau, die an der Seite des Zeus thront, und 
ist in Wahrheit Mutter aller Götter, Sie hat die Ursachen aller über-166B 
weltlichen, nur durch das abstrakte Denken zu erfassenden Götter in 
sich aufgenommen und ist dadurch die Quelle der denkenden Götter 
geworden. Diese Göttin also, die auch die Vorsehung darstellt, er- 
griff eine leidenschaftslose Liebe zu Attia; denn nicht nur die in der 
Materie befindlichen Formen, sondern in viel höherem Maße noch 
deren Ursachen gehorchen ihr wülig und stehen ihr zu Diensten. 
Demnach sagt der Mythos folgendes: Die Vorsorge, die das Werden 
und Vergehen erhält, lieht die Ursache, die dies Werden schafft und 
erzeugt; sie befiehlt ihr, nur in der höchsten, allein durch das ab-166C 
strakte Denken zu erfassenden Welt zu zeugen, zu ihr sich hinzu- 
wenden und mit ihr, und keiner anderen, zusammenzuleben. So 
sollte die schaffende Ursache einmal dem einfachen Heil nachstreben 
und zugleich der Hinneigung zur Materie enttiiehen. Ferner befahl 
sie ihr, auf sie zu sehen, die die Quelle der schaffenden Götter sei, 
und sich nicht zum Werden niederziehen und bestricken zu lassen. 166D 
So sollte nämlich der große Attis auch als Schöpfer mächtiger da- 
stehen; denn überall ist die Wendung zu dem Höheren mit größerer 
Tatkraft verbunden als die Neigung zum Geringeren. Aus diesem 
Grunde ist auch der fünfte Körper mit größerer schöpferischer Kraft 
ausgestattet und götthcher als die Elemente auf unserer Erde, denn 
er ist mehr zu den Göttern hingewendet. Und dennoch würde wohl 
niemand zu behaupten wagen, daß ein Körper, auch wenn er vom 
reinsten Äther ist, höher stehe als eine unbefleckte Seele, wie z. B. 
die des Herakles, die der Schöpfer auf die Erde sandte. Damals, als 
sie sich dem Körper hingegeben hatte, war und erschien sie außer- 
ordentlich tatkräftig. Und gerade Herakles, der ganz zum ganzen 167 A 
Vater eingegangen ist, wird jetzt die Sorge dafür leichter als damals, 
wie er unter den Menschen im Fleische weilte. So zeigt sich, wie in 
allen Dingen der „Abfall"') zum Höheren mit größerer Tatkraft 
ausgestattet ist als die Wendung zum Niedrigeren. Dies will auch der 
Mythos lehren, wenn er die Göttermutter die Mahnung an Attie richten 

1) 'H xfbs tÖ xQilzTov ättöevaeig : itonische Anspielung Julians anf den 
Ton den Christen ihm zur Last gelegten Abfall. 
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.67Bläßt, er möge ilir dienen und nicht fortgehen und eine andere lieben. 
Jedoch Ättis ging weiter und stieg bia zu den letzten Grenzen der 
Materie hinab. Da aber die Uneudlicbkeit einmal aufhören und 
ein Ziel finden mußte, überredet der große Helios Korybas, der Mit- 
regent der großen Mutter, der mit ihr zusammen das All schafft und 
mit ihr zusammen die Vorsehung verkörpert, und der ohne sie nichts 
tut, den Löwen, die Sache anzuzeigen. Wer ist nun der Löwe? Wir 
hören, er sei feuerfarben; also ist er die Ursache, die dem Warmen 
167Cund Feurigen vorsteht, welche die Aufgabe hat, die Nymphe zu be- 
kriegen und sie wegen ihrer Vereinigung mit Attis eifersüchtig zu 
machen. Wer die Nymphe ist, haben wir schon gesagt. Der Lowe 
erklärt sich bereit, der Vorsehung, welche die Dinge schafft, also 
offenbar der Göttermutter, behilflich zu sein; nachdem er sodann 
den Attis ertappt und angezeigt hat, wird er an der Entmaimung 
des Jünglings schuld. Was bedeutet aber die Entmannung? Die 
Sistierung der Grenzenlosigkeit; denn jetzt wurde das Werden von der 
schöpferischen Vorsehung angehalten und trat in abgegrenzten Formen 
auf; veranlaßt aber wurde es durch den oben erwähnten Unverstand 
i67DdeB Attis, der kein Maß hielt und die Grenzen überschritt und daher 
schwach wurde und seiner selbst nicht mächtig blieb. Diese Er- 
scheinung nimmt nicht wunder, wo ea sich um die letzte Ursache 
unter den Göttern handelt. Beachte doch nebeneinander den jegliche 
Wandlung gegenüber unwandelbaren fünften Körper und das Licht 
des Mondes, wo übrigens die ewig werdende und vergehende Welt 
I und der fünfte Körper einander benachbart sind. Auf das Lieht des 

H68AMondes wirkt, wie wir sehen, Veränderung und äußere Beeinflussung. 
Es ist also nicht widersinnig, wenn wir Attis einen Halbgott sein 
lassen; und das will ja auch gerade der Mythos; oder besser noch 
einen Gott für das All, denn er geht von dem dritten Schöpfer aus 
und wird nach der Entmannung wieder zur Göttermutter zurück- 
geführt. Da er aber durchaus zur Materie sich zu neigen überredet^), so 
wird man nicht fehlgehen, wenn man ihn zwar für den letzten der 
Götter, aber für den Anführer aller göttlichen Geechlechter hält. 
68BWenn der Mythos ihn einen Halbgott nennt, so deutet er damit den 
Unterschied von den unwandelbaren Göttern an. Das Gefolge des 
Attis besteht aus den Korybanten, die ihm von der Göttermutter ver- 
liehen sind. Diese Korybanten aber sind die drei herrschenden Er- 

1) 'Pfxtiv TtisHv.iv \yevHv] elg i^v vXrjV [ioxetj. Über ^iitttv hatte jemand 
vtvtiv und über itii(n*ev hatte er äotitl geechrieben; beides ist dann in den 
Teit gedrungen. 
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scheinungsformeD der mächtigeren Geschlechter nach den Göttern, Attis 
lenkt auch die Löwen, welche sich die warme und feurige Substanz 
zuBammen mit dem führenden Löwen erwählt haben, und die so in 
erster Linie Ursache des Feuers sind; durch die aus diesem ent- 
stehende Wärme aber und durch die bewegende Kraft sind aie auch 
die Ursache des Heils für die anderen Wesen. Sodann umgibt Attis 1680 
den Himmel wie eine Tiara und kommt so gewissermaßen vom Himmel 
auf die Erde herab. Dies ist für uns der große Gott Attis; dies ist 
die einstmals betrauerte Flucht des Königs Attis, sein Verschwinden, 
sich Verstecken und Hinabtauchen in die Höhle. 

Beweiskräftig in dieser Frage soll für mich die Zeit sein, in der 
dies geschieht. Der heilige Baum wird ja gefällt an dem Tage, an 
dem König Helios die Höhe des Kreises der Tag- und Nachtgleiche 
beschreitet; am Tage darauf erklingt Trompetengetön; am dritten 
Tage wird die heilige, mystische Ernte des Gottes Galius geschnitten. 
Darauf, sagt man, die Hilarien, das frohe Fest. Daß die von den 
meisten Menschen so viel besprochene Entmannung nichts anderes 
bedeutet als die Bannung der G-renzenlosigkeit, ist klar auB dem, 
was folgt. Unmittelbar nämlich, nachdem der große Helios den Kreis 
der Tag- und Nachtgleiche berührt hat, wo die größte Begrenzung 
stattfindet, — denn das Gleiche ist begrenzt, das Ungleiche aber 
unbegrenzt und ohne Durchgang und Ausgang — , wird der heilige 
Baum gefällt, wie der Mythos erzählt; dann folgt das übrige derl69A 
Reihe nach. Manche Satzungen müssen geheim bleiben, weil sie zu 
den Mysterien gehören; manche können ohne Bedenken allen gesagt 
werden. Das Abhauen des Baumes z. B. gehört als solches zu der 
Geschichte von Galius, und nicht zu den Mysterien; trotzdem wird 
es in die Mysterien hineingenommen, weil meiner Ansicht nach 
xms die Götter symbolisch dadurch lehren wollen, daß wir die 
schönsten Früchte, sittliche Kraft und Frömmigkeit, von der Erde 
pflücken und der Göttin darbringen sollen, als Symbol unserer guten 
Staatsordnung. Der Baum sprießt ja aus der Erde hervor, strebt zum 1691 
Himmel empor und ist herrlich anzuschauen. Er dient dazu, uns 
in der Hitze Schatten zu gewähren, und schenkt uns seine Früchte, 
an denen wir uns erfreuen können; so hat er viel von dem leben- 
erzeugenden Prinzip an sich. So fordert uns die Satzung auf, weil 
wir von Natur vom Himmel stammen, aber auf die Erde herab- 
gefallen sind, von dem irdischen Staate Tüchtigkeit und Frömmigkeit 
zu ernten und zu der leben erzeugenden Göttin unserer Vorfahren 
hinauf zu eilen. Sofort nach der Entmannung also bläst die Trompete 169{ 
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das Signal zur Rückkehr für Ättia und für uns alle, die wir einst 
vom Himmel auf die Erde geflogen und gefallen aind. Nach diesem 
sjmbpliachen Vorgange, an dem Tage, an dem der König Ättis 
durch die Entmannung der Örenzenlosigkeit ein Ziel setzt, fordern 
auch U119 die Götter auf, die Grenzenlosigkeit in uns selbst auszurotten, 
unsere Priester nachzuahmen und zu dem Begrenzten und Einfachen, 
womöglich aber zu dem Einen selbst zurückzukehren. Nach diesen 

169D Vorgängen aollen durchaus die Hilarien folgen. Denn gibt es etwas 
Seligeres und Froheres als eine Seele, die der Grenzenlosigkeit und 
dem Werden und dem Sturm in ihrem Inneren entflohen ist, und die 
nun zu den Göttern emporgehoben wird? So stand es ja auch mit 
Attia, und die Göttermutter Keß ihn keineswegs uubeachtet, ala er 
die Grenzen des Erlaubten überschritt; vielmehr befahl sie ihm, der 
Grenzenlosigkeit ein Ziel zu setzen, und zog ihn zu sich empor. 

Aber niemand halte meine Worte für einen Bericht, daß diese 

nOÄHandlungen einmal vollbracht worden und geschehen seien, als ob 
die Götter selbst nicht gewußt hätten, was sie tun und lassen sollten, 
oder als ob sie ihre eigenen Sünden wieder gutgemacht hätten. Viel- 
mehr forschten die Alten immer für sich unter Anleitung der Götter 
oder, richtiger gesagt, suchten sie unter Anführung der Götter nach 
den Ursachen der Dinge; und wenn sie dann das Resultat gefunden 
hatten, kleideten sie es in das Gewand paradoxer Mythen ein, damit 
die Erdichtung, durch ihre Paradoxie und ihren Widersinn als solche 

170B überfuhrt, zum Aufanchen der Wahrheit antreibe. Dabei genügt dem 
gewöhnlichen Menschen die irrationale Belehrung aus den Symbolen 
allein; dem Hochbegabten dagegen kann lediglich in dem Falle die 
Wahrheit über die Götter von Nutzen sein, wenn er sie unter Führung 
der Götter selbst sucht, findet und ergreift. Während ihn die rätsel- 

170C hafte Einkleidung nur dazu auffordert, Nachforschungen über diese 
Dinge anzustellen, so erreicht er Ziel und Gipfel nur durch eigene 
Betrachtung, nicht sowohl in ehrfurchtsvoller Scheu und im Ver- 
trauen auf den Glauben anderer, als vielmehr durch die Kraft des 
des eigeneo Denkens. Was sollen wir nun in Summa sagen? Nach- 
dem man zu der Erkenntnis gekommen war, daß bis zu dem fünften 
Körper nicht nur die allein durch das abstrakte Denken zu erfassende 
Welt, Hondem auch die aichthareu Sterne unserer Welt aus unaffizier- 
barer, göttlicher Substanz beständen, glaubte man, daß bis zum fünf- 
ten Körper die Götter unvei-miacbt seien. Da nun durch die leben- 
erzeugende Substanz die Götter hier zum Bestände gekommen waren 
und die Materie von Ewigkeit her mit den Göttern zusammen hervor- 

Man. JnUani ReUglimBpUloiuphJ«. 11 
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gegangen war, hat von ihnen aus und doi'ch sie infolge ihres über-170D' 
Gießenden Lehens- und Schöpfungsprinzipa die Vorsehung der Dinge, 
die seit Ewigkeit mit den Göttern wesenseins ist, die dem Könige 
Zens zur Seite thront, und die die Quelle der denkenden Götter ist, 
das scheinbar Lehlose, nicht Fortpflanzungefähige, Schmutzige, sozu- 
sagen die Schlacken, den Abschaum und den Bodensatz der Dinge, 
durch die letzte Ursache der Götter, in welche die Substanzen aller 
Götter endigen, ausgeschmückt, verbessert und zum Höheren ver- 
wandelt. Denn es ist deutlieh, daß unser Attis, der die mit Sternen 17Ü 
besetzte Tiara trägt, die einzelnen Abstufungen, in denen alle Götter 
in der sichtbaren Welt erscheinen, zu Prinzipien seiner Köuigshen'- 
Bchaft gemacht hat. Unter Attia reicht das unvermischt Reine noch 
bis zur Milchstraße; aber in dieser mischt sich bereits das Leiden- 
Bchaftbegabte mit dem Leidenschaftslosen, und von ihr aus kommt die 
Materie zum Bestände. Die Vereinigung des Attis mit der Materie 
ist also ein Hinabsteigen in die Höhle, das nicht gegen den WillenlTlB- 
der Götter und ihrer Mutter geschah, obwohl es heißt, daß es gegen 
ihren Willen geschehen sei. Denn die Götter, die von Natur schon in 
der höheren Welt weilen, will das Vollkommenere nicht von doii 
aus auf die Erde herabziehen, sondern es will auch das Irdische durch 
die Condeszendenz des Höhereu auf eine bessere und göttlichere Stufe 
emporheben. So wird doch auch berichtet, daß die Mutter den Attis 
nach der Entmannung nicht anfeindet; aber obwohl sie nicht mehr 
unwillig darüber ist, heißt es doch, sie zürne wegen seiner Condeszen- 
denz, weil er als ein höheres, göttliches Wesen sich einem niedrigeren 1710- 
hingegeben habe. Wenn aber Attis das Fortschreiten der Unbegrenzt- 
heit zum Stillstande gebracht und durch seine Sympathie mit dem 
Kreise der Tag- und Nachtgleiehe, wo der große Helios das voll- 
kommenste Maß der begrenzten Bewegung lenkt, das Ungeordnete 
geordnet hat, dann führt die Göttin ihn gern zu sieh zurück, oder 
vielmehr sie behält ihn dann bei sich. Dies geschieht nur dann, 
wenn es so, wie jetzt, steht; immer ist Attis Diener und W^enlenker 
der Mutter, immer strotzt er von Zeugungakraft, und immer schneidet 171D 
er durch die begrenzte Ursache der Formen seine Grenzenlosigkeit 
ab. Gleichsam von der Erde zurückkehrend, gebietet er wieder über 
seine alte Herrschaft, ohne sie jemals verloren zu haben oder zu 
verlieren, obwohl es heißt, er habe sie verloren wegen seiner Ver- 
einigung mit dem Leidensfähigen. 

Aber es lohnt sich vielleicht auch noch, folgende Frage auf- 
zuwerfen. Da es eine doppelte T^und nachtgleiehe gibt, zieht man 
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l72Adie im Stembilde des Widders der im Sternbilde des Skoi-pions vor. 
Der Grund dafdr liegt auf der Hand. Da von der Frühlingetagnnd- 
I nachtgleiche an die Sonne sich uns zu nähern beginnt, — denn jetzt 

nehmen die Tage zu — schien dieser Zeitpunkt passender zu sein. 
Denn abgesehen von dem Grunde, daß die Götter vom Lichte be- 
gleitet werden, muß man glauben, daß die hinaufziehenden Strahlen 
der Sonne zu denen, welche danach streben, sich vom Werden zu 
befreien, in verwandtschaftlichem Verh'ältoiese stehen. Beachte also 
K genau: Die Sonne zieht durch ihre leb ener^ engen de, wunderbare 

172BWärme von der Erde alles empor, ruft es zu sich und läßt es 
wachsen; bis zur äußersten Feinheit unterscheidet sie die Körper und 
macht die Dinge leicht, die von Natur nach unten gezogen werden. 
Diese Erscheinungen kann man auch zum Beweise für ihre unsicht- 
baren Kräfte anfuhren. Denn wie sollte sie, die in den Körpern durch 
die körperliche Wärme so wirkt, nicht vermöge ihrer unsichtbaren 
Substanz, die durchaus körperloB, göttlich und rein ist, und die in 

1 72 C ihren Strahlen ruht, die glücklichen Seelen zn sich ziehen und empor- 
heben? Demnach haben wir gesehen: Den Göttern wie den nach 
oben strebenden Seelen ist das Licht verwandt; sobald nun König 
Helios beginnt, in das Sternbild des Widdera einzutreten, vermehrt 
sich in unserer Welt das Licht, so daß der Tag länger wird als die 
Nacht. Bewiesen ist auch, daß die Strahlen unseres Gottes von Natur 
die Fähigkeit besitzen, nach oben zu ziehen, weil ihnen eine sichtbare 

172Dund unsichtbare Kraft innewohnt, die infolge ihres herrlich leuchtenden 
Sonnenglanzes die vielen Seelen von der Sinnlichkeit nach oben zieht. 
Dieses Sonnenlicht, das unsere Augen wahrnehmen, hat der göttliche 
Piaton nicht nur als nützlich und willkommen für das Leben, 
Bondem auch als Führer zur Weisheit gepriesen. Wenn ich dann noch'' 
die geheime Einführung in die Mysterien erwähnen wollte, in welcher 
der Chaldäer den sieben strahligen Gott begeistert feiert, durch den er 
die Seelen hinaufführt, so würde ich damit Unverständliches, wenig- 

ITSAstens dem gemeinen Volke Unverständliches sagen, den seligen 

' Theui^en nur Bekanntes; deshalb will ich darüber schweigen. 

Ich erwähnte schon, daß wir die Zeit nicht willkürlich wäJilen 
dürfen, sondern uns nach Möglichkeit von natürhchen und wahren 
Vernunftgründen leiten lassen und uns an die Satzungen halten sollen, 
die uns von den Vätern überliefert sind. Ein Beweis für meine 
Behauptung ist der Umstand, daß die Göttin sich den Kreis der 
Tag- und Nachtgleiche erwählt hat. Wenn die Sonne im Zeichen der 
Wage steht, werden der Deo und der Köre die heiligen geheimen 
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Mysterien gpfeiert; und daa ganz natürlich. Denn wir 
dem Gotte auch bei seinem Fortgange wieder weihen, damit uns nichts 173B 
Böses von der gottlosen und finsteren herrschenden Gewalt wider- 
fahre. Wenigstens feiern die Athener der Deo zweimal die Mysterien, 
und zwar im Zeichen des Widders die sogenannten kleinen Mysterien 
und die großen im Zeichen der Wage, aus den oben angegebenen 
Gründen. Warum diese die großen und die kleinen genannt werden, 
dafür ist unter anderen begreiflicherweise der Umstand maflgehenii, 
daß sieh der Gott deutlicher entfernt, als er herankommt. Darum 
feiert man die kleinen gewissermaßen nur als Erinnern ngsfeat. Wenn 
nämlich der rettende und nach oben ziehende Gott herannaht, wird 1730 
die Vorfeier der Mysterien begangen; dann iblgen kurz darauf die 
Reinigungen hintereinander und die Feier der Zeremonien. Wenn 
aber der Gott sich auf die entgegengesetzte Zone begibt, dann findet 
die Hauptfeier der Mysterien statt für unsere Hut und unser HeiL 
Beachte noch folgendes: Wie bei der Feier der Göttermutter die Ur- 
sache der Zeugung abgeschnitten wird, so sind auch bei den 
Athenern die au den Geheimnissen Teilnehmenden durchaus reiii, und 
ihr Führer, der Hierophant, hat auf jegliches Zeugen verzichtet, weil 
er sich nicht an dem Fortschreiten ins Grenzenlose beteiligen darf;173D ■ 
denn begrenzt, ewig dauernd und in dem Einen beschlossen ist die 
unbefleckte und reine Substanz. Soviel hierüber. 

Es bleibt mir geziemend erweise nur noch übrig, über die Reinigung 
und Sühnung selbst zu sprechen; und ich will auch hiervon ent- 
nehmen, was etwa sachdienlich ist. Sogleich das Folgende kommt 
den meisten lächerlich vor. Während das heilige Gesetz den Genuß 174Ä 
des Fleisches gestattet, verbietet es den der Frucht. Warum denn, 
ist nicht diese leblos, jenes aber beseelt? Ist nicht diese rein, jenes 
aber voller Blut und anderer Dinge, die Auge und Ohr beleidigen? 
.Und vor allem, ist es nicht so, daß beim Essen dieser Dinge nie- 
mandem ein Leid geschieht, während den Tieren das Geopfert- und 
Geschlachtet werden natürlich Qualen und Schmerzen bringt? Dies 
werden auch viele der weisen Männer zugeben; folgendes aber ¥er-174B 
spotten nur die gottlosesten Leute. Sie bemerken, während auf- 
sprossendes Gemüse gegessen würde, seien Wurzeln, z. B. Rüben, ver- 
boten, ebenso Granaten und Apfel, während wiederum Feigen gestattet 
seien. So habe ich viele oft wispern hören, und ich habe früher 
selbst mit eingestimmt; jetzt aber bin ich, wie es scheint, von allen 
der einzige, der den herrschenden Göttern allen, besonders aber der 1740^ 
Mutter der Gotter, innigen Dank weiß für alles, besonders aber dafür. 



r daß sie micb nicht wie in der Finsternis hat nmherirreu lassen, sondern 

daß sie mich zuerst durch die denkende Ursache, die unseren Seelen 
I übergeordnet ist, geheißen hat, wenn auch nicht am Körper, wohl 

aber an den unvernünftigen Trieben und Regungen der Seele das 
leichtfertig Störende zu entfernen. Sie, die unseren Seelen über- 
geordnete Ursache, gab mir die vernünftigen Regungen in mein Herz, 

IT-iDdie von der wahren und heiligen Erkünntnis der Götter schwerlich 
abweichen. Doch es sieht so aus, als ob ich nichts zu sagen weiß 
und mich im Kreise drehe. Ich habe nun zwar die Möglichkeit, klare 
und einleuchtende Gründe bis ins Einzelne vorzubringen, warum es 
sich nicht geziemt, das zu genießen, wovon uns die göttliche Satzung 
fernhält; und ich werde das auch bald tun; vorläufig aber ist es 
zweckmäßiger, einige Regeln und Normen vorzuführen, durch deren 
Befolgung wir ein Urteil über diese Dinge gewinnen, auch wenn 
unserer Untersuchung im Eifer öfters etwas entgehen sollte. Wir 

175AmÜ8sen zuvor kurz daran erinnern, was wir unter Attis und was wir 
unter der Entmannimg verstehen wollten, was die symbolischen 
Bräuche zwischen der Entmannung und dem Hilarienfeate und was 
die Entaühnung bedeuten sollte. Attis wurde als eine Ursache und 
als ein Gott bezeichnet, der die aus der Materie bestehende Welt 
dauernd schafft, der bis zu den äußersten Enden niedersteigend, von 
der schöpferischen Bewegung des Helios angehalten wird, sobald der 

ITöBGott auf der begrenzten Peripherie des Alls angelangt ist, die, den 
Tataachen entsprechend, den Namen Tag- und Nachtgleiche führt. 
Unter der Entmannung verstanden wir die Hemmung der Grenzen- 
losigkeit, die nur durch das Zurückrufen und Zurücktreten auf die 
älteren und führenden Ursachen bewirkt werden kann. Als Ziel der 
Entaühnung selbst erschien uns der Aufstieg der Seelen. 

Zuerst also gestattet die Satzung nicht, die in die Erde hinein- 
wachsenden Früchte zu easen; denn das letzte der Dinge ist die Erde. 
Auf sie, sagt auch Piaton, ist das Böse ausgestoßen und gedeiht auf ■ 

175 C ihr; und in den Orakelsprüchen nennen die Götter die Erde oft den 
Unrat und fordern vielfach auf, von ihr zu entfliehen. Zunächst also 
erlaubt die lebenerzeugende göttliche Vorsehung nicht, Erdfrüchte zur 
körperliehen Nahrung zu verwenden, sondern sie gebietet uns, auf 
den Himmel oder noch hesser über den Himmel hinaus unsere Blicke 
zu richten. Eine einzige Erdfrucht gibt es allerdings, die manche 
eseen, nämlich die Hülsenfrucht; doch sehen sie daim diese nicht so- 
wohl als Erdgewäehs als vielmehr als Kraut an, weil sie nach oben 

175Datrebt, gerade aufgerichtet ist und nicht unten in der Erde sicK 
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ansetzt, vielmehr festsitzt wie die Früchte am Efen, am Weinstock 
oder am Rohr ihren Halt haben. Aus diesem Grunde alao ist es uns 
verboten, den Samen von Pflanzen zu essen, während es gestattet ist, 
Früchte und Kräuter, wenn sie nur nicht am Boden kriechen, son- 
dern von der Erde in die Hohe emporstreben, ah Speise zu ver- 
wenden. Ebenso verbietet die Satzung, die Rübe zu essen, da sie 
tief in der Erde steckt und daher unterirdisch ist, während sie erlaubt, 
das Emporwachsende und in die Hohe Strebende zu genießen, da esHSA 
eben darum rein ist. Die in die Höhe wachsenden Kräuter dürfen 
wir zur Nahrung verwenden; verboten aber sind ganz besondere die 
Wurzeln, die sich von der Erde nähren und von ihr affiziert werden. 
Ebenso ist es verboten, die Äpfel der Bäume zu vernichten und zn 
essen; denn sie sind heilig, golden und Bilder der heiligen und 
mystischen Geschenke; vielmehr soU man sie wegen der Urbilder 
anbeten und verehren. Granaten sind ata unterirdische Frucht Ter- 1761 
boten, desgleichen die Früchte der Dattelpalme; vielleicht, wie man 
meinen möchte, deswegen, weil sie nicht in Phrygien wachsen, wo 
zuerst die Satzung festgestellt wurde; meine persönliche Ansicht da- 
gegen ist, daß die Datteln als eine nie alternde und eine der Sonne 
heilige Frucht während des Festes nicht zur Nahrung dea Leibes 
verwendet werden dürfen. Ferner ist der Genuß aller Fische verboten. 
Das ist eine Frage, die ims und die Ägypter gemeinsam angeht. 
Aus zwei Gründen, glaube ich, ist das Essen der Fische im all- 1760 
immer, besonders aber während des Festes verboten, 
weil wir das, was wir den Göttern nicht in Gestalt von 
Opfern darbringen, auch nicht selbst essen sollen. Es ist hier wohl 
nicht zu befürchten, daß ein Schlemmer und Baucbdiener mir ins 
Wort fällt; allerdings erinnere ich mich an ein früheres Erlebnis 
dieser Art. „Warum denn eigentlich, opfern wir denn nicht auch 
den Göttern öfters Fische?" hörte ich einst jemand sagen. Doch ich 
blieb ihm meine Antwort nicht schuldig. „Mein Bester," erwidertel7 
ich, „wir opfern tatsächlich Fische, und zwar in bestimmten Weih- 
opfem, wie die Römer das Pferd und sonst noch viele wilde und 
zahme Tiere, wie Griechen und auch Römer etwa Hunde der Hekate 
darbringen; auch sonst noch dienen viele andere Tiere als Gabe in 
anderen Weihopfern, und auch von Staatswegen finden in den Städten 
ein oder zweimal des Jahres solche Opfer statt. Anders dagegen 
steht es mit den Ehrenopfem, bei denen allein wir Tisch gern eiuscbaft 
mit den Göttern haben dürfen. In diesen Ehrenopfern bringen wir 
keine Fische dar, weil wir sie nicht weiden uns nicht um ihre Ver- 



eJi 



r 



Kaiser JulianB Bede auf die tiöttermutter. 167 

'ITTAmehrung kümmern, und weil wir keine Herden Fische wie Schaf- 
und Rinderherden halten. Denn letztere, die von uns unterhalten 
werden und daher sich vermehren, stehen uns im alJgemeinen mit 
Recht zur Verwendung und besonders bei den Ehrenopfem." Das ist 
der eine Grund, warum man während der Zeit der Entsühnimg keine 
Fische essen darf. Der andere, der mir noch besser zu den obigen 
Ausführungen zu passen scheint, ist der, daß sie durch ihren Anfent^ 
halt in der Tiefe des Wassers gewissermaßen noch mehr unter- 

177B irdisch als die Erdgewächse sind. Wer aber begehrt, aufzufliegen 
und hoch über die Luft hinaus im Fluge zum Gipfel des Himmels 
selbst aufzusteigen, der tut recht daran, sich Ton allem dem zu ent- 
halten und vielmehr nach dem zu streben und zn jagen, was sich in 
die Luft erhebt, nach oben trachtet, und was, um auch eine poetische 
Wendung zu gebrauchen, den Himmel anblickt. Vogel darf man 
essen, mit Ausnahme von wenigen, die allgemein als heilig anerkannt 

177 C sind, ebenso die gewöhnlichen vierfüßigen Tiere außer dem Schwein. 
Dies Tier zur heiligen Nahrung zu verwenden, ist verboten, weil es 
seiner Gestalt, seiner Lebensweise und seiner ganzen Eigenart nach 
zur Erde gehört; es hat nämlich unreines, fettes Fleisch. Es ist, 
wie man mit Recht annimmt, ein höchst willkommenes Opfer für die 
unterirdischen Götter. Übrigens ist das Schwein gar nicht imstande, 
den Himmel anzuschauen, nicht etwa, weil es nicht wollte, sondern 
weil es wegen seiner Gestalt nicht aufblicken kann. Dies sind die 
Gründe, welche die heilige Satzung für die Enthaltung von gewissen 

177DDingen nennt; und wir, die wir sie verstanden haben, teilen es denen 
mit, die von den Göttern wissen. 

Auf die Frage, welche Speisen deim erlaubt sind, wlU ich nur 
folgendes antworten: Die göttliche Satzung hat zwar nicht allen 
Menschen alle, wohl aber mit Rücksicht auf die menschliche Natur 
und das Maß ihrer Leistungsfähigkeit die meisten Tiere zu essen 
erlaubt; nicht als ob wir alle nun diese Tiere alle essen müßten, — 
das wäre wohl nicht so einfach — sondern wir sollen uns dessen 

lYSAals Nahrung bedienen, was erstens unserer körperlichen Beschaflen- 
heit angemessen, zweitens in reichlichem Maße vorhanden ist und 
drittens gern g^essen wird. Doch ist bei dem letzten Punkte zu 
bemerken, daß man mit Rucksiebt auf die kultischen Handlungen 
den Willen so anspannen soll, daß man auch über die gewöhnlichen 
körperlichen Kräfte hinausgehen kann, mn bereitwillig die heiligen 
Bräuche zu befolgen. Denn das fürwahr ist gerade für das Heü der 
Seele außerordentlich förderlieh, daß sie mehr Rücksicht auf sich seihst 
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als auf die Sicherung des Körpers nimmt, ganz abgesehen davon, dafi 
der Körper unvermerkt großen und wnnderbareii Nutzen darans zu 1781 
ziehen scheint. Wenn nämlich die Seele sich ganz und gar den 
Göttern hingibt und alles, was sie angeht, den höheren Mächten über- 
laßt, wenn das SUhnfest folgt und zuvor die göttlichen Satzangen 
leiten, ohne daß irgend etwas hinderte oder hemmte, — denn alles 
iet in den Göttern, alles um sie herum und alles voll von ihnen — 
dann leuchtet sogleich das göttliche Licht in den Seelen. Und wenn 
sie so vergottet sind, dann teilen sie dem Lebenahauehe, den die 
Natur mit ihnen geeint hat, eine gewisse Spannung und Kraft mit; 
dieser aber wird von ihnen gekräftigt und gestärkt und bringt dem 
ganzen Körper Heil. Denn daß, wenn auch nicht gerade alle, so 
doch die meisten und schwersten Krankheiten aus der Wandlung und 
Abirrung des Lebenshauches entstehen, wird wohl keiner von den 
Asklepiaden in Abrede stellen wollen; die einen von diesen versichern, 
daß alle, die anderen wenigstens, daß die meisten, größten und am 
schwersten zu heilenden Krankheiten davon herrühren. Ebenso be- 
stätigen es die göttlichen Orakelsprüche, daß die Reinigung nicht nur 
der Seele, sondern auch dem Körper viel Heil und Hilfe bringt.1781 
Denn daß ihnen auch der „rauhen Materie sterbliche Hülle" unver- 
sehrt erhalten werde, versichern die Götter mahnend den fiberheiligen 
der Theurgen. 

Habe ich vielleicht noch etwas zu sagen übrig gelassen? Zumal 
wo 68 mir vergönnt war, in einer kurzen Spanne einer Nacht meine 
Bede in einem Zuge niederzuschreiben, ohne vorher darüber etwas 179i 
gelesen oder überdacht zu haben, ja ohne daß ich mir auch nnr vor- 
genommen hätte, hierüber zu reden, ehe ich mir diese Blätter bringen 
ließ. Zeuge für meine Worte sei die Göttin. Doch, wie gesagt, bleibt 
uns nicht noch die Verbindung der Göttin mit Athene und Dionysos 
zu erwähnen? Hat das Gesetz doch auch ihre Feste mit dieser Feier 
verbunden. Ich erkenne nämlich die Verwandtschaft der Athene und 
der Göttermutter, die in der Ähnlichkeit der Vorsehungsgabe be- 
steht, die beide in ihrer Substanz besitzen; ich beobachte ja auch die 
geteilte Schöpfung des Dionysos, die der große Dionysos aus dem 
einfachen und bleibenden Lebensprinzip des großen Zeus, aus dem 
auch er hervorgegangen ist, überkommen hat, und die er allem Sicht- 
baren mitteilt; denn er beaufsichtigt und beherrscht als König die 
ganze geteilte Schöpfung. Mit diesen Göttern im Vereine geziemt es 
sich auch den Hermes Epaphroditos) zu erwähnen; so heißt dieser 
Gott bei den Eingeweihten, die, wie man sagt, dem weisen Attis 
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die Fackeln anzünden*). Wer ist denn so stumpfen Geistes, daß er 
nicht begreife, wie durch Hermes und Aphrodite alles Werden überall 
aufgerufen wird, das den Zweck des Überall und Durchaus hat, der 
j dem Logos besonders eigentümlich ist? Ist dieser Logos aber nicht 

^ Attis, der kurn zuvor unverständig war, nun jedoch durch die Ent- 

j maoDuiig weise geworden ist? Unverständig war er, weil er die 

I Materie wählte und das Werden beaufsichtigte, weise aber ist er ge- 

|l79D worden, weil er den Unrat hier zu solcher Schönheit gestaltete und 
J wandelte, wie sie keine menschliehe Kunst und kein menschlicher 

1 Scharfsinn nachahmen kann. Doch womit soll ich meine Rede 

} Bchheßeu? Ich denke, mit diesem Hymnus auf die große Göttin. 

j Mutter der Götter und der Menschen, Beisitzerin und Throu- 

f genossin des großen Zeus, Quelle der denkenden Gotter! Du wandelst 

zusammen mit den reinen Substanzen der nur durch das Denken 
zu erfassenden Götter; Du hast die gemeinsame Ursache aus allem 
ISOAempfaugen und teilst sie den denkenden Göttern mit; leben- 
erzeugende Göttin, sorgende Vorsehung, Schöpferin unserer Seelen, 
Du liebst den großen Dionysos, Du hast den ausgesetzten Attis ge- 
rettet und hast ihn wieder hinaufgezogen, als er in die Höhle hinab- 
gestiegen war; Du spendest den denkenden Göttern alle Güter, Du 
erfüllst die sichtbare Welt mit allem. Du teilst in Deiner Gnade uns 
unter allen alles Gute mit; verleihe allen Menschen Seligkeit und deren 
ISOBHöehates, der Himmlischen Erkenntnis, insgesamt dem Volke der 
Römer, vor allem, diiß es an sich tilge den Makel der Gottlosigkeit*); 
gib ihm auch ein freundliches Geschick und lenke Du mit ihm die 
j Herrschaft über viel tausend Jahre! Mir aber verleihe als Frucht 

I, der Verehrung, die ich Dir widme, auf dem Gebiete der Oötter- 

.' dogmen wahre Erkenntnis, Vollkommenheit in der Theurgie, in allem, 

180 C was ich in Staat und Heer anordne und in Angriff nehme, Tüchtig- 
keit und Glück und endlich ein schmerzloses, ruhmvolles Lebensende, 
mit der guten Hoffnung, zu Euch Göttern einzugehen! 
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